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Borrede 


A⸗ ich mich mit meinem Herrn 
Verleger uͤber die gegenſeiti— 
gen Bedingungen der Werlagsübere 
nehmung Heinrichs des Vierten bes 
fprady und fo eben das fir den Autor 
und Werleger gleichreichtige Kapitel der 
auf diefes Werf zu vermendenden Ko⸗ 
ften verabhandelt werden follte — 
fiehe: da Fam uns die ganz unerwar⸗ 
tete Hiobsbotfchaft, daß Friedrich 
mit der gebißnen Wange nachge— 
druft worden fei und daß von verfchies 
denen, von der Gegend des Nachdruk—⸗ 
kers fehr weit entlegenen Orten fogar, 
ia felbft aus der Mitte unfers Vater 

bi landes 


* € 
° 


| fandes Sremplare davon nieder ua 
geſendet worden wären, weil fie — da 
der Nachdruk unter. der Hälfte bes 
Preifes -bei ihnen verkauſt würde — 
nun fchlechterdings nicht mehr unter» - 
gebracht werden fünnten. 


Da fehen Sie nun, fagfe mein 
Verleger: ob der Buchhändler" einem 
Autor, auch bei der mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorauszuſehenden Bang» 
barkeit ſeiner Schriften ein anſtaͤndiges 
Honorar, ohne ſeine große Gefahr, 
verwilligen Fann, fo lange dag Kaub- 
gefindel der Nachdruffer im teutſchen 
KReiche ſich unſers Eigenthums noch un⸗ 
geſtraft bemaͤchtigen darf! Wir ſannen 
nach: ob nicht irgend ein wirkſames 
Mittel zur Steurung ſolches Unweſens 
ausfuͤndig zu machen ſei — fanden ſie 
aber alleſamt ſchon ohne allen Nuzzen 
angewendet und verbraucht. 


End⸗ 


Vorrede. 


Enndlich entſchloſſen wir ung zu einem 
Verſuche, wenigſtens Einem von iener 
durch ganz Teutſchland verbreiteten 
Nachdrukkerbande ſeine verderblichen 
Anſchlaͤge in Abſicht auf uns zu verei⸗ 
teln, uns und unſer Eigenthum wenige. 
ſtens vor Einem dieſer boͤſen Geſellen 
zu ſichern. Wir wagen zu dieſem Bes 
huf einen kuͤhnen Schritt; und fuͤrchten 
nicht, daß er widrige Folgen fuͤr uns 
haben werde; wir glauben vielmehr, 
daß es der Gerechtigkeit angenehm ſein 
muͤſſe, wenn ihr ein der Moralitaͤt und 
dem Nahrungsſtande gleich ſchaͤdliches, 
die oͤffentliche Sicherheit zerſtoͤhrendes 
Glied der menſchlichen —— an⸗ 
gezeigt wird. | 

Der Mann, von dem ich hier rede, 
iſt der in Teutſchland allgemein, wie⸗ 
wol nicht von- der loͤblichſten Seite be⸗ 
kannte Ehriftian : Gottlieb Schmieder 
in — von e welchem der Her. 

u 2, 2 aAus⸗ 


Vorrede. 


ausgeber der Papiere des braunen 
Mannes im erſten Kapitel des fuͤnf⸗ 
ten Bandes Emmerichs ein großes 
karakteriſtiſches Gemaͤhlde entworfen 
bat. Wer ſich von Nachdrukker-Phi⸗ 
ſiognomieen keine Vorſtellung machen 
kann, den will ich hiermit auf die ange⸗ 
zogne Stelle dienſtfreundlich verwieſen 
haben; ich bin uͤberzeugt, daß er dar⸗ 
innen fuͤr ſeine Wißbegierde volle Rah⸗ 

rung und Befriedigung finden wird. 
Man hat es nicht begreifen koͤnnen: 
wie dieſer Schmieder, dieſer Menſchen⸗ 
und Tugend» Feind ſich erdreuſten duͤr⸗ 
fen, unter den Augen eines Karl Frie⸗ 
drichs, unter der Regierung des billig« 
ſten und gerechteften Fürften, das in . 
moralifcher und politiſcher Ruͤkſicht 
gleich ſchaͤdliche und ſchaͤndliche Hand» 
werk des Nachdrukkens zu treiben? 
Man frage doch aber erſt: ob fein Ge. 
— und handhabender 
Lan⸗ 


Vorrede. 

landesherr, um dieſes feines unwuͤrdi⸗ 
gen Unterthans unrechtmaͤßige Art, ſich 
zu naͤhren und zu bereichern , wiſſe? 
Mer den erhabenen Karafter Karl 
Friedrichs Fennet, der wird mit Herz 
und Mund behaupten: Nein! .:. 

Man ſeze aber auch: den moͤglichen 
Fall: Er wife darum, daß Schmies 
der die gangbarften Werfe teurfcher 
Schriftſteller nachdrukke — folge.derin 
Daraus eine Bergünftigung, oder auch 
nur eine Zulaffung des unrechtmäßigen 
Machvruffens? Was ift mit dem:Uns 
rechte näher verſchwiſtert, als die Uns 
mwahtheit? So: gewiß alſo Schmieder 
ienes thut: fo gewiß bedient er fich 
auch diefer zur: Befchönigung: feines 
Unrechts. Kann er ſich erdreuften, 
alle-gangbare Ware für gute Priefe zu 
halten: fo kann er auch frech genug 
fein, feinem gerechten Landesherrn 
vorqufplegein , — wol gar durch 

*3 falſche 


Vorrede. 


falſche Dokumente zu beweiſen, daß 
er mit den Autoren oder Verlegern 
der von. ihm nachgedrukten Werke 
diesfalftge Werträge: errichtet, Kon _ 
trakte gefchloffen uud. 'wegen ber 
ihnen durch feinen Nachdruk bes, 
wuͤrkten Verminderung des. :Abfazes 
auf. eine oder. die andere ‚Art. ein 
billiges‘ Abkommen getroffen babe? 
Kann: er ſich nicht auch durch eben 
dieſe Mittel und Wege von unſerm 
großen teutſchen Kaiſer die vorgeb⸗ 
lichen Privilegien zu ſeinen nachge⸗ 
drukten Schriften erſchlichen haben? ı 
Es waͤre wahrhaftig‘ der Muͤhe 
werth, den Schleichwegen dieſer Sands. 
kaper mitten im allgemeinen Frieden 
unſres Teutfchlandes forgfältiger, als 
es Bisher geſchehen iſt, nachzuſpuͤren, 
um die Raͤnke zu entdekken, durch 
welche fie in wohleingerichteten Staa⸗ 
ten den. auf. dergleichen Verbrechen 
geſez⸗ 


Vorrede. 
geſezten Strafen zu entgehen pfle⸗ 
gen. Man wuͤrde dann wol ſehen, 
welcher Kuͤnſte dieſe Schamloſen ſich 
Bedienen, um ſich vor ihren Ges 
richtshöfen nicht verantwortlich "zu 
machen; man. würde. die LUrfachen 
auffinden, welche: der Beſtrafung fols 
cher Verbrechen bisher, im: Wege 
geftanden haben: und dann, bei ber 
genauern Kenntnis ihrer Tuͤkken und 
Raͤnke, mit gewiſſerm gluͤklicherm 
Erfolg an der Ausrottung dieſer 
beinahe ſchon «zünftig gewordenen all⸗ 
gemein fhädlichen Bande arbeiten. — 
Die Tafuiften würben endlich mol in« 
newerden, daß ſich nicht alle alte roͤ⸗ 
miſche Geſeze auf unſere Zeiten wollen 
anwenden laſſen; und die blos arich- - 
metifhen Kammeraliften würden auch 
einmal einfehen, daß nicht iede Art ſich 
bereichernber Unterthanen auch ehrend 
und * fuͤr den Staat ſeyn koͤnne. 
Soviel 


Vorrede. 


Soviel über das leidige Nachdruk⸗ 
fen! Liber die Bearbeitung Heinrichs 
des Wierten bab ich eben Nichts Er» 
bebliches zu fagen ; der Leſer wird’s ia 
wol fühlen, ob mir das. Werf gelun« 
‚gen, oder ob's verunglüft if. — Das 
muß ich aber doch noch alles Ernftes 
verfihern, daß ich. der Wahrheit der 
Geſchichte möglichft treu geblieben bin. 
Den Beweis diefer Werficherung werd’ 
ich nicht ſchuldig bleiben. 


Schlenkert. 
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Heint. 1. Th. U 


Nerfonen 


Agnes, Kaiferin. 

Heinrich, teutiher König. 

Victor der zweite, Papſt. 

Gottfried der zweite, Herzog von Nie- 
der - Lothringen und Markgraf von Toſtana. 

Beatrir, feine Gemahlin. 

Balduin, Graf von Flandern. 

Adalbert, Etzbiſchof zu Bremen.“ 

Hanno, Erzbifhof zu Koͤlln. 

oid 

— ed H Sröbifhöfe zu Mainz, 

Heinrich, Biſchof zu Augsburg. 

Otto, Graf von Nordheim, nacmaliger Her⸗ 
zog von Baiern. 

Rudolf, Graf von Kheinſelb hadpinaliger 
Herzog von Schwaben. 

Dedo, Markgraf zu Meilen. 

Friedrich, Pfalzgraf zu Sachen, 

Albrecht, Graf zu Ballenſtedt. 

Bederich von Teundern. 

en ar v Brüder, Grafen zu Braunſchweig. 

Graf Rerber. 

Gertrud, der Kaiferin Hoffräulein. 

Zürften, Biſchoͤffe, Nitter, kaiſerliche Herolde, 

Reußige und Knechte. 


(Zeittanm vom Jahr 1057 bis 1062.) 
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Goslar. 


Zimmer in der kaiſerlichen Burg. 





Kaiſerin Agnes, Biſchof Heinrich; hats 
nach Gertrud, dann Marfgrafin 
Beatrir, 


Kaiferin Agnes. 


eid mir willfommen, , Herr Bis 

ſchof! — Es freuet mich fehr und 
ich fag’ euch großen Dank, daß ihr meinen 
Wuͤnſchen fogleich gefällig geweſen ſeid. 
Ich ließ euch durch den Reichsehrenhold 
nur einen Wink geben, daß mir eure Ge: 
genwart noch vor Erdfuung des Reiche: 
tags gar angenehm ſein wuͤrde — ihr habt 
ihn treflich verſtanden. 


Biſchof Heinrich. Ihr ſeid ſehr gnaͤ⸗ 
dig, erlauchte Kaiſerin! Moͤcht' ich doch 
ieden eurer Winke ſo leicht verſtehen — 
moͤcht' ich doch die Gabe beſizen, ieden 
eurer — Wuͤnſche euch aus den 

1a Augen 


s 


«4. Kaifer Heinrich der-Vierte, - 


Yugen zu lefen, daß ich ihnen nach meis 
sem beften Willen und Vermögen zuvor⸗ 
kommen könnte! — Was begehrt Kaiſer⸗ 
liche Maieſtaͤt von mir? 

Kaiſerin Agnes. Eure Freundſchaft — 

Biſchof Heinrich, Ihr uͤberraſcht 
mich — => 

Kaiferin Agnes. Und eure guten Diens 
fie, Herr Bifhof! Ä 

Bifhof Heinrich. O gnadige Kaiferin! 
Alles, was ich habe — Gut und Blut — 
Leib und Leben — . Alles — Alles bin ich 
bereit euern Befehlen aufzuopfern. Fodert 
von: mir,. gebietet über mich — ihr follt 
mich nicht faumig finden in vollfonmner 
Ausübung meiner Pflichten. : Sch war 
euch und euerm erlauchtem Haufe von ie 
ber zu treuen Dienften ergeben. ich bes 
ftrebte mich von ieher aufs eifrigfte, der 
Schönften und Erhabenften ihres Ge: 
fihlechts vorzüglich gefällig zu fein — eine 
geheime, tief gewurzelte Neigung, eine uns 
widerftehliche Begierde des Herzens — — 


Kai⸗ 


Erſte Periode. 5 


Kaiſerin Agnes, Daß ihre mich nicht 
verkehrt beurtheilen, meine Bitte um eure 
Sreundfchaft nicht falfch deuten moͤget, 
Herr Bifchof! fo hört mich ruhig an. 


Biſchof Heinrich. Ich ſchweige, bis 
meine gnaͤdige Kaiſerin mir zu reden gebie⸗ 
ten wird. 


Kaiſerin Agnes. Es kan euch nicht 
unbekannt geblieben ſein, daß die Fuͤrſten 
des Reichs uͤber mein Regiment eiferſuͤch⸗ 
tig zu werden beginnen, weil ich ihnen in 
keiner Sache, wenn ſie nicht des Reichs 
allgemeines Wohl oder Wehe betrift, Ein⸗ 
fluß geſtatte, weil ich nach dem Beiſpiel 
meines verewigten Gemahls ſorgſam uͤber 
das Anſehn und die Gerechtſame Kaiſerli⸗ 
cher Maieſtaͤt wache und beide ungeahndet 
weder ſchmaͤlern noch beeintraͤchtigen laſſe. 
Da duͤnkt ſich denn Dieſer und Jener nicht 
gewuͤrdiget, nicht vorgezogen, nicht bera⸗ 
then genug von mir; da faßt denn Dieſer 
und Jener — wenn ich ihm nicht zu Sinn 
red’ und handle, oder wenn ich feine Ab⸗ 
— und Bemuͤhungen, ſich in dieſem 
A3 bedenk⸗ 


6  Raifer, Heinrich der Vierte. 


bevenklichen Zeitpunkte, da ber: ſchwere 385 
pter des Reichs in den. Händen eined Kin⸗ 
‘des ift, über Recht und Geſez zu. erheben, 
grad’ ‚und offenbar entgegen arbeite — 
heimlichen Unwillen wider mic) und dich⸗ 
tet und trachtet, wie er mich vom Regis 
mente verdraͤnge; da tritt der rauhe Kölls 
ner fogar öffentlich wider mich auf, ſam⸗ 
melt die Misvergnägten um fich herum, 
erhebt laute Klage wider mich und mache 
unverfennbare Miene, : die VBormundfchaft 
über meinen Sohn und mit diefer die Ver⸗ 
waltung des Reichs während feiner Min⸗ 
deriaͤhrigkeit an fich zu reiſſen. Bisher 
hab' ich mich weder durch die Raͤnke, noch 
durch die Gewaltthaten meiner Widerpart 
isre machen laſſen, habe dent hochfahrens 
den Hanno und ſeinem Anhang Öffentlich 
Troz geboten, meinem und Faiferlichem An⸗ 
fehen Nichts vergeben, und die Zügel des 
Regiments, wie mir nach dem einftimmis 
gen Ausfpruch der Fürften auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speier zu thun gebühret,, allein 
schalten und gelenket. Aber in die Länge 
bin — — muͤßt es ſelbſt einſehen, Herr 

Biſchof! 


Erſte Periode. 7 


Viſchef! daß da mancherlei Umſtaͤnde ein⸗ 
treten koͤnnen, die. es ſchwer, wo niche 
gar unmoͤglich machen duͤrften, mein An⸗ 
ſehn und meine Wuͤrde, fo wie bisher, ale 
lein zu behaupten. Der mächtige Hanno 
wird nicht ruhen und raſten, bis er. ſeine 
Herrfchfüchtigen Entwuͤrfe durchgeſezt hat; 
der Misvergnuͤgten im Reiche koͤnnen dur 

heimliche Aufwiegelung mit iedem Tage 
mehrere werden, ſich an ihn anſchlieſſen 
ad dann mit vereinigter Macht mich zwin⸗ 
gen, die Zuͤgel des Regiments fahren zu 
laſſen — wenn ich der Gefahr sticht in Zeis 
ten’ vorbeuge und Masregeln ergreife, wel: 
che alles Gegenarbeiten meiner MWiderpart 
fruchtlos zu machen vermögen. Darm 
hab: ich mich, zumal der heilige Vater für 
gleich nad) Beendigung des Reichstags 
nad) Italien zurüß zu kehren gedenkt, nad) 
einem klugen und ſtandhaften Mann im— 
Reich umgeſehen, der mit mit weiſem Rath 
zur Hand ſei, wenn ich deſſen in bedenkli⸗ 
chen Vorfaͤllen beduͤrfen, der die Laſt des 
Regiments mit mir theile, wenn ſie mei⸗ 


nen ſchwachen Schultern zu ſchwer wer⸗ 
A4 den 


8 Kaiſer Heintich her Vierte. 

den ſollte· Und meine Wahl ob ihr 
Ke wol billigen werdet, Here Biſchof! ob 
ihr wol redlich mitwuͤrken werdet, daß der 
Gewaͤhlte mein Auerbieten — von der 
San weiſe 2; u 


VBiſchof Heinrich. Was eure Weisheit 
ewaͤhlet hat, erlauchte Frau! dad wird - 
e rechtlicher, Mann misbilligen ; auch 
wird ed, meiner geringen Mitwärfung ge= 
wis nicht, bebfirfen, den von euch Gewähls 
fen zur.. ‚firaffihen. Befolgung eurer Bes 
fehle, zu. HETMÖgER. Gefällt es meiner 
gnaͤdigen Kaiſerin mir den Mann, der 
folcher hohen Ehre von euch set ivers 
den foll, mit Namen zu, nennen? 


“on ie 


Kaiſerin Agnes. We fin der Dam, 
a. Biſchofl⸗ — 4 

Bifchof Heinrich. 36?- — ihr macht 
mich ſchamroth, erhabene Kaiſetin — ich 
weis nicht — ich faſſ es nicht — ich bin 
ſolcher hohen Ehre nicht würdig — — 


Raiferin Agnes. Ihr ſeid * wol 
—— Here Viſchof! denn ihr ſeid ein 
ee Eluger 


Erſte Periode. 9 


Eluger Main, geuͤbt in den Geſchaͤften des 
Reichs und angeſehen vor allem Volk, 
Wenn ihr nun mit eurer vorzäglichen Ge⸗ 
ſchiklichkeit, mir zu dienen, guten Willen, 
Freundſchaft fuͤr mich und vaͤterliche Sorg⸗ 
falt für meinen Sohn verbinden wollte — 


Biſchof Heinrich Eh ihr mich zu ei 
beſchieden hattet, gnaͤdige Frau! da brannte 
mein Herz ſchon lange vor Begierde, meine 
tiefſte Ergebenheit euch thaͤtig zu bezei— 
gen — wie follt? ich izt nicht mit dem be⸗ 
fen Willen und aus allen Kräften für euch 
arbeiten, da ihr mich, dazu auffodert und 
dafür mit Zreundfchaft mir zu lohnen ber: 
heiffet ? — Schaftet mit mir, wies euch 
gutduͤnkt, gebietet über mich nach eurer 
Weisheit, pruͤfet mein Herz und meine 
Treue unter allerlei Ungemach und Faͤhr⸗ 
lichkeiten, erhabene Kaiſerin! ihr ſollt mich 
nie widerſpenſtig gegen eure Befehle, nie 
laͤſſig oder treulos in meinen Geſchaͤften, 
nie verzagt in Unfaͤllen erfinden — 


Kaiſerin Agnes. Ich dank euch für 


Bi willige Sufage , * Biſchef! ich 
dan? 


‘wo KRaifer Heinrich der. Vierte, 


ah: Auch Herzlich dafür. ¶So ihr mir nun 
die eine Hälfte meiner Bitte gewaͤhret habt, 
ſo werdet ihr mir die une wol, a ven 
Biſchof Bein, —88 Maieftät 


wollen mir ſolche i in Gnaden erdfnen — 


Kaiſerin Agnes. Ihr ſeid ein gelehrter 
Mann und wohlerfahren in allerlei Wiffens 
ſchaft; ſo wiſſet ihr denn auch, was dem 
ruͤnftigen Beherrſcher des Reichs zu erler⸗ 
nen vorzuͤglich noͤthig und nuͤzlich iſt. 
Darum wänfcht’ ich und wollt’ euch ange⸗ 
legentlichſt bitten, daß ihr die Oberaufficht 
uͤber die Erziehung meines Sohnes führen 

möchtet, damit er, als weltliches Oberhaupt 
Der chriftlichen Kirche und des Neichs gleich 
gut erzogen, mit unnüzen Fleinlichen Din: 
gen nicht gequälet und darüber in nöthiges 
rer und höherer Wiffenfchaft verabfaumet 
werde. Damit würdet ihr meinem Heinz 
rich nicht nur großen Gewinn auf fein gans 
zes Leben hinaus verfchaffen, fondern zus 
gleich-auch der Eiferfucht vorbeugen, wels 
sh fich in den Degen der Fürften entfpine 
nen 


— 


Erſte Periode, - 2 


‚nen. müßte, wenn fie ſaͤhen, daß ihr nicht 
wegen, der Erziehung des Koͤnigs, fondern 
als Theiljaber am. der Verwaltung. des 
Reichs am Hofe verweiltet. 
Biſchof Heinrich. Gnaͤdige Kaiferin! 
ich muß es euch fonder alle Schmeichelei 
bekennen, daß ich folhe Weisheit und 
‚Klugheit und. folhen Biederfinn noch bei 
feinem Meibe gefunden habe. Indem iht 
für eine gute Erziehung ded Königs forget, 
fo fließt eure Sorgfalt zugleich dad Wohl 
des Reichs auf alle Fünftige Zeiten mit in 
ſich; und indem ihr euch nach einem treuen 
Rathgeber und Theilhaber am Regiment 
umfehet, fo verwahrt ihr euch zugleich ge= 
gen die Eiferfucht der Fuͤrſten auf die feinz 
fie und unfchuldigfie Weile. — Traun! 
ihr bedärft keines Rathgebers und Theil: 
habers am Regiment, ihr feid euch felbft 
genug — koͤnnt mich immer wieder in mein 
Bisthum zuruͤkkehren laſſen, ohne zu bes 
fahren, daß. ihr ie in Umſtaͤnde kommen 
möchtet, wo eure Weisheit nicht ausrei⸗ 
chen, wo ihr bes Beiftandes eines Andern 
‚ bedürfen ſolltet. 
Laie 


13 Kaifer. Heinrich der Vierte, 


Kaiferin Agnes, Ihr ſchmeichelt doch, 
Herr Bifchof! vder- ihr wollt euch- mit gus 
ter Art der Gewährung meiner Bitten ent⸗ 
Tedigen — wollt euch zurüfzichn — 


Bifchof Heinrich. Wenn ihr alfo von 
mir argwöhnt, fo red’ ich euch Fein Wort 
mehr dagegen, und beginne nod) heute 
mein Werk an der Erzieyung eures Soh⸗ 
ned, Meine gnädige Kaiferin mag es aber 
mir nicht zur Schuld anrechnen, mag danit 
nicht etwan fchwere Ungnade auf mi) wer: 
fen, wenn ich in der Folge anders erfun- 
den ‚werden jollte, als ich eurer Huld izt 
erfcheine — weniger Kaiferlicher Maieftät 
ergeben, voeniger treu, eifrig und unver⸗ 
zagt in euerm Dienft zwar nimmermehr; 
aber armieliger vielleicht an Miffenfchaft, 
fiumpfer an Berftand, ungeubter in Reiches 

gefchäften — 
Kaiſerin Agnes. Wollt ihr, daß ich 
euch ind Angeficht lobpreiſen, oder daß ic) 
meine Bitte flehendlich wiederholen joll? 


Bifchof Heinrich. Beides würde mic) 
aufs Fränkendfte demuͤthigen, gnädige grau! 
us So 


Erfte Periode. : m; 


So ihr euch mit dem, was ich zur Befoͤr⸗ 
derung eurer und des Könige Ehr’: und Ger 
walt zu thun vermag, begnügen laffen wol⸗ 
det: fo bin ich von Stund an zu euern 
Dienften bereit:und — feinen ae 
blik länger. f 


Kaiferin Agnes. Ihr vermoͤgt viel, 
Herr Bilchof!- wenn ihr nur zu jeder Sache 
guten Willen mitbringt — deffen bin ich 
fo gewis, als ihr da vor mir ftehet. Und 
daran wird's euch, hoff und glaub’ ich, 
auch nicht gebrechen. Nur erbitt? ich mir 
noch von’euch, daß ihr euch Über iede Sache 
freundſchaftlich mit mir berathen, überall 
umd jederzeit grad’ und ehrlich mit mir zu 
Werke gehen, Alles, was euch in meinem 
Regimente misfaͤllt, mir ohne Ruͤkhaltung 
eroͤfnen, vorzuͤglich aber auf die Erziehung 
meines Sohnes unermuͤdete Sorgfalt ver⸗ 
wenden wollet, daß er an Koͤrper, Herz 
und Geiſt, zu einem wahren vollkom⸗ 
menen Kaiſer gebildet, und des Thro⸗ 
nes ſo wuͤrdig werde, als es bie goß⸗ 


ſer Vater war. 
Siſch 
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Biſchof Heinrich. Sch wiederhol euch 
das feierliche Verfprechen , euerm Dienfte 
nich ganz zu widmen, fü lange ein Bluts⸗ 
tropfen noch in meinem Herzen, ein Ge⸗ 
Danke noch. in meiner Sele iſt. Und damit 
ihr ſehet, daß ich's aufrichtig mit. euch 
meine und von eurer gnaͤdigen Erlaubnis, 
grad’ und ohne‘ Scheu zu euch zu reden, 


. Gebrauch) machen will: ſo — — 


Gertrud, (tritt ein) —— gnaͤ⸗ 
dige Stau! daß ich es heute noch einmal 
wage, der Markgrafin von Toskana in De: 
X gegen euch zu erwaͤhnen — 

Kaiſerin Agnes. Du erinnerſt dich doch 
deffen, was ich. dir por einer Stunde ges 
’ boten habe ? 

Gertrud, Zuͤrnet nicht; 4 6 
bieterin! daß ich euerm Befehle zumider 
handle — die arme Marfgräfin bat fo 
dringend, fo rührend, daß kaiſerliche Maie⸗ 
ftät ihre nur einen Augenblik gnädiges Sei 
* verleihen moͤchte — 

Kaiſerin Agnes. Ich lann und mag Ä 
fi e Heute nicht ſprechen — 

! ar > Ger: 
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Gertrud. Sie bat dringender, als ie⸗ 
mals, gnaͤdige Frau! — vielleicht, daß 
eine geheime we, ” fo RER 
— 


Biſchof Heinrich. Darf ich te un⸗ 
terſtehen zu fragen, warum ihr der Mark⸗ 
graͤfin das gebetene Gehor ſo ſtandhaft ver⸗ 
weigert? 7 


Kaiſerin Agnes. Weil ich beſtimmt 
weis, daß ſie mir Nichts ſagen wird, was 
ich nicht hundert Mal ſchon bis zum Uiber⸗ 
drus von ihr habe hören müffen, Seit den 
Antritt meines Regiments hat fie mich uns - 
ablaͤſſig beftürmt, ihr freien Ruͤkzug nach 
Italien zu gewähren und ihren Gemahl als 
einen rechtmaͤſigen Markgrafen von Tos⸗ 
kana anzuerkennen. Selbſt der Heilige Va— 
ter hat ſich bei mir aufs nachdruͤklichſte fuͤr 
fie verwendet, und keine ſchikliche Gele⸗ 
genheit, ihr dad Wort zu reden, unges 
nuzt verftreichen laffen. ber getreu den. 
Grundfäzen meines Gemahld hab’ ich ihre 
Gegenwart in Stalien für die Ruhe des 
Reichs immer für ſehr gefährlich gehalten 

5 und 
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and weder ihr Bitten, noch die VWorftellun- 
gen ihres ehrwürdigen Fürfprechers, haben 
mich auf andere Gedanken bringen koͤnnen. 
St, da der nach Kölln ausgefchriebene 
Reichstag und. mit ihm die Abreiſe des 
Papftes hernahet, dringt fie mit ungleich 
ftärferm Ungeftün auf. die Gewährung ihrer 
Bitten, und das ift Heute nun ſchon das 
dritte Mal, daß fie vorgelafjen —* werden 
begehrt — 


Biſchof Heinrich. Freimuͤthig, wie ich 
von Natur bin, und wie meine gnaͤdige 
Kaiſerin es von mir fodert, kan ich euch 
nicht verhelen, daß mir die Rechtmafig- 
keit eures Verfahrens gegen die Markgraͤ— 
fin von Toskana nicht ganz einleuchtet. 
Als das Hoffräulein vorhin eintrat; da 
war ich eben in Begrif, Faijerlicher Maie⸗ 
ſtaͤt uͤber dieſe Angelegenheit meine Gedan⸗ 
fen zu eröfnen; darf ich in ihrem Beis 
fein — — 


Kaiſerin Agnes. Sie iſt die Vertraute 
meiner geheimſten Gedanken und Handlun⸗ 
gen, behauptet nach meinem Sohn den 

erſten 
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erſten Plaz in. meinem Herzen; darum 
mödgt ihr in ihrem Beifein fo freimuͤthig res 
den, als ob wir allein waren. Ihr fprecht 
mir alfo die Zurüfhaltung der Markgraͤfin 

nicht für gut, wis ich aus euerm Begins 

nen urtheile? | ' 


Bifchof Heinrich. Wenn ich offenherz 
-zig reden fol, gnadige Frau! fo fag ich: 
Mein! Getreu den Grundfäzen eures feli- 
- gen Gemahld wollt ihr die Markgräfin als 
Geifel behalten, weil ihr ihre Zurüffehr 
nach Italien für die Ruhe des Reichs für 
ſehr ‚gefährlich haltet — was thut ihr da= 
amit anders, als daß ihr den unruhigen 
- Gottfried, der den Verluft feines Herzog: 
thums ewig nicht verfcehmerzen und das 
Faiferlihe Haus ewig darum anfeinden 
wird, noch mehr gegen euch erbittert? 
Wird er nicht am Ende, müde der Bitten 
und der Demüthigungen feiner Gemahlin, 
mit Gewalt von euch, zu fodern gezwungen, 

was ihr ihm in Güte nicht gewähren wol: 
‚Iet? Die teutfchen Fürften, fagt ihr ſelbſt, 
find eiferfüchtig über euer Regiment, Laßt 

Heinr. 1. Th. B um 
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nun den erbitterten Markgrafen von Tos⸗ 
kana die Waffen wider euch ergreifen, den 
Krieg in Sjtalien beginnen und dann nach 
Teutſchland heräberfpielens wie wollt ihr 
da in eurer gegenwärtigen an fich ſchon 
fchwanfenden Lage gegen ihn beftchen? 
was wollt ihr ihm entgegen fegen? wer 
wird euch die Heeresfolge leiften? — O 
gnaͤdige Frau! wenn Gottfried in Italien 
‚fein Schwert gegen euch zieht: fo ift das 
für Teutſchland dad Zeichen einer allgemeis 
‚nen Empdrung.wider euch — fo ift ed um 
‚euch und euern Sohn gefchehen! bemm die 
fächfiichen Fürften harren nur auf eine Ges 
legenheit, wider euch Ioszubrechen — das 
Regiment der Franken ift ihnen verhaßt — 
bis fie euer erlauchtes Haus geſtuͤrzt und 
Einen aus ihren Mitteln wieder auf den 
teutichen Thron erhoben haben , werden fre 
nicht aufhören, euch zu verfolgen. Mit 
einem Wort, gnädige Frau! wenn Gott: 
fried wider euch losbricht: fo müßt ihr 
euch famt dem iungen König ded Regi⸗ 
‚ments fonder allen Verzug begeben, oder 
Teutſchland > auf einmal i in Feuer und 


Is 
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Flammen und euer und eured Sohnes 
Schikſal ift Flucht, Elend und Tod! 


Kaiferin Agnes. Ihr mahlt fürchter: 
"üch, aber, ich denke, mit überfpannter 
Phantaſie. Wenigftens fehen wir Beide 
die Sache von ganz entgegen gejezten Sei: 
-ten an. Die Mittel, deren ich mich zu 
Erhaltung der Ruh im Reiche bediene, ſchei⸗ 
nen euch gerade dad Gegentheil zu bewuͤr⸗ 
fen. Das macht, weil ihr ein glimpfli= 
ches, minder firenged Regiment meinem 
zeitherigen vorziehet. Aber ich handle nach 
den Grundfäzen und Entwürfen meines Ge⸗ 
mahls, der fich gegen die Ausfchweifungen 
des unbändigen Gottfrieds von Lothringen 
nicht beffer zu verwahren wußte, als daß 
er feine Gemahlin als Geifel mit fich führte, 
Der nemliche Beweggrund, der Heinrichen 
alfo zu Handeln vermochte, beftimmt auch 
mich, der Marfgräfin die gebetene Rüf: 


tehr, fo lange. nicht ganz befundere Um: . 


ftände eintreten, flandhaft zu verweigern, 
Denkt nur wenige Fahre zuruͤk, Herr Bi: 
ſchof! da Gottfried noch im Beftz yon Nies 
— B 2 der⸗ 


+ 
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derlothringen war und zum Unterpfand det 
dem Kaifer gefchwornen Treue feinen Sohn 
ald Geifel ausliefern mußte — ergrif er 
nicht augenbliflich die Waffen: und übte 

fchreffiche Rache, da ihm von dem Tode 
“feines Sohnes Nachricht zufam? Würd’ 
er izt anderd handeln, wenn er frei zu_hanz 
deln vermöchte? würd’ er feinem Haſſe und 
feiner Rache nicht ebenfald wieder freien 
auf laſſen, wenn das Schikſal feines Wei⸗ 
bes dem Unbaͤndigen nicht Zaum und Ges 
biß anlegte? 


Bifchof Heinrich. Was Gottfried vom 
Lothringen eurer Meinung nach thun würs 
de, wenn ihr feiner Gemahlin die Ruͤkkehr 
zu ihm bewilliget hättet, das Tann er auch 
thun, wenn ihr fie länger zurüfhaltet. 
Ihr hartes Schikfal kann und muß ihn am 
Ende zur Verzweiflung treiben; und ift es 
einmal ‘mit ihm auf diefe fehrefliche Höhe 
gefommen, dann moͤgt ihr ihn mit bluti⸗ 
ger Rache an feinem Weib und feinen Kin⸗ 
dern bedrohen, fo wird er eurer Drohuns 
gen lachen und Alles daran wagen, um 

Ä | entwe⸗ 
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entweder Alles zu retten, oder Alles zu 
verlieren. Wolltet ihr aber mit der Frei⸗ 
laſſung der Markgraͤfin noch eine grosmfi- 
fhige Gabe verbinden und ihm Niederlos 
thringen wenigfiens wieder verleihen: dann 
koͤnntet ihr auch verfichert fein, daß er die 
Strenge eures Gemahls nie an euch zu ra: 
chen trachten würde, Fönntet auf feine thaͤ⸗ 
tigfte Dankbarkeit, auf feinen unbegrenz⸗ 
ten. Eifer, euch zu dienen, mit Zuverficht 
rechnen, Uiberhaupt wollt’ ich meiner gnaͤ⸗ 
digen Kaiferin wol den redlichen Rath ges 
ben, des großen Heinrichs Grundfüze nicht 
allemal zur Richtſchnur in euerm Regi⸗ 
mente anzunehmen. Denn was Heinrich 
durchzufezen vermochte, das werdet ihr 
nach der gegenwärtigen Lag der Dinge, 
nach den gegenwärtigen Gefinnungen der 
Fürften nimmermehr vermögen. Wenn 
euer Gemahl Etwas gebot, fo mußt’ es 
geſchehen, und geſchah es nicht den erften 
Augenblik, ſo zog er ſein furchtbares 
Schwert und alle Fuͤrſten zitterten und 
gehorchten in Demuth. Aber wenn ihr 
gebietet, gnaͤdige Frau! und die Fürs 
F 83 fien 
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ften verweigern a4 ben föutbigen Ger 
horfam — 


Kaiſerin — Ihr ſollet wiſſen, Hert 
Biſchof! daß ich auch dann kaiſerlichem 
Anſehen nicht das mindeſte vergeben wuͤrde! 


Biſchof Heinrich. Ich bewundere eure 
große Seele, die ieder Gefahr trozt und 
ſtandhaft in ihren Grundſaͤzen und Ent⸗ 
ſchluͤſſen beharret. Aber wenn nun eben 
dieſe ſtandhafte Beharrlichkeit zur Schwaͤ⸗ 
chung des kaiſerlichen Anſehens beitruͤge ⸗ 


Kaiſerin Agnes. Wie meint ihr das? 


Biſchof Heinrich. Es gehoͤrt Rieſen⸗ 
kraft dazu, den zerruͤtteten Koͤrper des 
Reichs zuſammen zu halten, da Alles ar⸗ 
beitet ihn zu zerſprengen und ſich loszureiſ⸗ 
fen und unabhangig von den Befehlen des 
Dherhauptes zu machen. Sezt nun den 
inöglichen, beinahe wahrfcheinlichen Fall, 
daß Lothringen und Toskana ſich losreiſ—⸗ 
fen, und die übrigen misvergnügten Glie⸗ 
der euch den Dienft verfagen — wie wollt 
ihr bonn noch dem —— Verfall kai⸗ 

ſer⸗ 
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ſerlicher Macht und Gewalt wehren? wos 
Durch wollt ihr dann ed hindern, Daß ber 
Iezte zarte Sprößling des Fraͤnkiſchen 
Stammes ausgerottet, “und die teutfche 
Krone wieder einem Sachfen zu Theil wers 
de? — Wahrlich, gnaͤdige Kaiferin! ihr, 
müßt ſchnell daran feyn, die Misvergnügs 
ten zu befänftigen, und die erbitterten Ges 
wüther durch Huld und Gnade zu gewins 
nen, wenn ihr ed nicht zu einer allgemeis 
nen Empörung kommen laffen wollet, 
Euer firenges Verfahren gegen die Marks 
graͤfin von Toskana, ift fchon lang ein 
Gegenftand der Unzufriedenheit und des 
lauten Murrens unter den, FKürften gewe⸗ 
fen; id) weis fogar zuverläffig, daß man 
es euch auf. dem Reichötage von Seiten 
ihrer vielen und mächtigen Freunde zum 
bittern Vorwurf eines tadelhaften, graus 
famen Regiments machen und Genug: 
thuung fodern wird, Wenn ihr nun der 
Flehenden izt fogar den Zutritt verfaget J 
wenn ihr, da ſie euch wichtige Dinge im 
Geheim eroͤfnen zu wollen vorgiebt —— 


' 
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Kaiſerin Agnes. Von allzugrogend 
Gehalt mögen die Dinge wol eben nicht 
fein, die fie mir zu eröffnen verheiffer; fie 
macht fie wol nur wichtig, um fich der 
Zutritt zu erleichtern? Aber man kann 
euch nicht widerftehen; euer Tadel über die 
Strenge meines Regiments fcheint in eini= 
gen Stüfen gerecht zu fein, ohngeachten 
ihr ihn fichtbar übertreibt. Ich will euerw 
— befolgen und die Markgraͤfin hoͤren. 


Biſchof Heinrich. Thut das, gnaͤdi⸗ 
ge Kaiſerin! vielleicht hat ſie euch doch wol 
wichtigere Dinge zu eroͤffnen, als ihr iʒt 
vermuthet — vielleicht findet ihr euch doch 
wol noch bewoßen, ihr Gnade wiederfahz 
ren zu laſſen. Ich will dem König indef: 
fen aufwarten und verfuchen, ob ich feine 
Huld gewinne, | | 


Kaiferin Agnes. In einer Stunde feh? 
ich euch wieder, Herr Bifchof! (Biſchof 
Heinrich geht ab; zu Gertrud) Du magft nun 
die Markgräfin einführen. : (Gertrud ab) 
Noch bin ich unentſchloſſen, ob ich. mei⸗ 
nen Grundfäzen getzen bleiben, oder den 

* Rath⸗ 


m 
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Kathſchlaͤgen des Biſchofs folgen: folls 
Wahr iſt es, was der Biſchof grad' und 
teutſch heraus zu ſagen ſich nicht unterfan⸗ 
gen wolte: Heinrich war ein Mann und⸗ 
ich bin und bleibe nur ein ſchwaches Weib — 
zu ohnmächtig die Fürften des Reichs zur 
Befolgung meiner Befehle zu zwingen; 
wenn fie mir den Gehorfam - verweigern. 
Darum follt: id) fie freilich durch allzugroße, 
Strenge nicht gegen mich. erbittern,,. ſollte 
ſie vielmehr durch Huld und reiche Gaben 
zu gewinnen ſuchen, follte — — (Mark; 
graͤfin Beatrir tritt ein) Ha des Stolzes, 
mit welchem ſie einhertritt! Iſt das der 
Gang einer Bittenden ? die Gebehrde einer 
Demüthigen, die um Gnade und Greiheit 
zu flehen kommt? — 

Mkgr. Beatrix. Gott gruͤß euch, gnaͤ⸗ 
dige Kaiſerin! 

Kaiſerin Agnes. Ihr ſeid Heute ſehr 
ungeſtuͤm geweſen, Markgraͤfin! 

Mkgr. Beatrix. Verzeihung, gnaͤdige 
Frau! die Wichtigkeit der Sache, die ich 
——— Maieſtaͤt zu erdffnen habe, 

| B5 miag 
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mag mich. entfcehuldigen. Sie. geht euch 
näher an, als ihr vielleicht denkt — 

Kaiferin Agnes. Iſt's nicht die Wie⸗ 
verholung, dad ewige Einerlei eurer alten 
Klage — 

Mkgr. Beatrir. Aus meinem Munde, 
Kaiſerin! follt ihr Feine Klage mehr hören ; 
wol aber will ihiztdiegragean euch thunz 
ob ihr von nun an meinen Gemahl zum 
Sreund oder zum Feind haben wollet ? 


Kaiſerin Agnes. Woher kommt euch) 
fo plözlich der Uibermuth, daß ihr mic) 
alfo zu fragen erdreuftet ? 

Mekgr. Beatrir. Es ift nicht Wiber- 
muth, gnädige Kaiferin! fondern Freunde 
fchaft gegen euch, was mir diefe Frage in 
den Mund legt; denn ihr follt wiffen, daß 
des Reichs Wohlund Wehe izt in den Haͤn⸗ 
den meines Gemahls iſt, daß es izt ledig⸗ 
lich von ihm abhaͤngt, ein großes Unwet⸗ 
ter von euch abzuwenden, oder es uͤber 
euch hereinbrechen und der Empoͤrung des 
ganzen Reichs wider euch freien Lauf zu 


laſen. | 
Kaiſe⸗ 
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Kaiſerin Agnes. Solch eine Sprache 
wagtet ihr noch nie gegen mich zu führen, 
Warkgraͤfin! Dankt es der weiblichen Guͤ⸗ 
te, daß fie euch diesmal ungeſtraft hinge⸗ 
ben läßt, was Heinrich mit aller Strenge 
wine geahndet haben, 


Mkgr. Beatrir, Ihr deutet alle meine 
Worte nach dem Vorurtheil, das ihr wis 
der mich und meinen Gemahl gefaßt habt ;' 
ihr follt aber eures Irrthums fogleich über: 
führt werden, wenn ihr mid nur einen 
Augenblik ruhig anhoͤren wollet. 


Kaiſerin Agnes. Redet! 


Mkgr. Beatrix. Ihr habt boͤſen Ders | 
dacht wider meinen Gemahl gefchöpft, 
Daß er ſich bei fchiklicher Gelegenheit 
mit den unruhigen Normännern verbin- 
den und gemeinfchaftlic) mit ihnen ar= 
beiten werde, die Herrfchaft der Teutſchen 
über Stalien zu zerfiören. Darum bat 
mich Heinrich als Geifel mir fich hierher 
geführt, darum habt ihr mir bisher die 
Ruͤkkehr in mein Marfgrafthum vermeis 
gert. Jezt bin ich im. Stande, Faiferlis 
‘ r cher 
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cher Mäteftät vom Gegentheil Flare Beweiſe 
zu geben, fo ihr.eure Augen von dem Lichte 

der: Wahrheit nicht vorfäzlich ‚abwenden, 
eure Ohren nicht vorfäzlich vor der Stims 
me der Aufrichtigkeit verfchlieffen wollet. 
Mobert und Guifcard, "die Erbfeinde der. 
Teutſchen und ihrer. Herrſchaft über Ita⸗ 
lien, find an der. Spize ihrer. Normänner, 
plozlich aufgebrochen, haben eure Statt⸗ 
halter aus Capua, aus Calabrien, Apu⸗ 
lien und Sicilien vertrieben, haben ſich zu 
unumſchraͤnkten Oberherren uͤber dieſe Laͤn⸗ 
der aufgeworfen, und wuͤrden, bevor euch 
nur Botſchaft davon haͤtte zukommen koͤn⸗ 
nen, von Rom und ganz Italien ſchon 
Meiſter geworden ſein, haͤtte der einſt von 
euerm Gemahl und izt noch mehr von euch 
verkannte biedre Gottfried von Lothringen 
ſich ihnen nicht unvermuthet entgegen ge⸗ 
worfen und. dem gluͤklichen Fortgang ihrer 
Maffen nicht mächtigen Einhalt gethan. 
Aber er ſammelte auf die erfte ſichere Nach⸗ 
richt von dem Einfallder Normaͤnner ſtraks 
feine tapferften Ritter und Neuffigen, über: 
fiel die Sieger, als ſi e eben im Begriff 
waren 
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‚waren auf Nom loszugehen, an der Grens 
ze des römifchen Gebiets, ſchlug fie in die 
Flucht und trieb fie bis nach Kalabrien zu: 
züf. Izt wacht Gottfried an der Spize 
feiner Zapfern noch an Kalabriens Gren- 
zen, daß die Normaͤnner es nicht was 
‚gen dürfen, fie wieder zu überjchreiten ; 
izt iſt fein Schwert noch für euch gezüft ; 
izt kommt ed noch Tediglich auf euch an: 
ob eö noch fernerhin für euch oder wider 
euch flreiten fol? Er hat einen Eilboten 
on mich abgeſchickt, daß ich euch von dies 
fem Vorgange Nachricht geben und euch 
fragen fol: ob ihr ihn zum Freund oder zum 
Feind haben wollet? Was diefe Frage noch 
in ſich faßt, gnadige Kaiferin! das wer⸗ 
det ihr von felbft einfehen, Sch erwarte 
nun eure Antwort darauf, 


| Kaiferin Agnes, Markgräfin! ihr fezt 
mich in große Verwunderung ; Fan ich ber 
Wahrheit eurer Rede vertrauen? 


Mkgr. Beatrix. Meint ihr denn, daß 
Ach. mich unterfangen würde, euch mit luͤ⸗ 
— Dichtung bethoͤren zu wollen? 

oder 


/ 
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oder Fan euch nur der Gedanke einfallen, 
Daß ich mich ie folch eines elenden Kunſt⸗ 


grifs zur Erreichung meiner Abfichten und 


Wuͤnſche bedienen würde? Ich bürg’ euch 
mit meinem Leben für die Wahrheit des Er⸗ 


zaͤhlten; oder gnägt euch diefe Werfiches 
rung noch nicht vollfommen , fo fparet die 


Antwort auf meine Frage, bis euch felbft 
aus Italien Botſchaft fommen wird, die 
wol nicht lange mehr ausbleiben Fan. 


Kaiferin Agnes. Sch glaub euern Wor⸗ 


"ten, Frau Markgräfin! Ich geſteh' es euch 


freimüthig, daß ich euern Gemahl al& mei⸗ 


‚nen und des Reichs gefährlichften Feind 


angefehen und immer getrachtet habe, ihn 


‚tief zu demärhigen und wo möglich ganz 


aus Toskana zu verdrangen. Diefe üble 
Meinung ift nicht aus perfönlicher Feind⸗ 
feligkeit gegen ihn entftanden, fondern von 
angefehenen glaubwärdigen Männern, bie 
fich feine Freunde nennen, mir beigebracht 
worden. Gottfried von Lothringen kannte 
meine Gefinnungen gegen ihn und hat doch 
ſo grosmuͤthig an mir gehandelt: —— dies 
——— ſoll 
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ſoll ihm nicht unverdankt und unbelohnt 
bleiben. Sendet ſchnelle Botſchaft an euern 
Gemahl, daß er noch vor. Erdoͤffnung des 
Reichstags hier eintreffe und den Danf und 
den Lohn feiner Thaten in Gegenwart der 
verfammelten Fürften des Reichs ema 
pfange. 


Mkgr. Beatrir. O gnaͤdige Kaiſerin! 
dieſe ſchnelle Sinnesaͤnderung, dieſe Huld 
und Gnade hatt' ich nicht erwartet. Ich 
nehme meine Frage zuruͤk — ich bereu' 
es, ſie gethan, mit beleidigendem Stolz 
ſie gethan zu haben. Verzeihung, erlauch⸗ 
te Frau! Verzeihung und Gnade — 


RKaiſerin Agnes. Es ſey Alles verge⸗ 
ben und vergeſſen, theure Marfgräfin? 
was wir ie aus thoͤrichtem Misverſtaͤndnis, 
Uibels wider einander gedacht und gethan 
Haben!- Ich betracht' euch von nun als 


meine aufrichtigfte Freundin, euern Ges’ 


mahl, als den treueften meiner Freunde, 
ſo ihr mir anders mit Sreundfchaft und Lies 
De zugethan feyn und bleiben wollet, 
| Mkgr. 
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Mkgr. Beatrir. O gnädige Kaiferin? 
ewig — ewig — fonder Wechfel und 
fonder Gefährbe —_— 


Kaiferin Agnes, Ihr folt mich auch 
nicht undankbar, fondern von nun an und 
immerdar ald eure waͤrmſte Freundin ers 
finden! Eile nun und fendet fchnelle Bot⸗ 
Thaft nad) Italien und dann ſprecht wies 
der bei mir ein, fo es euch gefällt; wir 
wollen und die-alten dunfeln Misverftänd« 
niffe in traulichen Gefpräch noch mehr 
aufklären und unfern Herzen den Einfluß 
gegenfeitiger Sreundfchaft und Liebe ganz 
Öffnen, 


Mkgr. Beatrir, Große, erlauchte 
Frau! laßt mich erft zu euern Fuͤſſen — 


Kaiferin Agnes, Markgräfin! mas 
beginnt ihr da? — Spudet euch doch, dem 
Boten abzufertigen — der Reichstag ift 
por der Thür; ener Gemahl muß fehr eilen, 
wenn er noch vor defjen Erdffnung hier ein- 
treffen fol! — (fie umarmeud) Gehabt 
Ä . wol indeſſen! (geht ab) 

— Mkgr. 
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Mkgr. Beatrir. Sonderbares Weib! 
Iſt's DVerftellung oder wahrhafte Güte, 
was fie fo reden und handeln läßt? — bei 
Gort! fie hat mich fo fehr uͤberraſcht, da 
ich wie bethört da ſtehe — daß ich mic) 
nicht zu faflen weis! | 
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8immerimsSchl of: 





Marfgraf Dedo, Graf Albrecht von 
Ballenftedt, Pfalzgraf Friedrich, Be— 
berich von Teuchern und mehrere Grafen 
und Herren aus Thüringen und Sach⸗ 
fen; hernach Graf Otto. 


Bederih von Teuchern. 


Ihr fürchtet, daß er nicht kommen wers 
de? das laßt euch doch ia nicht Fünmern, 
Herr Markgraf! Wenn das durch ganz 
Böhmen verbreitete Gerücht von Ottos wils 
der Tapferkeit und grenzlofer Ehrfucht nicht 
ganz kügenhaft iſt: fo ift er der Mann, wie 
wir ihn zur Ausführung unfrer Fühnen 
Entwürfe brauchen, fo koͤnnen wir uns 
Gluͤck wünfchen, dag unfre Wahl auf ihn 
gefallen iſt. Schmeicheln müffen wir feis 
‚ner Ehrfucht freilich; Nahrung müffen 
wir feinem Zorn gegen den Findifchen Kös 
nig freilich geben, daß er in Haß und 

Wuth 
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Wuth auflodre und ihn anfeure, den Streich 
mit veſter Fauſt und ſonder Verzug zu fuͤh⸗ 
ren. Und ſollt' er ſich auch mit dem Mark⸗ 
grafthum nicht begnuͤgen laſſen, ſollten 
wir ihm auch den Kaiſerthron nach voll⸗ 
brachter That verheiſſen muͤſſen: ſo wollen 
wir ihm doch lieber Alles zuſagen, als uns 
mit ihm die ſchoͤnſte Gelegenheit, uns an 
den Franken zu — wieder entgehen 
laſſen — 


Pfalzgr. Friedrich. Aber auch halten, 
was wir ihm zufagen? 


Gr. Albrecht v. Ballenftedt. Dasmag 
des Ritters Meinung wol nicht fein; auch 
wär? es gar toll und thöricht von und ges 
handelt, wenn wir ed mit dem Verſpre⸗ 
chen des Kaiferthrond ernſtlich meinten, 
Iſt's doch ſchon Lohns genug für den aͤrm⸗ 
Yichen Aftergrafen, wenn er nach gluͤklich 
vollbrachter That zum Beftz des Thuͤrin⸗ 
gifchen Markgrafthums gelangt. Schmeis 
cheln Eönnen wir ihm wol mit der Kaiſer⸗ 
würde, koͤnnen ihm auch Hofnung dazu 
machen, ihm auch) unfre thatigfte Mita 

2 wuͤr⸗ 
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würfung dazu verheiffen — das Alles 
Foftet und fchadet und Nichts. Aber — — 
(Graf Otto tritt ein) Ha!Graf Otto — 


- Gr. Otto. Gott grüßeuch, edle Herren! 


Mor. Dedo, Willfommen, ‚Here 
Markgraf! willlommen auf teutfchem 
Grund nnd Boden! 


Alle, Wilkommen, edler Here Marke 
graf! willfonmen — willfommen! 


Gr. Dfto. Markgraf! — Nennt ihr 
mich im Spott fo, edle Herren! fo follt ihr 
wiſſen, daß Fein ebenbürtiger Mann, wer 
er auch fein mag, meiner ungeftraft zu , 
fpotten wagen darf; meint ihr es aber 
ernftlich mit diefem Ehrennamen: fo danP 
ich euch dafür. | 

Mkgr. Debo. Es follt’ euch wol nicht 
einfallen, daß wir. mit diefer gebührenden 
Anrede eurer fpotten möchten, da ihr von 
der Yufrichtigkeit unfrer Achtung und 
Freundſchaft gegen euch wel überzeugt 
fein ſolltet. 


Graf 
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Gr, Otto. So dank ich euch dafuͤr, 
eble Herren! 


Mekgr. Dedo. Sch will euch nun die 
Urfach unfrer Verfanmlung , und warum 

wir eure Gegenwart dabei gewänfcht ha⸗ 
ben, eröffnen. Zuvor aber eine Frage an 
euch, die ihr grad’ und ehrlich beantwor: 
ten wollet, damit wir die wahren Gefin: 
nungen eures Herzens erfahren umd woiffen, 
wie wir mit euch) daran find — 


Gr. Otto. Ein für allemal, Herr 
Markgraf, ich bin Fein falfcher Wortmas 
cher, Fein Doppelzüngler, Fein Schmeich⸗ 
ler und Fein Heuchler. — was id) rede, 
Das red’ ich aus dem Herzen und da woh⸗ 
sıet Fein Falſch und Fein Trug, fondern 
eitel Wahrheit und Gradheit. Ihr wiſſet 
ed doch wol no, warum man mich aus 
den väterlichen Haufe verftieß nnd nach 
Boͤhmen verbannig? Mein Bruder war ein 
gefchmeidiger | und darum geliebt. 
und hochgeachtet vom feligen Kaifer; ich 
war ein rauher, grader, ftarrföpfiger Bus 
be, der dem Mehrgeliebten in keinem 

| C3 Stüfs 
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Stuͤkke den Vorrang laſſen wollte. Haͤt⸗ 
ten fie mich neben ihm gelaſſen, fo hätt? 
ich ihn aufgerieben und mich in den Beſiz 
des Marfgrafthums eingedrungen, dad mir 
auch nad) dem Rechte der Erſtgeburt ge⸗ 
buͤhrte. Darum entfernten ſie mich in Zei⸗ 
ten und ließen mich bei meiner Mutter im 
Elend darben. Doch davon kein Wort 
mehr. Eure Frage, Herr Markgraf! 


Megr. Dedo. Wir möchten gern von 
euch hören: ob ihr mit dem Regiment der 
Staufen zufriedey feid ? 


Gr. Otto. Soll etwa bie Beantwors 
tung diefer Frage der Prüfftein meiner Ge-⸗ 
finnungen fein? — Traun! die hattet ihr 
euch ſparen, die hättet ihr euch wenigſtens 
felbft beantworten koͤnnen. Go ihr aber 
doch Autwort von mir begehrt, fo ſag' ich 
eu: Ungerecht und fchännlich ift dad Ne= 
giment der Franken und fehandlicher noch 
von den Fürften des Reichs, daß fie dad 
och ihrer Knechtfchaft nicht lange ſchon 
abgeworſen haben‘ 1 


| Mfgr. 
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Mkgr. Dedo. Euern Handſchlag, bie⸗ 
drer Otto! ihr ſeid uuſer Dann — und 
geſchworen ſei es euch bei Gott dem All⸗ 
maͤchtigen: ihr ſollt Markgraf von Thuͤ⸗ 
ringen werden, wie es auch recht iſt! und 
Udo der Franke ſoll euch weichen muͤſſen, 
ſezte ſich auch die ſtolze Agnes mit ihrem 
geſamten Anhang dagegen‘ — fo ihr ans 
ders bei uns halten und unferm ee 
Bündnis beitreten wollet. 


Gr. Otto. Sagt an,. was der Zwet 
eures heimlichen Buͤndniſſes iſt, ſo will ich 
euch redlich Beſcheid darauf geben. 


Mkgr. Dedo. Abzuſchaffen, was der 
edle Otto ſo eben ſchaͤndlich nannte — das 
Joch der Knechtſchaft muthig abzuwerfen, 
dem Regiment der Franken ein ſchnelles 
Ende zu machen, die alte teutſche Freiheit 
wieder in ihre vorigen Rechte einzuſezen und 
das Reichsregiment wieder auf einen edlen, 
Freiheit liebenden, Freiheit beſchuͤzenden 
Sachſen zu bringen — das iſt der tt gwek 
unſers Vundniſſes. 3 


E4 Sof 
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er Otto. Ha teutiche Männer! habt 
Dank, daß. ihr mich würdiget, dieſem 
großen Bündnis beitreten zu dürfen. Der 
Freiheit görrliches Feuer ift alfo doch noch 
nicht ganz verloichen in Teutfchland; fie 
flammt zwar nichtmehr hoch empor vor 
allen Völkern der Erde, fie glimmt und 
gluͤhet nur noch in der Bruft weniger Edlen 
fort — aber ‘fie wird wieder hoch empor 
flommen und leuchten wie die Sonn’ am 
Himmel und Zaufend und abermal Tau 
fende an fich ziehen, daß fie fich fonnen und 
waͤrmen an ihrem wohlthätigen Feuer — 
fie wird aus ihrer Dunkelheit bald wieder 
hervortreten in. Riefengeftalt und Rieſen⸗ 
kraft, und die Banden der Knechtichaft zer⸗ 
reiffen und die Sklavenfeßler von ihren guͤl⸗ 
denen Thronen fürzen, und zerträmmern 
ihre veften Burgen, und vertilgen ihre 
Fnechtifchen Söldner, und ausrotten ihr 
ganzes verderbliches Gefchlecht bis auf die 
legte Wurzel! — Ha teutfche — teut⸗ 
fche Männer! wenn ich mir das denke, 
wenn ich das hoffe kann — teutfche Frei⸗ 
heit wieder auflod zu’ fehen hoffen kann: 





dann 
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dann gluͤht mir die vom Gram gebleichte 
Wange wieder hochroth, ſchwillt mir die 
Bruſt, daß ſie den eiſernen Panzer zer⸗ 
ſprengen möchte, ſpannt ſich iede Sehne, 
zukt iede Nerve, kocht und ſiedet mein 
Hirn, wie des Juͤnglings Hirn bei der ers 
ften heimlichen Buhlſchaft — mollt’ ich, 
midcht ich gern — Gott! ‚was wollt’ und 
möcht ich da nicht gern — — 


DBederich v. Teuchern. Ihr ſeid unfer 
Mann, edler Dtto! 


Gr. Otto. Bin ih? Nun ihr follt’s 
erfahren, daß ich's ganz bin! Sezt mir 
einen unteutfchen Kreiheitöfchänder, einen 
fräntifchen Freiheitsmoͤrder auf den teut⸗ 
fchen Thron — und ihr follt fehen, wie 
ich ihm mit diefer meiner Hand herunter- 
werfen, ihm mit diefer meiner Hand das 
Herz. aus dem Leib’ herausreiffen will! — 
Freiheit — Freiheit ift die befte Gabe, die 
Gott feinen Menfchen gab. Alle Völker 
der Erde haben fich durch Lift oder Gewalt 
darum bringen laffen; nur der edle Teuts 
(de ‚.ber. edle Sachie vor Allen komt und 

C5 beſizt 
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Franken ſollte fie uns entreiſſen und wir? — 
wir ſollten fie und entreiſſen laſſen ? Schimpf 
und Schande uͤber den, der nur den Gedan⸗ 
ken ertragen kann! — Nehmt mich in 
euern heimlichen Bund auf, edle teutſche 
Maͤnner! und laßt mich euern Schwur 
ſchwoͤren und ihr ſollt ſehen, was ich fuͤr 
Teutſchlands Freiheit zu wagen und aus⸗ 
zufuͤhren vermag. 


Mkgr. Dedo. Ihr wollt alſo ſchwoͤ⸗ 
ren den Schwur unſers heimlichen Buͤnd— 
niſſes? — Otto! es iſt ein großer entſez⸗ 
licher Schwur. 

Gr. Otto. Ich ſchwoͤr' ihn! 

Mkgr. Dedo. (sieht fein Schwert) Edle 
Herren! die Spizen eurer Schwerter auf. 
Ottos Bruſt — er will ſchwoͤren den 
Schwur unferd heimlichen Buͤndniſſes! 
(alle. ziehen ihre Schwerter und richten fie ge- 
gen Ottos Bruft) Graf Otto — rechtmaͤ⸗ 
figer Markgraf von Thüringen! ſchwoͤrt 
auf mein Schwert: daß ihr geheim halten 
— was ihr geſehen und gehoͤrt habt in 

die⸗ 
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viefer Berfammlung — daß ihr rächen 
wollet mit blutiger Rache die niedergetre- 
tene Freiheit der Teutſchen — daß ihr 
ausrotten wollet dad Gefchlecht der Srans 
fen bis auf die legte Wurzel — das ſchwoͤrt 
auf mein Schwert — und zu halten über 
diefen Schwur, fo wahr euch Gott und fein. 
eingebohrner Sohn helfen wolle in Zeit und 
in Ewigfeit! und fo ihr meineidig erfunz 
den werdet, fo müfjen alle dieſe gezüften 
Schwerter wider euch wuͤthen und euern 
Leichnam müffe Fein ehrliches Grab dekken 
und eure Sele mäffe verdammt fein in alle 
Ewigkeit! 


Gr. Otto. Ich Graf Otto, rechtmaͤ⸗ 
ſiger Markgraf von Thuͤringen ſchwoͤre: 
daß ich geheim halten will, was ich geſe— 
hen und gehöret habe im diefer Verſamm— 
lung — daß ich rächen will die niederges 
tretene Freiheit der Teutfchen an ihren Ver: 
folgern — daß ich ausrotten will das Ge 
fchlecht der Franken bis auf die legte Wur- 
zel — das ſchwoͤr ich auf euer Schwert! 
und zu halten über dieſen Schwur, fo wahr 

mir 
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mir Gott und ſein eingebohrner Sohn hel⸗ 
fen wolle in Zeit und in Ewigkeit! und ſo 
ich meineidig erfunden werde: ſo muͤſſen 
alle dieſe gezüften Schwerter wider mich 
wuͤthen, und meinen Leichnam müffe Fein 
ehrliches: Grab dekken, und meine Sele 
müffe verdammt fein in alle Ewigkeit! 


Mfgr. Dedo. Ihr habt gefchworen ; 
(ſtekt fein Schwert in die Scheide, welches 
die übrigen Mitverſchwornen auch thun) nun 
euern Handfchlag darauf, edler Ofto! (Graf 
Dtto giebt Jedem der Anwefenden den Hand-ı 
ſchlag) und num feid ihr auf Leben und Tod 
mit und vereiniget und unfrer Brüder Einer! 
Nun fol euch auch Fund werden, wozu wir 
euch vor eurer Aufnahme in unfer heimlis 
ches Bündnis erfiefet haben. 


Gr. Drto. Wenn es ein preißliches 
Werk iſt: ſo laßt mich's hoͤren. 


Mkgr. Dedo. Ein preißliches Werk 
fuͤr Freiheit und Vaterland! Ihr ſollt den 
lezten ſchwaͤchlichen Sproͤsling des fraͤnki⸗ 
ſchen Kaiſerſtammes ausrotten, das furcht⸗ 
hare Gebaͤude fraͤnkiſcher Tirannei nieder⸗ 

reiſſen 


— 
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reiffen und den erften Grundſiein teutfcher 
Freiheit mit eigner Hand legen — dazu 
haben wir euch erkieſet, Kerr Graf! 


‚Gr. Otto. Sch verfiche wol den Sinn 
eurer Worte; auch) ‚bin ich erbötig, das 
Ebentheuer zu beftehen, wie ihr es von 
mir erheifchet, und traun! ich will eurer 
Mahl und meiner Ehre bei diefer ſchweren 
Prüfung Feine Schande machen. Aber wird 
auch die Kraft Eines Mannes hinreichen, 
euern Foderungen volle&nüge zu leiften ? 


Mkgr. Dedo. Cinem Kinde das. 
Schwert in die Bruſt zu ſtoßen, gehoͤrt da⸗ 
zu mehr als die Kraft Eines Mannes? oder 
gehbrt überhaupt nur Mannöfraft dazu? 


Gr. Dttv. Als ob mir da3 nicht von 
felbjt einleuchtete, Markgraf! als ob ich 
an dem Buben meinen erften blutigen Ver⸗ 
fuch machen follte, fo redet ihr zu mir, 
Das Ebentheuer felbft ift Kinderfpiel; wer 
fteht mir aber für die Folgen ? . 


Mkgr. Dedo. Wir, Graf! Einer für 
au und Alle für Einen — das tft uns 
fer 
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fer Wahlſpruch, dazu verbindet uns Chr? 
and Schwur. , 

Gr. Otto. Auf Ehr und Schwur fei’s 
alfo gewagt, edle Thüringer und Sachfen ! 
jobald ihr euch werdet gerüfter haben. zur 
Unterftügung meines Beginnend, eil ich 
ſtraks nach Goslar, fuche den Buben Heine 
rich habhaft zu werben, fchelt’ ihn einen 
Räuber meines Markgrafthums und ftoß? 
ihm das Schwert bis and Heft in die Bruſt. 
Indeſſen feid ihr mit euern Schaaren ſchon 
in die Stadt gedrungen und wehret Dem Aus⸗ 
bruch einer Empörung und treibt Die Fran— 
fen hinaus, oder fchlagt fie zu Boden — 


Megr. Dedo. Dann lohnen wir euch 
für die Fühne That, und erheben euch auf 
den Kaiferthron, und ihr, der Freiheit Raͤ⸗ 
her ſchwoͤrt uns, die Gerechtfame teuts 
ſcher Freiheit weder zu Fränfen noch zu uns 
terdrüffen, umd ein Löbliches Regiment zu 
führen euer Lebelang. — 

Gr. Otto. Iſt's Scherz oder Ernft, 
was ihr mir verheiſſet? Mich auf den Kate 


ſerthron - — mich — 
Mkgr. 
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Megr. Dedo. Auf Ehr und Schwur! 


ihr follt Kaifer werden, fo ihr die Rache 
‚vollendet ! 


Bederich v. Teuchern, Fer die Arbeit 
hat, muß auch den Lohn dafür haben, 
Wer waͤt' ed auch würdiger, über freie 
Zeutfche zu herrfchen, als ihr ? 


Gr. Otto. Ihr macht mich ſtaunen 
und ſchwindeln — 


Mkgr. Dedo. So war's unter und bes 
fchloffen vor eurer Aufnahme in unfer heints 
liches Bündnis, wenn ihr unferm Begeh⸗ 
ren zufagen würdet — und fo fol’8 auch 
werben auf Ehr’ und Schwur! In weni: 
gen Tagen fol das Heer der Vereinigten 
geräftet im Felde ftehen und ihr eilt dann 
auf Flügeln der Rache, das große Wer 
zu vollenden, 


Gr. Deo. Zraun! ihr ſollt mich nicht 
ſaͤumig und euern Mann an mir finden! 





Kin, 
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Koͤlln. 


| Zimmer im Erzbiſchoͤflichen walat. 


Erzbiſchff Hanno, Graf Otto von 
Nordheim. 

Graf Otto v. Nordheim. ctritt ein) 

Erzbiſchof Hanno. Ihr kommt ver⸗ 
druͤslicher zuruͤk, als ihr von mir gienget. 
Was iſt euch? 

Gr. Otto v. Nordheim. Es iſt mir 
aͤrgerlich, daß ich gegaugen bin. 

Erzbiſchof Hanno. Habt ihr sa 
ausgerichtet ? | 

Gr, Otto v. Nordheim. Noch weniger 
als Nichts. Ich habe wie ein Bettler vor 
den Thuͤren der Hoͤflinge Ben und bik 
abgewiejen worden. Ä 

Erzbifhof Hanno. Wer hieß * vor 
die Thuͤren der Hoͤflinge hinſtellen? die 
werdet ihr, wahrlich! nicht bekehren, daß 
fie unfern Anſchlag beguͤnſtigen. 
— Graf 
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Gr. Otto v. Nordheim. Aber doch 

Mudolfen von Rheinfeld und Gottfried: von 
Lothringen? 

Erzbifchof Hanno, Wakkre Männer! 


auf deren Beiftand wir vorzüglich gerechnet 
haben. 


Gr. Otto v. Nordheim. Und Höflinge 
vom erften' Range, fag’ ich euch. 


Erzbifchof Hanno, Rudolf von Rheins 
feld umd Gottfried von Lothringen Höfe 
linge? — Höflinge, fagt ihr? Wie fol 
ich das reimen ? 


Gr. Otto v. Nordheim. So verwuns 
dernd würd’ ich auch gefragt haben, wäre 
mir dad vor einer Stunde gefagt worden, 
Aber laßt euch nur erzählen. Meinen ers 
ften Gang that ic) zu dem Lothringer ; ich 
traf ihn nicht mehr Daheim, ohngeachter 
es doch noch fehr früh war. Der Pförtner 
verficherte mich aber, daß er nicht lang aus; 
bleiben werde und fo ließ ich mir's denn ges 
fallen, feiner: zu harren, Sch wandelte 
Tänger als eine Stunde die oͤden Gemächer 

Heinr. 1. Th. D ſeines 
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feines Pallaftes auf und ab — es kam Fein 
Gottfried; ich fragte nach der Markgraͤfin 
feiner Gemahlin — fie wäre mit dem Herrn 
Herzog zugleich ausgegangen, hieß es; 
ich drang endlich, müde des langweiligen 
Harrend, in den Pförtner, daß er Boten 
nad) ihm ausfenden mußte, weil ich nothe 
wendig mit ihm zu reden hätte — da er= 
fuhr ic) denn, daß er famt feiner Gemah⸗ 
lin bei der Kaiferin und im geheimen Ge⸗ 
fprach mit ihr begriffen fei, und daß ich 
ihn eher nicht fprechen koͤnne, als auf den 
Abend, weil er die Kaiferin in die Reichs⸗ 
verſammlung geleiten werde. Ha! dar’ . 
ichs ftehen die. Sachen jo mit, dir, fo bift 
du unfer Mann nicht, fchttelte ven Staub 
von meinen Fäffen und eilte ſtraks zum 
Kheinfelder. Dom Balkon feines Haufes 
fihallten mir Zrompeten und Pauken ents 
gegen — ich eilte noch fchneller, die Ur⸗ 
fach diefer Feftlichkeit zu erfähren, drängte 
mich mit Müh umd Noth durch das Ges 
tuͤmmel des Volks auf dem Plaze bis ind 
Haus hinein, mit wirklicher Gefahr, ers 
druͤklt zu werben, . bis ins Vorgemach. 
er Das 
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Das winnmelte von Faiferlichen Hofgefinde, 
von Rittern in blanfem Prunfräftzeug und 
ſtattlich ausftaffierten Edellnechten und 
Knappen. Sch wußte nicht, wo ich war, 
und wie mir war und fragte einen alten 
bekannten Hofichranzen: haußt nicht Graf | 
Rudolf von Rheinfeld hier. Er antwors 
tete: Graf Rudolf von Rheinfeld hauffer 
hier, aber von nun an nicht mehr Graf, 
fondern Herzog von Schwaben! — 


Erzbifchof Hanno. Herzog von Schwa⸗ 
- ben? — Rudolf von Rheinfeld Herzog 
son Schwaben! — Und es befand fich 
auch fo? 


Gr. Otto v. Nordheim, Leider befand 
es fich jo und Rudolf benahm fich auch fo, 
wie ihr fogleich hören wervet. - Alfo Her: 
309? fagt’ ich und rufte feiner Edelknechte 
Einen und ließ ihm melden; Dtto Graf 
von Nordheim harre im Vorgemach, und 
wuͤnſche den Herzog Rudolf von Schwa: 
ben noch vor Eröfitung des Reichstags in 
einer dringenden Angelegenheit allein zu 
fprechen, Der Edellnecht gieng, und 
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kehrte ſtraks wieder zurüf mit. der Antwort: 
der Herzog laffe gar fehr bedauern, daß er, 
den Grafen von Nordheim izt nicht allein 
fprechen koͤnne; ed wären der Fürften, Gra- 
fen und Edlen tzt fo Viele bei ihm, auch 
müffe der Herzog fogleich der Kaiferin hofie= 
ren und fie in die Reichsverſammlung ges 
leiten — aber auf den Abend wolf’ er Zeit 
und Gelegenheit zu gewinnen fuchen, feis 
nen alten guten Freund allein zu fprechen. 
Der Henker hole des Höflings Freunds 
ſchaft! Flucht?” ich argerlich, machte mir 
dur) das Gedrange der Schranzen mit 
dem Schwert in der Hand freie Bahn und 
war nur froh, daß ich auf Gottes Erdbos 
den fommen und frei wieder athmen konnte. 
Nun hab’ ich euch erzählt, wie mir ges 
fchehen ift, und ihr mögt’s num Re 
zeimen mit eurer Weisheit. 


Erzbiſchof Hanno. Was laͤßt ſich dar⸗ 
aus Gutes zuſammen reimen? Wir ſind 
uͤberliſtet, Graf! und das iſt's Alles! Gott⸗ 
fried von Lothringen und Rudolf von Rhein⸗ 
feld — bei Gott! es iſt doch ſonderbar. 
Ben Kraͤfti⸗ 
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Keaͤftiger hätt? uns die liſtige Agnes nicht 
entgegen arbeiten Fönnen, mit mehrerer Si- 
cherheit für fi, mit glüklicherm Erfolg für 
fich wahrhaftignicht, als daß fie diefe beiden 
gewichtigen Männer in ihr feines Geſpinſt 
geſponnen und fo gänzlich von unſrer Pars 
thei getrennet hat. 


Or. Otto v. Nordheim. Das reimt 
ſich wol; aber wie ſteht's nun mit unſerm 
Anſchlag? Unſre Parthei iſt gar fehr ge— 
ſchwaͤcht; die Kaiſerliche wird uns uͤber— 
ſtimmen — wir werden nicht durchdrin⸗ | 
gen Fönnen, 


Erzbifhof Hanno, Diesmal wol nicht; 
aber aufgeichoben, ift nicht ‚aufgehoben. 
Das Weiberregiment muß noch ein Ende 
nehmen mit Schrekken, oder ich will nicht 
Hanno und Erzbifchof von Köln heiffen ! 
Auf dieſe Verſicherung Eönnt ihr euch ver- 
laſſen, als hätte fie euch ein Engel vom: 
Himmel gegeben, (Trompeten) Der. erfte: 
Ruf zur Reichöverfammlung! — Ha, 
Graf! vor wenigen Augenbliffen nährt’ ich 
noch große Hofnungen in meiner Sele — 
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nun ſeh' ich, daß ich mich getaͤuſcht, bes 
trogen habe! Aber es foll, es darf nicht fo 
bleiben, Otto! — es foll und darf nicht, 
fo wahr ich Hanno und Erzbifhof bin, 


Gr. Otto v. Nordheim, Es wird doch 
ſo bleiben, Hanno! 


Erzbiſchof Hanno. Es wird und darf 
nicht, ſag' und ſchwoͤr' ich euch! Ihr kennt 
mich und wißt, was ich durchzuſezen vers 
mag. Heinrich war ein furchtbarer Mann, 
Fürften beugten ihre Kniee vor ihm, Fuͤr⸗ 
fien zitterten, wenn er im Zorm redete — 
und Heinrich, der Gefürchtete, mußte doch 
feine Kniee vor mir beugen und zittern, und 
harte Geiffelhiebe von mir erdulden, wenn 
mir’s gelüftete, ihn zu demüthigen. Gellt’ 
ich fein Weib — — (Trompeten) Schon 
wieder? Wenn's anderd wäre, fo hätt’ ich 
dem dritten Trompetenruf ſchon lange mit 
frohem Ungeftän entgegen gebebt und wäre 
ftolzen Schritted in die Berfammlung der 
Fürften gegangen, vol de& hohen Bewußt⸗ 
feins, daß ich fie ald Einer der Vormuͤn⸗ 

der des Königs, als Mitregent des teut« 
er fchen 
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ſo — ſo — 

Gr. Otto v. Nordheim. vaßro gut 
ſein, Herr Erzbiſchof! wir ſind einmal be⸗ 
trogen — | 

Erzbifhof Hanno. Auf den Mugen: 
blik — ja! da habt ihr Recht. Aber für 
Die Zukunft — ba follt ihr wol fehen, was 
Hanno vermag. Das Meiberregiment 
will ich doch wol noch zerftüren — die 
Rokkenweisheit will ich doch wol noch übers 
liſten! — (Trompeten) Nun iſt's die höch« 
ſte Zeit, Otto! wir wollen der erſten Ver⸗ 
ſammlung doch beiwohnen. 

Gr. Otto v. Nordheim. Aber Heute 
kein Wort von unſerm Misverguuͤgen uͤber 
das Weiberregiment? 

Erzbiſchof Hanno. Kein Wort, kei⸗ 
nen Laut davon Graf! Harret nur noch ein 
Weilchen — es wird ſich ſchon beſſre Ge⸗ 
legenheit finden. 
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Saal in der Faiferlihen Burg. Süritens 
— — 





Kaiſerin Agnes und König Heinrich auf 
den Throne; Papft Victor der zweite, 
Hanno, Erzbifchof von Köln, Adalbert, 
Erzbifhof von Bremen, $uitpold, Erz= 
biihef von Mainz und Neichökanzlar, 
Heinrich, Biſchof von Augsburg; Gott—⸗ 
fried, Herzog von Lothringen, Beatrix, 
Markgräfin von Toffana, Balduin, Graf 
von Flandern, Nudolf, Herzog von Schwas 
ben, Dtto, Graf von Nordheim , und 
mehrere Bifhöffe, Zürften, Grafen 
und Herren. 

Gottfried und Rudolf haben die Lehen 
am Thron empfangen, erfirer über dag 
Herzogthum Niederlothringen und Tos⸗ 
kana, leztrer über das Herzogthum 
Schwaben.) 

Kaiſerin Agnes. 
Haltet veſtiglich und unverbruͤchlich uͤber 
den Eid, den ihr dem Koͤnig und dem Rei⸗ 
che geſchworen habt. 
ar Erzb. 
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Erzb. Luitpold. So wahr euch Gott 
helfen wolle und ſein eingebohrner Sohn in 
Zeit und in Ewigkeit! 


Herz. Gottfried und Rudolf. So wahr 
uns Gott helfen wolle und ſein eingebohr⸗ 
ner Sohn in Zeit und in Ewigkeit! 


Kaiſerin Agnes, Ihr ſeid uns doppelt 
verpflichtet, Herzog Rudolf! da wir euch 
nicht nur das ſchoͤne Herzogthum Schwa⸗ 
ben, nicht ohne Neid und Misgunſt mans 
cher Grafen und Herren, verliehen, ſon— 
dern euch auch zu unferm Schwiegerfohn 
erfiefet haben und entjchloffen find, unfre 
geliebte Mathilde diefen Abend noch mit 
euch zu verloben. Mir hoffen und find 
uͤberzeugt, daß ihr euch deffen euer Lebe: 
lang dankbar erinnern, unfer und des 
Reichs Beftes izt und immerdar nach allen 
euern Kräften fördern, vornemlich aber auf 
den Ruheſtand der Sachfen ein —— 
Auge haben werdet. 

Herz. Rudolf. Bei dem heiligen Eide, 
den ich meinem gnaͤdigen König, euch, er⸗ 
zn Kaiferin! und dem Reiche fo eben 
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geleifiet Habe — mein ganzes Dichten md 
Trachten foll eiizig dahin gehen, eure Erd 
wartungen und Hofnungen von mir in als 
len Stäffen noch weit zu / uͤbertreffen, ies 
derzeit thätig, dankbar und ald Einer eurer 
getreueften Unterthanen erfunden zu werden, 


Dapft Victor, Dazu wol? euch Gott 
Muth, Kraft und Segen verleihen! 


Kaiferin Agnes. Ein Gleiches verſpre⸗ 
hen wir und von euch, Herzog Gottfried! 
Menigftens habt ihr mir, euerm König, 
und dem Reiche eben fo große Verbindlich- 
feiten, als Herzog Rudolf von Schwas 
ben, da wir euch von nun an ald einen 
rechtmäffigen Markgrafen von Toffana ans 
erfennen, euch das Herzogthum Niederlos 
thringen, das euch mein feliger Gemahl 
wegen eurer oftmaligen Empörungen wis 
der ihn auf ewig abgefprochen hatte, wies 
der verliehen, den: Grafen Balduin, euerm 
Bundeögenoffen feine wider uns und das 
Neich veräbten Unbilden vergeben, und 
ihn wieder zu Faiferlicher Huld annehmen 
er was euch fchäzbarer als Alles fein 

muß, 
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muß, eure Gemahlin in Gnaden von uns 
entlaſſen und ihr freie Ruͤkkehr nach Ita⸗ 
lien mit euch geſtatten. Stets eingedenk 
dieſer von uns empfangenen groſſen Wohl⸗ 
thaten werdet ihr auch die Bedingungen 
eurer Ausſuͤhnung und Begnadigung red⸗ 
lich erfüllen, uns. mit Treue, Freundſchaft 
und Huͤlfe, fo wir deren von euch benoͤ⸗ 
thiget find, jederzeit zugethan fein, vorz 
nemlich aber fogleich nach eurer Zuräffimft 
in Italien alP eure Kräfte aufbieten, daß 
- die unruhigen Normänner in die Schranz 
Ten ihrer Unterwärfigkeit zurüf getrieben 
und darinnen erhalten, die von ihnen vers 
iagten Faiferlihen Statthalter hingegen 
in ihre Aemter und Mirden fonder Wer: 
zug wieder eingefezt und dabei vom euch ge⸗ 
ſchuͤzet werden mögen, 


. Herz. Gottfried. Bei dem. heiligen 
Eide, den ich meinem gnädigen König, 
euch, erhabene Kaiferin! und dem Reiche - 
fo eben geleifter habe — Herzog Gott: 
frieds Dankbarkeit gegen euch Fennt Feine 
Grenzen, und feine: Gefinnungen und 

Hands 
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Handlungen und fein ganzer Lebenswandel 
ſollen Faiferlicher Maieftät gewiß zu ganz 
befonderm Wohlgefallen gereichen. Hätte 
euer verewigter Gemahl ſolche Huld und 
Gnade: an mir bewiefen — traun! fo 
müßt?’ ich ein Boͤſewicht erfier Größe ges 
weſen fein, wenn mein Herz nur den Ge⸗ 
ıdanfen von Empörung wider ihn hätte * 
gen koͤnnen. 


Gr. Balduin. Was Herzog Rudolf 
von Schwaben und Herzog Vottfried von 
Lothringen Faiferlicher Maieftät gelobet und 
geichworen haben, das gelob’ und fchwdr” 
auch ich und unverbrüchlich darüber zu hal⸗ 
ten, fo wahr ich ein ehrlicher Mann und 
guter Chrift bleiben und felig werden will! 


Kaiſerin Agnes. Wir vertrauen euerm 
gegebenen Ehrenwort und euern Schwüren, 
edle Herren! und find herzlich erfrenet, 
daß es in unfrer Macht geftanden hat, dies 
fen feierlichen Tag mit fo mancherlei Wohl« 
thaten zu bezeichnen. Uber neben dieſer 
frohen Empfindung des Herzens brüft mich 
— noch ein RR, deſſen ich 

mid) 
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mich vor den getreuen Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den entfchätten muß, fo ungern ich auch 
eine Klage über meine Lippen kommen laffe, 
- &6 befümmert mic) nemlich gar fehr, daff 
- ein groffer Theil der Fürften und Stände 
mit meinem Regiment unzufrieden find, 
and dichten und trachten, wie fie mir fol: 
ches aus den Händen winden und an fich 
Bringen wollen, Haͤtt' ich mir irgend, eine 
Vernachlaͤſſigung meiner Pflichten, oder 
irgend eine Ungerechtigkeit zu Schulden 
Fommen laffen, und es würde mir folches 
bewieſen; fo wollt’ ic) mich des Regiments 
fonder Auſtand begeben, und es einen 
Wuͤrdigern überlaffen. Aber fo trete auf 
wider mich, der mich. einer Nachläffigkeit 
oder Ungerechtigkeit zu zeihen vermag — 
ich will ihm Rede ſtehen. Vor menfchlis 
hen Schwachheiten ift Fein Menſch gefis 
chert; Allen und Jeden in folch einem weit= 
läuftigen Reiche Recht zu thun, fteht in 
Feines Menfchen Vermögen. Schwachs. 
heitöfehler mögen mir alfo wol vorgewor: 
fen werden koͤnnen, es mag. fich wol Die- 
re. und Jener, daß ich hier und da nicht 

nach 
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nach ſeinem Sinn, oder nach ſeinem be⸗ 
ſondern Vortheil gehandelt habe, uͤber mich 
beklagen koͤnnen. Aber es trete auf wider 
mich, wer mich einer vorſezlichen Suͤnde 
zu uͤberfuͤhren gedenkt — er pruͤfe meine 
Grundſaͤze und meine Handlungen, er for⸗ 
dre von iedem Tage des ſeit dem Tode mei⸗ 
nes Gemahls verfloſſenen Jahres, ſtrenge 
Rechenſchaft von mir — ich will ihm Rede 
ſtehen und Rechenſchaft ablegen, als wär? 
er mein Nichter! 


Erzb. Hanno. Cheimlih zum Graf 
Dtto vonNordheim) Otto ed Focht und 
tobt in meiner Bruft — ich werde meinen “ 
Borfaz brechen müffen — ed wird mir 
nicht Ruhe laffen, bis ich die Prahlerin zu 
Schanden gemacht habe im Angeftcht der 
verſammelten Fürften ! 

Gr. Otto v. Nordheim. Was wird's 
frommen, wenn ihr wider fie aufjtehr? 
Die verfammelten Fürften find nicht von 
unfrer Parthei — 

Kaiferin Agnes. Ihr ſchweigt? Es 
wagt es aljo Keiner, wider mich aufzu⸗ 
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treten und Öffentlich mich anzuflagen und 
zu beweifen, was lange fchon ver Gegens 
fiand eines geheimen Dura bei Vielen 
von euch gewefen it? Man wagt es 
denn Keiner? warum find denn die gewals 
tigen Redner, die fern von mir fo laut wis 
ber mic) fchreien, fo ſtumm, werm ich fie 
zum Reden auffedore? — Traun! das 
läßt uns von der Gerechtigkeit ihres Mura 
send und ihred Klaggefchreis über mich Feine 
fonderliche Meinung faffen — traun! das 
macht fie bei allen rechtlichen Männern’ 
einer unadelichen Eiferfucht,, und eines nies 
drigen Neides verdächtig. 


Erzb. Hanno. (heftlg) Go ihr denn 
nicht ruhen und raften koͤnnet, bis Einer 
wider euch aufftehet und redet, fo ihr uns 
fer ehrfurchtövolles Schweigen für Furchts . 
ſamkeit ausdeutet und darüber frohlokken 
wollet: fo will ich denn reden, und die Ur: 
fach der allgemeinen Unzufriedenheit über 
euer Regiment öffentlich Fund thun. 


Kaiferin Agnes. Das mögt ihr wol, 


* Erzbiſchof! und muͤßt ſie auch am 
beſten 
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beften wiffen, da ihr an der Spize der Uns 
zufriednen fieht, So redet denn! 


Erzb. Hanno. Vernachlaͤſſigung eurer 
Pflichten fa ich euch im ftrengften Sinne 
des Wortes zwar nicht vorwerfen, wol 
aber Vernachlaffigung der Fürften, Ver: 
nachläffigungen in der Erziehung des Kds 
nigs und Ungerechtigfeiten gegen Alles, 
was nicht gebohrner Franke ift, 


Kaiſerin Agnes. Die Anklage ift hart; 
mögt ihr fie auch bemeifen ? 


Erzb. Hanno. Sch mag fie euch wol 
beweifen. Es ziemte fich wol für euch, 
dag ihr von Zeit zu Zeit mit den Fürften 
des Reichs über allerlei Angelegenheiten, 
wenn fie auch nicht allemal auf das Wohl 
und Mehe des Reichs unmittelbaren Eins 
fluß hatten, zu Rathe gienget ; aber ihr 
führt euer Regiment fo eigenmächtig,, fo 
willkuͤhrlich, als hätte Fein Menſch etwas 
drein zu reden — ihr thut, was eud) ges 
luͤſtet, — ihr trauet eurer Meisheit und 
Klugheit fo viel zu, daß ihr der Klugheit 
erfahrner Männer gar nicht zu bebürfen 

meint 
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meint — und fo vernachläffiget ihr die 
Sürften, deren Gunft und Beiftand euch 
fo unentbehrlich ift, To bringt ihr ihnen den 
Argwohn der Geringfchazung bei und mache 
euer Megiment verhaßt. Es ziemte fich 
wol für eich, daß ihr dem Fürften des 
Reichs über die Erziehung des Königs von 
Zeit zu Zeit Rechenſchaft ablegret , wenig: 
fiens folltet ihr euch doch nach einem gelehr⸗ 
ten und wuͤrdigen Mann umfehen, der dies 
ſes wichtige Gefchäft: mit euch fheilte, fo 
ihr es ihm nicht ganz allein uͤberlaſſen wolls 
tet. Unter Frauen, waͤren ſie auch noch 
ſo ſchoͤn, edel und weiſe, kann und darf 
kein Mann, geſchweige denn ein König ge⸗ 
bildet werden. Und bisher habt ihr den 
Koͤnig der Teutſchen noch immer unter 
Frauenhaͤnden gelaſſen. Es ſchelnt dies 
euer Vortheil und euer Ehrgeiz ſo zu hei⸗ 
ſchen, ihm eine unmaͤnnliche zwekwidrige 
Erziehung zugeben, Damit ihr euer Lebe⸗ 
laug am Regiment bleiben moͤget. Gods 
weit ſollt ihr es aber nimmermehr bringen, 
Frau Kaiſerin! Die Fuͤrſten, welchen das 
Wohl des Neichs und des Koͤnigs am Her⸗ 
Heinxr. 1. Th. E zen “ 
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zen liegt, werden ihren geheimen Unwillen 
über alle dieſe Ungebuͤhrniſſe bald laut wer⸗ 
den laffen, und mit vereinigte Macht in 

euch dringen , daß ihr entweder ein wohl⸗ 
gefaͤlligeres Regiment fuͤhren, oder euch 
deſſelben ſamt der Vormundſchaft gaͤnzlich 
begeben: ſollet. Und wenn Keiner. ed wa⸗ 
gen will, den erften Schritt wider euch. zu 
thun — Kaiſerin! fo bin ich der. Mann 
dazu... Und ‘das foller ihr wiſſen, daß 
Hanno nie wieder einen Schritt, zuruͤk zu 
gehen gezwungen werden kann, wenn er 
einmal vorwaͤrts gegangen iſt. 


PPaopſt Victor. Ihr ſprecht auch fehe 
hart gegen kaiſerliche Maileſtaͤt, Herr Erz: 
biihof! 


Kaiſerin Agnes. Das iſt % be⸗ — 
Eniſchofe Art und Weiſe, woruͤber ich 
mich ſchon lange nicht mehr beleidiget fin⸗ 
de, weil ich deſſen gewohnt bin. Aber, 
eure Beſchuldigungen find grundlos Herr 
Erzbiſchof! das liegt am Tage, auch kann 
ich's euch mit, Wenigen beweilen. Ihr 
entſinuet euch. doch noch. des einflimmigen 


Aus⸗ 
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Ausfpruchs der Fürften auf den voriährie 
gen allgemeinen Reichstage zu Speier ? 
Er lautete buchftäblich alſo: Wir übertras 
gen euch, erlauchte Kaiferin! während ver 
Minderiährigkeit unfers Königs, eures ges 
diebten Sohnes Heinrichd , die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber ihn ſamt dem vormundſchaftli⸗ 
chen Regiment uͤber das ganze Roͤmiſche 
teutſche Reich, ohne alle Ausnahme und 
Einſchraͤukung. Und da wir uͤberzeugt 
ſind, daß ihr nach dem Beiſpiel eures ver⸗ 
ewigten Gemahls ein weiſes und Lbliches 
Regiment führen, die Gerechtſame teut⸗ 
ſcher und Neichöfürften nicht ſelbſt beein: 
traͤchtigen und eurer und des teutſchen Ko— 
nigs und Kaiferd Würde und Maieftät 
nicht das Minvefte vergeben werdet: fo 
moͤgt ihr auch fchalten und walten , thun 
und laffen, was und wie ed euch gut und 
recht duͤnkt. Dabei geben wir euch die 
redliche Verficherung, daß wir euch fürs 
derlich. fein wollen in allen Dingen mit 
Rath und That, fo ihr ſolches beduͤrft, 
oder begehrt, und daß wir euch auch dann 
noch/ wenn der Koͤnig, euer geliebter Sohn 
€ 2 | nos) 
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‘noch während feiner Minderiährigfeit — 
welches Gott in Gnaden verhüten wolle! — 
mit: Tode abgehen follte, im ungeftörten 
Jebenslänglichen Beſiz Kaiferliher Würde 
und Gewalt laffen , und nie zugeben. wol= 
len, daß ihr von diefem Throne, deſſen 
ihr fo würdig feid, verdraͤnget werdet, 
Solche geloben wir euch auf Ehr’ und 
Schwur! — Nad) diefem Ausfpruch der 
Fürften ſollt ihr mich richten, Herr Erzs 
bifchof! Ich ‚glaube, meinen Pflichten, 
nach meinem beften Wiffen und. Gewiffen, 
solle Gnuͤge geleifter und ein gerechtes 
und löbliches Regiment geführt. zu has 
ben — fagt nun: was hab’ ich noch zu 
- thun übrig gelaflen? 


Erzb. Hanno, Alles beifeite geſezt, 
was euch zum gerechten Vorwurf gemacht 
werden Fünnte, fo hättet ihr doch. nicht 
ganz willführlich und eigenmächtig herr⸗ 
ſchen, fondern euch in wichtigen Angeles 
genheiten wenigftend mit den Fürften bes 
vathen follen, wie es Sitte und Recht iſt. 


Kai⸗ 
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Kaiferin Agnes. Ingewöhnlichen Din: 
gen hab’ ich meiner Einficht allein gefolgt, 
wie mir nach dem Ausſpruch der Fuͤrſten 
gar wohl gebühret, in aufferordentlichen 
wichtigen Angelegenheiten hab’ ich mich 
allemal mit päpftlicher Heiligkeit bera= 
then — hab’ ich unrecht daran gethan ? 
vder hab’ ich mir an diefem einen unwei⸗ 
fen und ungefchiften Rathgeber erwählet? 


Erzb. Hanno. (betroffen Gnaͤdige 
rau} ihr Habt — ihr Habe — euch den: 
weifeften Rathgeber erwaͤhlt. Wie foll es. 
aber in Zufunft'werden , da päpftliche Hei⸗ 
ligkeit eheftens nach Stalien zuruͤkzukehren 
gedenken? 


Kaiſerin Agnes. Kommt Zeit, kommt 
Rath, Herr Erzbiſchof! und ſollt ich ia 
in Verlegenheit kommen, ſo werdet ihr mir 
wol euern guten Rath nicht verſagen? Vor 
der Hand aber — 


Erzb. Hanno, Nım- vor der Hand? 


Kaiferin Agnes. Sol es beim Alten 
bleiben ! | 
| € 3 Erzb. 
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Erzb. Hanno. (bitter) Soll eu? 


Kaiferin Agnes. Und was die Erzies 
Hung des Königs betrift, Herr Erzbifchof! 
fo folltet ihr mich, bevor ihr nicht genaue 
Erfundigung darliber eingezogen hättet, 
einer Vernachläffigung dabei wol nicht be: 
fhuldigen; auch dürft ihr nicht wähnen 
und behaupten, daß der Fünftige Beherr⸗ 
fcher der Teutſchen unter Frauenaufficht 
und weibifch: erzogen werde, ° Sein Bas 
ter entnahm ihm ‚zwei Jahre vor feinem 
Tode ſchon dem. Frauenzimmer ; wie euch 
nicht unbewußt fein kann; und ich hab' izt 
die Aufficht über. feine Erziehung dem ehr⸗ 
würdigen Herrn Bifchof, Heinrich von 
Augsburg, übertragen. 


Erzb. Hanno.  Deffen * ich mich 
hoͤchlich. Aber es iſt wol noch nicht lan⸗ 
ge her, daß Kaiſerin dieſen loͤblichen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt und ausgefuͤhret hat? 


Kaiſerin Agnes. Lange oder nicht lan⸗ 
ge, Herr Erzbiſchof! genug: er iſt ges 
faßt und ausgeführt worden! 


Enß. 
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Erb, Hanno. zum ‚Grafen Otto von 
Nordheim) Hoͤrt ihr — hört ihr: wie 
fonödel” | 


Gr. Otto v. North. Sagt? ichs euch 
nicht vorher, daß ihr heute Nichts außrich- 
ten würdet, da die Sachfen auſſengeblie⸗ 
ben ſind? Ich verliere wenigſtens kein 
Pen * 


Kaiſerin Agnes. Nun glaub. ich mich 
zweier Beichuldigungen wider mich eutle⸗ 
diget zu haben; es bleibt mir aber noch 
immer eine dritte zu beantworten übrig. 
Ihr habt mir Ungerechtigfeiten gegen Als 
led, was nicht gebohrner Franke ift, vors 
geworfen — und ich oe se wie ihr | 
mir Das.beweifen wollet? 


Erzb. Hanno, Für jan, Frau Kai⸗ 
ſerin! bin ich es müde, mehrere Beweife 
gegen, die belobte Treflichkeit eures Regi⸗ 
ments zu fuͤhren. | | 
: > Raiferin Agnes, ghr wiederruft ent⸗ 
weder, oder ihr beweiſet, weſſen ihr mich 
— euch unterfangen habt — 
ey Eh 
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Erzb. ‚Hanno. Ich ſchweige. 


Kaiferin Agnes. Herr Erzbiſchof! fo 
erklaͤr' ich eure ganze Anklage für lügens 
‘haft und verlaͤumderiſch. BE: 


Erzb. Hanno. Kaiſerin! euer Uiber⸗ 
muth macht euch wol vergeſſen, gegen 
wen ihr dieſe ungeziemende Sprache führt ?— 
Bei Gott! ſolche Scheltworte wider mich 
auszuftoffen „hätte der furchtbare Heinrich 
nicht wagen dürfen, 


‚ Kaiferin Agnes. Wenn ihr die Bes 
fhuldigung nicht dulten wollet, ſo fuͤhrt 
den verlaugten Beweis! 


Erzb. Hanno. —— eines 
Heweiles eurer Ungerechtigkeiten, da ſie 
fund und. offenbar find por allem Wolf? 
Menn ein Bisthum erlediget if, ‚fo beſezt 
ihr es mit einem Franuken; wenn ihr ein 
Markgrafthum zu verleihen habt, fo vers 
leihet ihr e8 einem Franken; 1006 nicht 
Franke ift, hat in euern Augen keinen 
Werth — eure Höflinge , eure Edelknech⸗ 
te, eure Kammerfrauen mäffen aus Fraͤu⸗ 

kiſchem 
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kiſchem Gebluͤt entſproſſen fein, wenn fie 
euch angenehm ſein ſollen. Zeigt ihr da⸗ 

durch nicht eine offenbare Werachtung ger 
gen alle übrigen teutfchen Völker? Oper 
wollt ihr noch nähere. Beweife — fragt 
nur die Sachfen und ihre Fürften; fragt 
fie nur, wie fie mit euerm Regiment zus 
frieden find ? fragt fie nur, wie fie die Vers 
leihung: des nördlichen Markgrafthums 
Thüringen an den Sränkifchen Grafen Udo 
aufgenommen haben? fie werden er 
— Antwort geben — | 


. Raiferin Agnes. Seid ihr der Ders | 
** oder Sachwalter der Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten, dag ihr ihre Parthei mit ſolchem 
Feuereifer ergreift? oder was liegt ſonſt 
dahinter verborgen, daß ihr mir dieſe zum 
Beiſpiel aufſtellt — daß ihr mich mit die⸗ 
fen bedrohet? — Auf eure Befchuldigung, 
daß ich aus Vorliebe gegen die Franken 
alte: übrigen teutſchen Wölfer vernachläflige 
te und verachtete, antiwort*. ich euch gern 
nicht, weil fie der Wahrheit gradezu wis 
derfpricht.; Unter meinem Hofgeſinde giebt 
R E 5 es 
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ed mehr Sachfen „"Baiern und. Schwaben, 
als Franken ; und wer mir ergeben ift und 
anf weſſen Treue ich mich verlaſſen Fann, 
dem bin ich hold und. lohu' ihm. mit: Ehr” 
und Wuͤrden. - Graf Udo hat ſich um: meis 
nen Gemahl amd um das ganze Reich durch 
ſeine tapfern Thaten ſo verdient gemacht, 
daß er wol eines Herzogthums wuͤrdig waͤ⸗ 
ze: Das nördliche Markgrafthum Thuͤ⸗ 
ringen war durch Wirhelms Tod dem Neid) 
anheim gefallen; fein Afterbruder Otto 
hatte fein Recht auf die Nachfolge, kein 
edler Sachfe bewarb fich darum — wie _ 
Fanıı es mir alſo zum: Vorwurf gemacht 
werden, daß ich ed an ben Grafen Udo 
verliehen habe? und warum feid ihr denn 
nicht cher mit diefem Vorwurf hervorge⸗ 
treten? warum denn izt und grade izt 
erfi ? — Ihr mäßt: eure befondern Urſa⸗ 
chen dazu haben, Herr Erzbifchof!. ihr 
müßt mit den Sachfen izt im geheimen 
Einverftändnis ſtehenU — es muß Etwas 
unter ihnen vorgehen, weil auſſer dem 
Herrn Grafen von Nordheim kein Einziger 
auf dem Reichstag erſchienen iſt — 
** | Erzb, 
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Erzb. Hanno. Was weis ich's, mad 
izt unter ihnen vorgehet, und warum kei⸗ 
ver ihrer Fuͤrſten auf dem Reichstage era 
fhienen ift? das weis ich wol, daß ſie eben 
um des fichtbaren Vorzugs willen, den ihr 
den Franken in allen Stüffen und bei jeder 
“ Gelegenheit gebt, aufs — gegen euch 
erbittert find, 

Erzb. Adalbert. Herr Erzbifcefi wipt 
ihr weiter Nicht6 von ihnen? 

Erzb. Hanno, Barum mm frage ihr mich 
fo beveutfam?. ? 4 2 


Erzb. Adalbert: Weil — doch glau⸗ 
ben ſollte, daß ihr um ihre geheimſten Ans 


gelegenheiten Wiſſenſchaft haben müßten) 


da ihr ſeit geraumer Zeit in der on 
Verbindung mit ihnen ftehet;  : 


Erzb. Hanno. Das wißt ihr ſo genau? 


Erjb. Adalbert. Das weis ich genau, 
Herr Erzbifchof! Aber, ohngeachtet euers 


Haſſes, den ihr gegen eure gnädige Kai: 


ferin von dem Tag’ an, da-fie fich euerni 


— um bie. Mitvormuudſchaft uͤber 


den 


* 
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Ben! Kdiug ſtandhaft widerſezte, gefaßt 
Habt, will ich Doch nicht behaupten, wills 
nicht einmal argwoͤhnen, daß ihr an dem 
besuchten Anſchlag der Safer yet 
m 


. Gr. Httov. Nord. Was iſt das ? von 
— Anſchlage der Sachſen redet ihr. ba? 


Erzb. Hanno, Adalbert! ihr geht mit 
einer ſchreklichen Lüge fchwarger, Era 
ſtikt fie in der Geburt, oder, — 


Erzb. Adalbert, Sch denke kein Arges 
von euch, da doch aller Anſchein wider 
euch da iſt; und ihr feid fo lieblos, mich 
einen Lügner zu fchelten, da ihr nach nicht 
wiffen.fönnt, was ich ſagen werde! Oder 
wißt ihr Etwas, fo if’3 eure heilige Pflicht, 
6 ſonder Verzug Fund zu thun. 


Erzb. Hanno, So wahr mir Gott hel⸗ 
fe! ich verſtehe euch nicht — 


Gr. Otto v. Nordh. Sch bin ein Sach: 
ſe, und kenne den Unwillen der Fuͤrſten uͤber 
das Regiment der Kaiſerin; aber, auf Ehr’ 

und 


u 
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und Schwur! ich weis von keinem verruch⸗ 
ten Auſchlag. | u X 


Erzb. Adalbert. Ich will's glauben; . 
er ift auch noch fo neu, daß ihr kaum darz 
um wiffen koͤnnet, wenn euch nicht heute 
erft Nachricht davon zugefonumen wäre, 
So ihr aljo nicht wiffet, was unter den 
Sachfen izt vorgehet, fo will ich's euch 
ſagen. 

Kaiſerin Agnes. Redet, Herr Erꝛbi⸗ 
ſchof! es ahndet mir fürdterih — 


Erxzb. Adalbert. Ja wol, fuͤrchterlich, 
gnaͤdige Frau! eure Ahndung hat euch 
nicht getaͤuſcht. 


ferien Agnes. Eniger ai vos 
iſt's? 


Erzb. Adalbert. Die angefehenften und 
mächtigften Sächfifchen Fürften und Gra- 
fen haben fich wider euch. verſchworen, daß 
fie euch vorm Thron ſtoßen, dem Regiment 
der Franken ein fchreliches Ende machen, 
den lezten Zweig des Frankiſchen Kaiſer⸗ 
— ausrotten und einen Saͤchſiſchen 

—E Gra⸗ 
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Grafen’ auf den teutfchen Thron erheben 
wollen. Markgraf Dedo zu Meiffen fteht 
an ber, Spize der Verfchwornen,.. Graf 
Otto der Böhme, dem ihr das nördliche 
Thüringen verſagt habt, iſt zum Moͤrder 
des Koͤnigs und zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
kohren; ſobald ihr nach Goslar zurüf ges 
kehrt fd, ſoll der verruchte Streich aus⸗ 
gefuͤhrt werden. 

Kaiſerin Agnes. Gott! das iſt ſcha— 
ic — das iſt entſezlich — entſezlich:! 

Koͤnig Heinrich. Warum wollen mich 
denn die Saͤchſen ermorden? was hab' ich 
ihnen denn gethan / daß fie ſolch Arges wi⸗ 
der mich im Sinn’ haben? ° —" 

Kalſerin Agnes. Guter Heinrich! was 
ehut das Lamm dem Wolfe, dag er es 
zerreißt? BET ee RN RT ESG 

Dapft Bieter, Es Es ift ein verruchter 
Auſchlag! Ich will die lezten Stunden 
meines Aufenthalts in Teutſchland nicht 
mit Bann und Fluch entweihen — aber 
fie ‚find des’ Bannes und Fluches — 
die * ai haben. | | 

s Eub. 
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Erzb.Hanno. Fluch uͤber den, der 
feine. Hand an: den Geſalbten des Herrn 
legen will! — Habt ihr aber auch Wahrs 
heit geredet, Herr Erzbiſchof! oder habt 
ihr etwan dieſe ganze Maͤhre erdichtet, uns 
die braven Sachſen bei kaiſerlicher Maie⸗ 

ſtaͤt und allen verſammelten rn * 
| —— machen? — 1.1090 


| Erzb. Adalbert. Empfindlicher win 

ihr mich wol nicht beleidigen, als daß ihr 
ſolchꝰ eine entehrende Frage an mich thut. 
Das kann aber auch nur ein Mann, wie 
ihr, — ein Mann von ſo niedriger ers 
ru: und Denkart, wie ihr — 


Erzb. Hanno, Adalbert! ich bin Hanz 
no — Hanno und Erzbifchof von Köln, 
werd ihr, mic) etwan verkennen ſolltet 

Erzb. Adalbert. Und id) bin. Erzbi⸗. 
ichof amd geborner Fuͤrſt und Pfalzgraf ven, 
Sachſen — da werd ich; mich. mit ‚euch, 
mol mefjen Fönnen! Es iſt hart und lieb⸗ 
los, es ift ſchaͤndlich von euch, daß ihr, 
kaiſerlicher Maieſtaͤt und den verſammel⸗ 
ten ARE den: Argwohn ‚beibringen, wol⸗ 

x ‚set, 


s 
' 
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ler, als hätt” ich diefe ganze Mähre er⸗ 
dichtet, um mein Volk undıfeine Fürften 
bei Faiferlicher Maieftät verhaßt zu ma⸗ 
den. So ihr mir aber: aufs Wort nicht 
glauben wollet; fo fragt den Nitter , der 
mir dieſe ſchrekliche Nachricht uͤberbracht 
hat; er harret meiner noch drauſen im Vor⸗ 
gemach. Und ſo euch das noch nicht ge⸗ 
ug iſt: fo wiſſet denn, daß ſelbſt mein 
Bruder, der Pfalzgrafi Friedrich, ein Mit⸗ 
verſchworner iſt, und daß er ſich mir ent⸗ 
dekt und Veruhigung ſeines Gewiſſens uͤber 
dieſes frevelhafte, Beginnen von mir bes 
gehret hat!. Hier ift, fein Brief — ihr 
mögt ihn leſen, da ihr mir aufs Bort 
wicht glauben wollet. Zr | 


Papſt Victor. (den Brief äberiefend) 
Es iſt ſo — Barmher ʒiger Gott! wie 
weit treiben doch die Menſchen ihre‘ Bos⸗ 
heiten und Frevelthaten? — der Pfalz 
graf iſt ſelbſt zugegen geweſen, da Otto 
der Böhme geſchworen har, den Koͤnig zu 
ermorden, fobald fich die übrigen Fuͤrſten 
wuͤrden geruͤſtet haben. (zum Erzbifchof un 
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Bert) Ihr feid ein frummer und rechtſchaf· 
fener Mann, daß ihr dem verruchten An: 
ſchlag entdeft habt, und enerm Bruder 
wird Gott den vorgehabten Meineid verge⸗ 
ben, fo er den Verfchwornen von nun an 
abſagt, und feierlich angelober, ſich nie 
wieder in folch ein gottlofes Bündnis eins 
zulaſſen. | 


Kaiferin Agnes. Ich fag’ euch großen 
Danf für diefen Beweis eurer Treue, Herr 
Erzbifchof! Ich betracht? euch von diefem . 
Augenblik an als ven zweiten Water des 
Könige, meines Sohnes; Heinrich gab 
ihm das Leben — ihr erhaltet es ihm! 
und Dad werd’ ich, das wird euch mein 
Sohn nie — nie vergeffen! — Hört nun, 
Zürften und Edle! meinen Entfchluß auf 
diefe ſchrekliche Entdekkung; ich hoffe, daß 
ihr ihn billigen und mir zu deſſen Ausfuͤh— 
rung euern Beiſtand nicht verſagen werdet. 


Herz. Gottfried. Wenn ihr eines Bei: 
ftandes bedürft, erlauchte Kaiferin ! fo koͤnnt 
ihr auf mich fichere Rechnung machen, folfe 
es auch Blut und. Leben dabei Eoften. .- ..: 

Heinr. i. Th. F Herz. 


* 
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Herz. Rudolf. So auch auf mich, gnaͤ⸗ 
dige Kaiſerin! ſollt' ich auch Alles wieder 
verlieren, was ich von eurer Huld ſo eben 
erſt empfangen habe. 

Gr. Otto v. Nordh. Sch kenne die Vers 
ſchwornen nicht; aber wenn auch mein Va⸗ 
ter, Bruder oder Sohn unter ihnen wäs 
ren, fo werd’ ich ihnen doch nie beitreten, 
fondern wider fie fein. Wenn ed auf das 
Wohl des Königs ankommt, fo ſchwoͤr 
ich euch, Gut und Blut für ihn dahin zu 
geben, und Fein edler rechtlicher Mann wird 

. dann ihm und euch feinen Beijtand verfagen. 


Alle. Keiner — Keiner — Keiner! 


KRaiferin Agnes. Diefe einftimmige 
herzliche Werfiherung macht mic) wieder 
fo muthig und heiter, als iene fchrefliche 
Nachricht mich befünmert und traurig ges 
macht hat. Died mein Entfhluß, edle 
Fuͤrſten und Herren! ich will fogleich He: 
rolde ausfenden, und die Sachfiichen Für: 
ften und Grafen famt Otto dem Böhmen 
nach Merfeburg auf einen dort zu halten- 

den Reichstag laden laffen und mich mit 
sem 
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dem Koͤnig, meinem Sohn, ſelbſt dahin 
verfuͤgen. Erſcheinen ſie, ſo moͤgen ſie 
ihre Beſchwerden vorbringen und ich will 
ihnen abhelfen, ſo weit es in meinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, ich will es ihnen auch Fund t“ın, 
daß ich von ihrem böslichen Anjchlag ges 
naue Wiffenfchaft habe, und dann will ich 
ihnen von Herzen vergeben, fo fie mir für 
die Zukunft Treue und Gehorfam angelo: 
benz; erfcheinen fie aber nicht: fo erflär 
ich fie für offenbare Feinde des Reichs und 
ihr werdet mir dann beiftehen wider fie mit 
Gut und Blut, wie ihr mir verheiffen habt, 

Herz; Gottfried. Diefer Entſchluß ift 
eurer wuͤrdig, erlauchte Kaiferin! 

Herz. Rudolf. Den mögt ihr auch aus: 
führen und wir wollen euch redlichen Bei- 
ftand leiften. 

Gr. Otto v. Mord. Das wollen wir, 
gnädige Frau! zum Beſten unfers Königs — 

Alte. Mit Hab’ und Gut — mit Blut 
und Leben! | 

Papft Victor, Dafür wird Gott euch 
ſegnen, wie ich euch fegne ! | 

52 Schloß 
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mm—— fm — 
Schloß zu Meiſſen. 


Markgraf Dedo, Graf Otto von Thuͤ⸗ 
ringen, Bederich von Teuchern, 
hernach ein kaiſerlicher Herold. 


Markgraf Dedo. 
Verlaßt euch auf unſer Wort, Herr Graf! 
wir find zu rechter Zeit vor Goslar und ſo⸗ 
bald ihr das Zeichen geben laſſet, ftürmen 
wir hinein — | 
Gr, Otto. So will ich immer hinzie⸗ 
hen! Aber aufs längfte in drei Tagen — 


Bederich v. Teuchern. Verlaßt euch 
doch auf unfer Wort ! Wenn's nur an euch 
nicht fehlt; an unsfoll e& wahrhaftig nicht: 
fehlen, 

Gr. Otto. Da kennt ihr mich EN 
wenn ihr das argwöhnt! — Behuͤt' euch 
Gott! | 

Mkgr. Dedo. Geleit’ euch Gott! — 
(Rrompeten) Was ift das ? (geht ans Fenfter) 

Ei! 
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Ei! ein Faiferlicher Herold — was mag 
der und bringen ? 


Gr. Otto. Das muß ich doch noch ab- 
warten, 


Mekgr. Dedo. (aus dem Fenſter redend) 
Was wollt ihr? 


Herold. Ich begehre den Markgrafen 
Dedo von Meißen im Namen kaiſerlicher 
Maieſtaͤt zu ſprechen. 


Mkgr. Dedo. Ich bin der Markgraf. 


Herold. So ſoll ich euch im Namen 
kaiſerlicher Maieſtaͤt mahnen und laden, 
daß ihr laͤngſtens innerhalb acht Tagen auf 
dem Reichstage zu Merſeburg erſcheinen 
wollet, wohin die Kaiſerin in Vormund⸗ 
ſchaft des Königs alle Saͤchſiſche Fuͤrſten, 
Grafen und Herren zuſammen berufen hat, 
um ſich mit ihnen uͤber verſchiedene Saͤch⸗ 
ſiſche Händel, Irrungen und Mishellig: 
feiten befonders zu berathen, 


Mekgr. Dedo. Sagt der Kaiferin zu: 
ruͤk, daß ich zu rechter Zeit eintreffen würde, 


3 Herold, 
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Herold. Es hat auch verlauten wollen, 
daß Graf Otto der Böhme bei euch Haufe; 
wenn dem alfo ift, Herr Markgraf! fo 
bitt’ ich euch, daß ihr ihm von der Ver—⸗ 
fammlung der Fürften zu Mörfeburg Kunde 
geben wollet, damit er fich auch einftelle, 
wie es Faiferlicher Maieſtaͤt befondrer Wille 
und Meinung ift, 


Mkgr. Dedo. Bin ich euer Knecht, 
Herold! daß ihr mir ſolche Borfchaft an⸗ 
tragt? 
| Herold. So ſchlimm iſt's nicht gemeint, 

Herr Markgraf! und fo ihr mein Begehren 
und Birten nicht Statt geben wollet, fo 
{haffer nur, daß ich mit Graf Dtto felbft 
fprechen könne, 

Mkgr. Dedo. Graf Otto der Böhme 
haufet nicht hier, fag’ ich euch. (ſchlaͤgt das 
Fenſter zu) 

Gr. Otto. Warum verleugnet ihr mich, 
Markgraf! warum? | | 


Mor. Dedo. Merkt ihr denn nicht, 


daß eine Verrätherei hinter dem Aufgebot 
ſtekt? 
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ſtekt? (Trompeten) Verwuͤnſcht ſeiſt du 
mit deinem Trompeten! Er wird nicht von 
dannen ziehen, bis ich ihn werde forttrei⸗ 
ben laſſen. 


Gr. Otto. Ich will aber nicht verlaͤug⸗ 
net ſein, Herr Markgraf! (reißt das Fen⸗ 
ſter auf) Ich bin Graf Otto, Herold! 


Herold. Ich ſoll euch im Namen kaiſer⸗ 
licher Maieſtaͤt befonders mahnen und las 
den, daß ihr längftens innerhalb acht Tas 
gen auf dem Reichetage zu MEER ers 
fcheinen wollet. Ä 


Gr. Otto. Warum denn mich befons 
berö? 


Herold. Alfo ward mir zu reden gebo⸗ 
sen — weiter weis ich Nichts, 


Gr. Otto. Graf Otto wird erfcheinen, 
moͤgt ihr Faiferlicher Maieftät zuruͤk vers 
melden. (ſchlaͤgt dag Zenfter gu; der Herold 
iagt wieder davon) 


34 Megr,, 
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Mekgr. Dedo. Graf! dahinter ſtekt 
eine Verraͤtherei, — ihr hättet euch nicht 
zeigen follen, 


DBederich v. Teuchern. Das mein’ ich 
auch, 


Er. Otto. Seid ihr Männer, ober 
was feid ihr, daß ihr fo fonderbar redet? 
Otto ſcheuet und fürchtet Nichts — Feine 
Gewalt und Feine Merrätherei! warum 
fol? ich mich fürchten auf dem Reichstage 
zu erfcheinen? Ihr follt wol fehen, wie ich 
mich gegen die Kaiferin anftellen werde, 
follt wol hören, welche Sprache ich gegen 
fie führen werde — 


Mkgr. Dedo. Daß ihr ein tapfrer uns 
erfchrofner Mann feid, das wird euch Fein 
Menfch abiprechen ; fonft würden wir euch 
nicht in unfer heimliches Bündnis aufge: 
nommen, euch nicht zu Ausführung des 
groſſen Mageftüfs erfiefet haben. Aber 
ich fürchte, daß unfer Bündnis verrathen 
ift und daß die Kaiferin darum eben den 
Reichstag fo — angeſezt hat — 


Graf 
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Gr. Otto. Mag's doc) auch verrathen 
fein; ich will doch ausführen, was ic) ges 
ſchworen habe, fo ihr mir beifteht mit eurer 
ganzen Macht, z 


Mkgr. Dedo. Das haben wir euch ge⸗ 
ſchworen, Otto! 


55 Freies 
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Freies Feld bei Nienborp, 
an ber Saale. 


Bruno und Efbert, Örafen von Braun« 
ſchweig mit Gefolge von Rittern und 

Dienfimannen; hernady Graf Otto von 
Thüringen, Bederich von Teuchern mir 


Gefolge von Reutern ımd Knechten; Zus 


lezt ein frankifcher Ritter. 


Ein Reuter. (heranfprengend) 

Es naher eine große Schaar Lanzen von 
Döliz herüber — 

Gr. Ekbert. Des Weges konn - die 
Kaiferin nicht kommen? 

Reuter. Da fehtzizt ziehen fie fich bie 
term Wald hervor! 

Gr. Bruno, Bruder! das find Sachs 
fen — ich erkenne fie an ihrem Ruͤſtzeug. 

Gr. Ekbert. Die Verraͤther! warum 
kommen ſie mit ſolcher Heeresmacht auf 
den Reichstag? 


Graf 
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Gr, Bruno. Wir wollen ihnen’ einen 
Trompeter entgegen fenden und Fehde bies 
sen laſſen. 


Gr. Efbert. Laß ihnen Fehde bieten — 
ich will indeffen die Schaaren ordnen, 


Gr. Bruno. Sie gewahren ung ſchon - 
fie fezen fchon gegen und an. Reuter! 
eile ſchnell und laß alle Trompeten blafen, 
daß unfre Haufen fich fammeln. 

- (Krompeten, die Braunfehweiger fammeln 
fih um die Grafen Efbert und Bruno 
und ftellen fih in Schlachtordnung.) 

Braunſchweiger! haltet euch tapfer, wenn 
ed zum Kampf kommt, daß ihr Preis umd 
Ehre davon tragt vor Faiferlicher Maieſtaͤt 
und dem ganzen Reiche. Die Sachfen find 
Verräther — find ausgezogen mit folcher 
Heeresmacht, den König zu ermorden, 
So ihr dem Bubenftüf wehret, fo werdet 
ihr groffen Dank und Lohn davon haben! 
Ein Trompeter. (kommt) Sichres Ge- 
leite! 
Gr. Bruno. Das ſei euch gewaͤhret. 
Mas bringt ihr? 
Trom⸗ 
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Trompeter. Einen Gruß vom Mark: 
grafen,, Dtto, von Thüringen — 

Gr. Bruno. ‚Otto — der böhmifche 
Bube Otto — der gedungene Koͤnigsmoͤr⸗ 
der Dito, Markgraf von Zhüringen? 

Trompeter. Wer feid ihr, daß ihr euch 
erdreuftet, den edlen Otto alfa zu fchelten ? 
- Gr. Bruno. Schamlofer Menfch! ich 
will's euch wol zeigen, wer id) bin. 

Gr. Ebert. Was will euer Otto? 

Trompeter. Er läßt euch fragen: auf 
wen ihr mit euern Neußigen hier harret? 

Gr. Bruno, Sagt dem Buben zurüf, 
daß er fich die Antwort felbft holen folle, 
wenn ihm daran gelegen fei! 
Trompeter. Diefe kekle Rede — 

- Gr. Bruno. Das follt ihr ihm zuruͤk⸗ 
fagen und num follt ihr euch fpuden — 

- Trompeter. Das möchte euch wol 
fchlecht bekommen — 

Gr, Brumo. (auf ihn losſtuͤrmend) Daß 


ic das Werter, du fehnöder Gefelle! 
(Teom: 
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(Trompeter iag’t bavon , und trompetet 
zum Kampf; bie Sachſen nahen in geſchloſ⸗ 
fenen Reihen vom Grafen Otto von Thuͤrin⸗ 

gen und Bederich von Teuchern angeführt.) 


©. Efbert. Auf, Braunfchweiger! — 
haltet euch tepfer, Braunfchweiger! — 
es find rüftige Streiter, die Sachfen — 
wüthend amd fehreklich ift-immer ihr Ans . 
grif; fo ihr ihn aber ftandhaft aushalter 
und weder wanfet noch weichet, ſo werdet 
ihr fie [lagen und das Feld behaupten, 


Gr. Bruno. Was follen wir ihres An: 
grifs lange harren? es ift doch wol beffer, 
def wir ihnen den Vorfprung abgewinnen, 
Auf, wakkre Ritter und Mannen ! wir greis 
fen fie an. | . 
(Die Braunfhweiger breden hervor; Graf 
Elbert trift auf Bederich von Teuchern, 
Graf Bruno auf den Strafen Otto. Bei- 
der Schaaren find nah’ an einander.) 
" Gr, Ebert. (su Bederich von Teuchern) 
Fehde dir auf Leib und geben! 


Bederich v. Teuchern. Fehde! (fie 
kampfen) 


Graf 
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‚ Gr. Bruno. (zum Graf Otto) Biſt du 
der böhmijche Bube? 


Gr. Dtto. Ha! Bube? 


Gr. Bruno. Feiler gedungener Königds 
mörder! ich will dir den Sold zahlen — 


Gr. Otto. Tod und Verderben! (Beide 
rennen mit eingelegten Lauzen auf einander 
108; die Sanzen zerfplittern, beide ſtuͤrzen zu 
Boden) Das traf — Gott — Räder! 
(ſtirbt) —— 
Gr. Ekbert. (ſteht ab vom Kampfe, mit 
Bederich von Teuchern, da er feinen Bruder 
ausgeſtrekt auf der Erde liegen fieht, und eilt 
auf ihn zu) Bruder! Bruder! — barm⸗ 
herziger Gott! tod? 

Gr. Bruno. (röhelnd) Der König — 
lebt — ich bin nicht ungerochen — ges 
füllen, (ſirbt) 

Gr. Ebert. Cr ſtirbt! Ha Rache, 
Braunfchveiger! Rache — Rache! 

(Ex ſtuͤrzt fih in die Schaaren der Sachſen; 
feine Nitter und Neupigen folgen ihm; 
das Gefecht wird nun allgemein; bie Sad: 
fen und Braunſchweiger kaͤmpfen mit — 

er 
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cher Tapferkeit; der Sieg bleibt Iang un⸗ 
endfchieden) | 

Gr. Ebert. Werdet nicht müde zu 
Fämpfen, wakkre Braunſchweiger! das 
Blut meined Bruders fodert taufendfältige 
Rache — nach wenige Augenbliffe fo ftanda 
haft gefochten und der. Sieg iſt Jeer: 
C(Trompeten in der Ferne) =; 

Bederich v. Teuchern. Ritter und 
Mannen! ſteht ab vom Kampfe — den 
Braunfchweigern kommt frifche Hülfe. (Ein 
fränkifcher Ritter fprengt heran; die Sachſen 
ergreifen die Flucht) 

Fraͤnk. Ritter. Sachſen und Braun⸗ 
ſchweiger! laßt das Schwert ruhen — die 
Kaiſerin nahet. 

Gr. Ekbert. Nah — nach den Fluͤch⸗ 
tigen, Daß meines Bruders Blut noch tau⸗ 
fendfältig gerochen werde! (die Braunſchwei⸗ 
ger verfolgen die Sachfen) 

Fraͤnk. Nitter. Iſt Graf Brumo ge: 
fallen im Streit? 


Gr. Ekbert. Er iſt gefallen, indem er 
ben Buben da erfihlug, 


5 ränf, 
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Fraͤnk. Ritter, Wer ift der Erſchlagne? 


- Gr. Efbert. Otto der Böhme, den die 
Verſchwornen zum Mörder des Königs ers 
fiefet hatten. 


Fraͤnk. Ritter. Er hat feinen Lohn dar 
‚Hin 







d die Kaiferin kann nun auffer Sor⸗ 
gen Kin — 

Gr. Ekbert. Sie mag auch immer wie⸗ 
der heimziehen; es wird kein Sachſe auf 
dem Reichstag erſcheinen. 


Fraͤnk. Ritter. Wenn ihr ſie in die 
Flucht iagt, freilich nicht! 
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Koͤlln. 
Zimmer im erzbiſchoͤflichen Pallaſt. 


Erzbifchof Hanno „Graf Otto von 
Nordheim; hernach Graf Rether. 


Graf Otto von Nordheim. 


Nun, Herr Erzbiſchof! was —* ihr 
dazu? 

Erzb. Hanno. Daß ihr auch Por fras 
gen koͤnnet! Wärt ihr dabei geweſen, traun! 
fo hätt? ed wol anders gehen müffen. 

Gr. Otto v. Nordh. Herr Erzbifchof! 
wie meint ihr das? 

Erb. Hanno. Ihr fragt heute gar 
wunderlich, Graf! Doättet ihr euch an die 
Spize der Sachfen geſtellt, fo würden fie 
gewis nicht geflohen fein, 


Gr. Otto v. Nordh. So hatte Hanno 


nicht fprechen follen ! 
Erzb. Hanno. Warum nicht? | 
Heine, 1, Th. 6 Graf 
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- Gr. Otto v. Nordh. Herr Erzbifehef! 
ich haſſe das Weiberregiment, weil es fich 
nicht ziemt, daß ein Weib über freie teut⸗ 
ſche Männer herrfche; darum hab’ ich mich 
mit euch wider die ftolze Agnes verbunden, 
darum arbeit’ ich mit euch, ihr die Hertz 
fchaft zu entreiffen.. Aber ich ehre den Kde 
nig und fein Leben ift mir heilig; darum . 
wird Orto ſich nie in eine Meuterei wider 
fein Leben einlaffen, vielweniger daß ihm 
ie der ſchwarze Gedanfe einfallen follte, fich 
an die Spize der Verſchwornen neben dem 
gedungenen Königsmdrder hinzuftellen und 
gegen die Beſchuͤzer feines Lebens zu kaͤm⸗ 
pfen. Die fag’ ich euch ein für allemal, 
Herr Erzbiſchof! bamit ihr edler von mir 
denken lernet, 


Erzb. Hanno. Ihr deutet meine Worte 
ganz verkehrt, Herr Graf! Jeder rechts 
liche Mann wird die mörderifche Abſicht der 
Verſchwornen ſchaͤndlich nennen ; aber ie= 
der rechtliche Mann würd’ es gut geheiffen- 
haben, weun ihr der Verſchwoͤrung in der 
Meinung, den Unwillen der Sachien zu 

unſerm 


* 
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unſerm Zwek zu benuzen, beigetreten waͤ⸗ | 


vet. Es hatt? euch, dem Ungefehenften - 


der fächfifchen Grafen, nur Ein Wort ges 
Toftet, den Haß der Verſchwornen gegen 
den unfchuldigen Heinrich im Liebe zu vers 
:wandeln, die aufgebrachten Gemüther alfo - 
zu ſtimmen, daß fie fich begnägt hätten, 
‚bie Kaiferin mit vereinigter Macht der Vor⸗ 
mundfchaft und des Regiments zu entſe⸗ 
zen — und wir wären mit Einmal am 
Ziel unfrer Wänfhe und unumfchränfte 
‚Herren des Reichs geweien. Dies ift der - 
Sinn meiner Worte, und fein andren, 


Gr. Otto v. Nordh. Zur Erreichung 
unſers Zweks braucht es keine Verſchwoͤ⸗ 
rung, Herr Erzbiſchof! Ich bin gewohnt, 
in ieder Sache grad' und offen zu Werke zu 
gehen; es iſt allbekannt, daß ich wider das 
Weiberregiment bin und an deſſen Zerſtd⸗ 
rung arbeite — was ſollt' es nun froms 
men, wenn ich mit den Verſchwornen ges 
. meine Sache machen wollte, da noch Übers 
dies jene eine verruchte, wir eine edle That 
ausführen wollen ? 


6 a | | Enb, 
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Erzb. Hanno. Ihr werdet euch doch 


wol noch bequemen muͤſſen, mit den Ver⸗ 
ſchwornen gemeine Sache zu machen, wenn 
ihr nach Jahre langem fruchtloſen Streben 
und Arbeiten ſehen werdet, daß ihr auf 
dem eingeſchlagnen graden ofnen Wege nicht 
ans Ziel kommt. 

Gr. Otto v. Nordh. Ninmermehr, £ 
Herr Erzbifchof! 

Erzb. Hanno, Redet was ihr wollt — 

Gr. Otto v. Mordh, Und redet auch 
ihr, was ihr wollt — ihr follt mich doch 
nicht befehren! (Graf Rether tritt ein) Sieh’ 
da: der neue Höfling! Willfommen, Graf! 
willfommen! 

Erb. Hanno. Willkommen! willkom⸗ 
men! — Woher des Landes? 

Gr. Rether. Wie Otto geſagt hat — 
der Höfling Fommt graden Weges vom 
Hoflager. 

Erzb. Hanno. Alſo von n Yugsburg? 
da werdet ihr uns wol manche Neuigheit 
mitbringen ? 


eo. 


Graf 
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” Gr, Rether. Neuigkeiten über N 
keiten, die euch baß freuen ſollen. 
: Erzb. Hanno, So erzählt und de 

Gr. Rether. Sagt nur, wo id 
fangen ſoll? 

Erzb. Hanno. Das möge ihr an 
ſten wiffen! Sch will euch aber doch 
Gleis bringen: — die Kaiferin — 
noch wohl auf? 

Gr. Rether. Mehr als iemals; es 
geht fein Tag ohne Turnier und Banl 

Erzb. Hanno. Das hör ih gq 
Und Biſchof Heinrich ? 
Gr. Rether. Ei den folltet ihr ist fi 


in feiner ganzen Herrlichkeit — dem 


das Hofleben fchier das, was dem 7 
das Waffer ift! Anhänglich und getreu 
järtlichen Agnes, wie feinem Körper 
Schatten, weicht er Feinen Augenblif 
ihrer Seite, laufcht er auf ihre Leif 
Winke, ſchmiegt er fich in al ihre | 
Bergrillen, macht er den Fröhlichen, n 
fie fröplich, den Traurigen, wenn fie t 
*1* G 3 


vo3 : Kaiſer Heinrich der Vierte, 
sig ift; dafür lohnt fie ihm aber auch mit 
. ausgezeichneter Achtung und Zärtlichkeit, 
giebt ihm den Vorzug vor allem Hofgeſin⸗ 
de nicht nur, fondern auch vor allen Edlen 
des Reichs, befchliegt Nichts ohne feinen 
Kath, thur Nichts ohne feinen Beiltand, 
denft und empfindet, lebt und webt ganz 
in ihrem Heinrich, tändelt.fogar im Anger 
ſicht des ganzen Hofs mit ihm, wie mit 
ihrem erflärten Herzgeſpiel — mad fie nun 
vollends im Geheim — 


Erzb. Hanno, Ich bite‘ — Graf! 
redet mir Fein Wort mehr von diefem Schäns 
der ded Prieſterthums; er fol — das 
ſchwoͤr' ich ihm zu Gott! — er foll feiner 
verdienten Strafe nicht entgehen. 

Gr. Kether. Ihr fein auch allzufireng, 
Herr Erzbifchof! der Schein trügt gar. 
oft — vielleicht geben des Biſchofs Neis 
der allen feinen Worten und Handlungen 
eine fchiefe Deutung; ihr wißt's ja felbft, 
wie's bie Hoffchratizen machen, wenn fie. 
Einen vorzüglicher, als fich felbft, — 
ſiget ſehen — 

Erzb. 
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Exrzb. Hanno. Ihr feid doch Augen⸗ 

aonge von dem Allen geweſen, was ihr 
uns erzaͤhlt habt? 
Gr. Rether. Zum Theil wol, zum 
Theil hab' ich aber auch nur der gemeinen 
Sage nachgeſprochen. Uebrigens muͤſſen 
ihm ſelbſt ſeine erklaͤrten Feinde von einer 
andern Seite — wiederfahren 
laffen, 


Erzb. Hanno, Nun! von welcher denn? 


Gr. Rether. Daß er groffe Sorgfalt 
anf die Erziehung des Königd verwendet. _ 


Erzb. Hanno. Der Biſchof — der 
mag mir ein feiner loͤblicher Erzieher ſein! 


Gr. Rether. Traun! ein loͤblicher Er⸗ 
zieher — ihr moͤgt dagegen ſagen, was 
ihr wollet. Der kleine Heinrich weis euch 
feinen lateintſſchen Spruch ſo gut herzuſa⸗ 
gen, fein Brevier fo fertig zu leſen, als 

der gelahrtefte Bifchof und Erzbiſchof; Lanz 
and Schwert führt er. fhon mit Manns⸗ 
kraft; wenn die Kaiferin zu Gericht ſizt, 
e wird der Kdnig nie dabei fehlen; er hat 

64 euch 
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euch das Gefez und das Herkommen fo volle 
kommen im Gedächtnis, wie der geübtefte 
Kanzlar, er thut felbft manchen weifen 
Yusfpruch, daß die Älteften Beifizer fich 
böchlich darob verwundern, und das Volk 
ihm laut zuiauchzt; auc) mit den Pfaffen 
weis er gar treflih umzufpringen, wenn 
fie fich in Streit mit ihm einlaſſen, und 
wenn der Streit, wie dad faft immer ge= 
fchieht , zum hizigen Gezaͤnk ausartet, 
dann ift er nach) Achter Nitterfitte gleich 
flink und fertig, mit bem Schwert drein 
zu fchlagen — 
Gr. Otto v. Nordh. Treflich! treflich ! 
Erzb. Hanno. Das nennt ihr treflich ? 
Gott und fein Wort fehändende Thaten 
nennt ihr treflich? — Pfui des Meifters 
und Wehe — Mehr über ihn, der folche 
Streiche bei feinem Juͤnger duldet! — 
Komm mir nur unter meine Zucht, Bube! 
ich will dir die hoffärtigen Gedanken ſchon 
ausgeiffeln; ich will dich lehren, wie du 
mit Gott und feinen heiligen Dienern ums 
gehen follft, 
Graf 


— 
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" Gr, Rether. Wenns aber die Schwaz⸗ 
haͤnſe zu toll machen — 


Erzb. Hanno. Schweigt mir von ſol⸗ 
chen Dingen, Graf! ſolche Laͤſterreden 
ſtehen einem ſo wakkern Ritter gar ſchlecht 
an — und ich mag von dem loſen Hofge⸗ 
ſinde Nichts mehr hoͤren. 


Gr. Rether. Mir auch recht. 


Erzb. Hanno. Erzaͤhlt uns etwas an⸗ 
ders; iſt ſonſt Nichts Veraͤnderliches am 


Hofe vorgegangen? 


Gr. Rether. Veränderliches genug; 
es wird euch aber nicht freuen. 

Erzb. Hanno, Das ift fhlimm! aber 
erzählt nur — 

Gr. Kether. Ihr wißt doch, daß Kons 
rad von Zähringen gen Augeburg gezos 
gen ift? | 

Erzb. Hanno. Das ift und ſchon etwas 
Altes, 1 

Gr, Rether. Und wißt auch, wie er 
— war gegen die Kaiferin, daß fie 

G5 das 
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das Wort des feligen Kaifers nicht in 
Ehren gehalten hatte? 


Erzb. Hanno. Wie ſollten wir nit ? 
darum trat er ia eben zu unfrer Parthei! 


Gr. Rether. Darum eben! num hört 
nur weiter. Graf Konrad Fam am Vor⸗ 
abend des Zohannisfeftes nach Augsburg, 
und ließ der Raiferin fein Begehren, daß er 
fie im Geheim fprechen möchte, ſogleich 

Lund thun. Die Kaiferin fchlug ihm den 
Zutritt für diefen Tag ab und ließ ihm vers 
melden, daß fie feiner begehren würde, 
wenn fie ihn fprechen wolle; er folle indeſ⸗ 
fen nur harren in der Herberge uud fe wolle 
ihn ſchon ausloͤſen. Diefe runde Antwort 
war dem Grafen bittre Galle mit Honig: 
ſeim vermifcht — 

Gr. Otto v. Nordh. Ich hätte geant⸗ 
wortet: behaltet ihr eure Galle, Kaiſerin! 
ich mag enern Honigſeim auch nicht! 

Gr. Rether. So mochte Konrad wol 
auch denken; aber er verbiß feinen Aerger, 


fchwieg und harte, Nun müffet ihr wils . 
fen, 
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fen, daß die Kaiferin auf ihren Biſchoſ ein 
blindes Vertrauen gefezt hat, und daß fie 
über iede bedenkliche Sache, bevor fie fich 
darüber entfchließt, mit ihm erft zu Rathe 
geht. Das mag denn auch hier der Fall 
geweſen fein; gewis hat fie dem Grafen 
den Zutritt auf den Hugenblif verfagt, 
weil fie ſich mit ihm über des Grafen Bes 
gehren, das fie voraus wiſſen Fonnte, noch 
nicht berathen hatte. Daß ich's kurz ma⸗ 
che: der Vorabend verftrich, dad Johan⸗ 
niöfeft und der darauf folgende Tag auch 
und des Zähringers in der Herberge ward 
am Hofe mit keinem Worte gedacht, viels 
weniger daß man feiner begehret hätte. 
Erzb. Hanno. Bei Gott! das ift ent- 
ſezlich — fo weit trieb Heinrich felbft den 
Stolz und die Tirannei nicht, ald dies 


Weib fie treibt. Ergrimmte denn der edle 


Graf nicht Aber die fehnöde verächtliche 
Behandlung? 


Gr. Rether. Davon Fönnt ihr euch 
gar keine Vorſtellung machen, wie er er⸗ 
griuunte, tobt' und wuͤthete, daß man ihn 

wie 
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wie einen Bettelbuben harren laſſe in ven 
Herberge, und daß er die Kaiferin gar nicht 
gewahren Eonnte, weil fie fich die ganze 
Zeit über in ihren innerften Gemächern vers 
borgen bielt. Den zweiten Tag nad) dent 
Sohanniöfefte hatte fie einen Hoftag anſa⸗ 
gen laffen; ihr ganzes KHofgefinde mußte 
im hoͤchſten Prunk erfcheinen, die adelichen 
Herren aus der garizen umliegenden Ges 
gend waren zufammen geboten, bie Geiſt⸗ 
Jichkeit und die Wornehmften der Stadt 305 
gen in die Faiferliche Burg; der Zähringer 
war wieder nicht geladen worden, er ſaß 
einfam in feiner Herberge und tobt’ und 
wüthete vor ſich, wie ein Veſeſſener. Da 
erfchien plözlich ein Ehrenhold im Gefolge 
von ftattlich gefleideten Edelfnechten vor 
der Herberge; der ließ dreimal trompeten 
und rufte: Kaiferin Agnes läßt den’ eblen 
Grafen Konrad von Zähringen bitten und 
laden, daß er ſtraks am Hof’ erfcheinen 
und fein Begehren vorbringen möge. 


Gr. Otto v. Nord. Traun! bie 
Mähre Klinge feltfam — 


Erzb. 
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Erzb. Hanno, Des wallern Konrads 
alſo zu fporten — 


Gr. Rether. So nahm es Konrad auch; 
‚aber er gieng doc) im Geleite des Chrens 
holds und der Hoffchranzen. Die Kaiferin 
ſaß auf dem Thron, zu. ihrer Rechten der 
König, das ganze Hofgefinde ftand ums 
ber, ‚ver Saal war gepfroft voll, als er 
eintrat; feine Wange glühte, fein Auge 
blizte, fein Mund ſchaͤumte vor Wuth. 
Die Kaiferin gebot ihm, daß er bis zu des 
Thrones Stufen nahen follte; er gehorchte 
zähnefnirfhend, Was ift euer Begehren? 
fragte fie mit maieftätiihem Ernfl. Er 
antwortete wild und hizig: Graf Konrad 
von Zahringen hat nun, da ihr ihm fo 
fehnöde begegnet feid,, Fein Begehren mehr 
an euch; er ift gefommen,: euch zu fagen, 
daß ihr eim fchlechted ungerechtes Negis 
ment führet, daß ihr das Wort eures felis 
‚gen Gemahls nicht in Ehren haltet, weil - 
ihr dad Herzogthum Schwaben, auf wels 
ches ich von Heinrich die nachfte Anwart⸗ 
ſchaft hatte, dem Grafen Rudolf von Rhein⸗ 

er feld 
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feld verliehen habt! — Auf diefe Rede 
ward der Kaiferin Angeficht milder und laͤ⸗ 
chend — und nun rather einmal, was 
ſi ie ihm antwortete? 


Erzb. Hanno, Was wird fie — 9% 
fpotter wird fie feiner haben — 


Gr. Otto v. Nordh. Mit weiblicher 
Unverſchaͤmtheit ihn laͤcherlich gemacht ha⸗ 
ben, vor allem Hofgeſinde! 


Gr. Rether. Graf Konrad von Zaͤhrin⸗ 
gen! ſagte ſie mit edler Wuͤrde: ihr habt 
Boͤſes wider mich im Sinn, indem ich an 
euerm Gluͤk arbeite. Ich habe Heinrichs 
euch gegebenes Ehrenwort nicht vergeſſen; 
aber ich wollt’ euch erſt prüfen, eb’ ich es 

‚erfüllte. Schwaben ift verliehen, das iſt 
wahr; aber ich hab’ euch ein beſſeres Hers 
zogthum aufgefpart — wollt ihr, daß ich 
euch izt damit belehnen fol? — Konrad 
follre antworten; aber feine Betroffenheit 
macht’ ihn verſtummen. Kaiferin, Sais 
ferin! — weiter vermocht’ er Fein Wort aufe 
zubringen, Euern Handſchlag auf ewige 
— Treue! 
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Treue! fuhr die Kaiferin fort; ihr feid Her: 
zog von Kärnthen! Daerichallten Trompe⸗ 
ten und Pauken, die ganze Verſammlung 
tauchzte dem neuen Herzog, der Bifchef 
nahm ihm den Schwur ab, und der Ads 
nig belehnt' ihn mit Schwert und Fahne — 
und die ganze Herrlichkeit befchloß ein rit⸗ 
terlihes Turnier und ein glänzendes Bans 
kett! — Weiter weis ich euch Nichts Neues 
zu erzählen! 


Erzb, Hanno. Ha, die Schlange! 


Gr. Rether. So nennte fie Konrad 
nicht ; er flürzte zu ihren Füffen und ſchwur 
auf fein Schwert, ihr ewig treu und erges | 
ben zu fein, \ 

Erzb. Hanno. Verwuͤnſcht feid ihr mit 
euern Neuigkeiten! 


Gr. Rether. Beffere kann ich euch nicht 


bringen. 


Erzb. Hanno, Nun, Otto! fuͤr euch 
wird ſich wol auch noch ein Herzogthum 
ſinden — 


Graf 
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Gr. Otto v. Nordh. Mir Höchlich will⸗ 
kommen — aber: dad Weiberregiment ſoll 
doch nicht beſtehen! 7 


Erzb. Hanno. So habt ihr geſchwo⸗ 


rrn — 


Gr. Otto v. Nordh. Und werd' es 
halten. 


Augs⸗ 


Erſte Periode. 13 | 


Augsburg. 


Simmer in der-Faiferlihen Burg, 


Kaiferin Agnes, König Heinrich; 
hernach Biſchof Heinrich. 


-Rönig Heinrid. 
Ich — es nicht, wie ihr noch immer 
um des Mannes Tod trauern koͤnnet — er 
muß euch doch ſehr lieb und werth gewe⸗ 
ſen ſein. — 
Kaiſerin Yanes, "Dir nicht Ri lies 
ber Heinrich? 
König. Heinrich; Mir? — i Fannt’ 
ihn ia kaum. N 
Kaiſerin Agnes: geichtfinniger! dus 
Fanitteft ihn Faum ?' den Dann, der fo vä- 
terlichran. dir gehandelt, deſſen Klugheit 
and Standhaftigfeir dir die teutſche Krone 
erhalten, deffen Anfehen die misvergnügs 
ten’ Fürften des: Reichs zuruͤk gefchreft hat, 
daß ſie fidy nicht. wider dich empoͤrt und 
Heiur. 1. Th. H dich 


“ 
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dich des Regiments entfezt haben — den 
Fannteft du kaum ? Heinrich! Heinrich — 


König Heinrich. Ihr muͤßt nicht ſchel⸗ 
- ten, liebe Frau Mutter! es war ia nicht 
fo übel gemeint, was ich da fagte — —⸗— 


Kaiferin Agnes. Dein Herz ift gut, 
aber dein Sinn ift leicht und flatterhaft, 
und den mußt du nun bald: ablegen. Bes 
denke nur, lieber Sohn! was der wuͤrdige 
Bictor für dich gethan hat — 

Koͤnig Heinrich. Er hat väterlich für 
mich geforgt, das weis ich wol — aber 
ich denke, daß es der izige Pape > 
thun wird, 


Kaiſerin Agnes. Da irreſt du gar fehr, 
guter Heinrich! Papſt Stephan ift das 
wahrhaftige MWiderfpiel von unferm vers 
ewigten Victor, Was diefer zu. erhalten 
fuchte, das fucht. Jener zu zerftören ;. fo 
unermüdet diefer an der Ruhe und ‚dem 
Wohlſtand des Reichs arbeitete, ſo uners 
muͤdet arbeitet Jener an deſſen Zerruͤttung 
und Verderben; denn dadurch gedenkt er 

— das 
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das Faiferliche Anfehen zu ſchwaͤchen und 
feinen Bruder, den Herzog Gottfried, zum 
König von Stalien zu erheben, 

König Heinrih. Ei, Liebe Mutter! 
da hättet ihr den Mann nicht zum Papft 
machen fullen, ‚wenn ihr ſein feindfeliges 
Gemäth gekannt habt, 


Kaiferin Agnes. Du weißt doch, daß 
ihn die Roͤmer eigenmaͤchtig auf den paͤpſi⸗ 
lichen Stuhl erhoben haben — 

Koͤnig Heinrich. So ſtuͤrzt ihn wie— 
der herab — ihr ſeid ia Kaiſerin! 

Kaiſerin Agnes. Meinſt du, daß das 
ſo ein Leichtes ſei? 

König Heinrich. Das hat ia mein Bar 
ter oft gerhan, ‚, vie ihr mir felbft erzaͤhlet 
habt. 

+ Raiferin Agnes. Was dein Vater ges 
than hat, Das kann ich nicht thun. Wollt’ 
ic) auch. heute. die Fürften zur Heeresfolge 
nach Stalien aufbieten laſſen; fo würden 
mir unter Hunderten nicht drei gehorchen— 


H 2 Koͤnig 


’ 
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König Heinrich, Siemäffen gehorchen; 
Kaiferin Agnes, Sag ihnen das ein: 

mal — und ſie e werden deiner lachen! 
Koͤnig Heinrich. Ha das ſollten fie — 

das ſollten ſie nur! — Mutter!das muß 
anders werden im Regiment — ich ſchla⸗ 


ge mit dem Schwert drein, wenn es nicht 
bald anders wird. * 


Kaiſerin Agnes. Dein Much gefaͤllt 


ur un 


mir; du wirft ein Mann werden! Aber : 


hüte dich ia, daß die Fuͤtſtennicht gewah⸗ 
sen, welche fühne Gedanken und, Entfchliefs 
fungen in deiner Sele fich entwilkeln. Dein 
Leben war ſchon einmal in Gefahr; es iſt 
noch nicht geſichert, obſchon der Boͤhmi⸗ 
ſche Otto ſeine Hand nicht mehr gegen dich 
ausſtrekken kann — ed wär’ ohne Ret⸗ 
tung verloren, lieſſeſt du ihnen ſolche Troz⸗ 
reden hoͤren, wie du izt geredet haſt. Die 
gegenwaͤrtige Lage der Dinge heiſchet ein 
glimpfliches Regiment; mit dee und 
Strenge — — | 


Biſchof 


⸗ 
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Bifchof Heinrich.. (tritt. ein) Es ift fo 


eben ‚ein Eilbote vom Reichskauzlar aus 
Stalien angefommen — | 


Kaiſerin Agnes. Bringt er gute Bot: 
haft mit?. 

Biſchof Heinrich. Gute und fchlimme, 
gnädige Fran! Papft Stephan.ift plözlich 
mit Tod abgegangen, | 

Kaiferin Agnes, Iſt das bie gute Bots 
ſchaft? 

Biſchof Heinrich. Wenigſtens halt’ 
ich fie für gut ; ihr feid doch einen gefährlis - 
chen Mann los geworden, der -bei läns 
germ Leben und bei fortdauernder Erbitte- 
rung der teutfchen-Fürften gegen euch, fei- 


nen Fühnen Entſchluß, Italien von Teutſch⸗ 
land zu trennen, gewis ausgefuͤhret haͤtte. 


Kaiſerin Agnes. Das iſt wohl wahr! 

Wie lautet nun eure ſchlimme Borfchaft? 
Bifchof Heinrich, Die Staliener find 
abermals ohne Zuziehung Faiferlicher. Ma= 
‚ ieftär zur Wahl eines neuen Papſtes ge- 
fehrirten und haben den Biſchof Johann. 
93 | von 
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von Velletri auf den apoftolifchen Stuhl 
erhoben, 


Kaiſerin Agnes. Bei Gott! das geht 
zu weit — das find offenbare Eingriffe 
in die Rechte des Kaifers — diesmal fon 
nen wir fie fchlechterdings nicht ungeahndet 
hingehen laſſen. 


Bifchof Heinrich. Ihr hättet fie ſchon 
bei der vorigen Papftwahl nicht ungeahn⸗ 
det hingehen laſſen follen! Ich ſagt' es 
euch damals gleich voraus, daß man ſol⸗ 
che Anmaßungen auf friſcher That ahnden 
muͤſſe, damit ſie nicht bei kuͤnftigen Faͤllen 
als rechtliche Vorgaͤnge angefuͤhrt werden 
moͤgen. 


Kaiſerin Agnes. Was ſollt' ich aber 
thun? der Kardinal Friedrich war einmal 
gewaͤhlt, die Römer waren auf feiner Sei— 
te, fein Bruder konnt' ihn aufs kraͤftigſte 
unterfinzen — 

Biſchof Heinrich. Und doch hättet ihr 
den Nechten des Kaifers Nichts vergeben, 
feine Wahl für nichtig erklaͤren, einen andern 

wurs 
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wuͤrdigen euch ergebenen Kardinal oder Bi⸗ 
ſchof ftatt feiner aus Faiferlicher Macht ers 
nennen, und im Fall der Noth Gewalt 
brauchen, die Heeresfolge aufbieten, und 
den After = Papft aus Rom treiben follen- 

König Heinrich, Da habt ihr Recht, 
Herr Bifchof! wir hätten mit dem Schwert 
drein fihlagen follen. 


Bifchof Heinrih. Nun werdet ihr 
ungleich mehr Widerſezlichkeit finden, als 
damals, wenn ihr die Gerechtfame Fatier- 
licher Maieftär zu behaupten entfchloffen 
feid; die liftigen Staliener werden euch) die 
vorige Papftwahl als einen rechtlichen, von 
euch nicht beftrittenen Vorgang anführen — 
was wollt ihr ihnen entgegen fezen ? 

Kaiſerin Agnes. Stanvhaften Wider 
fpruch, und wenn diefer fruchtlos ift, — 
Gewalt! Man foll mir. nicht vorwerfen, 
daß Agnes die Gerechtfame Faiferlicher Mas 
ieftät ungeahndet habe kraͤnken laſſen. 
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R r [ fi n. 


Zimmer im Erzbiſchoͤflichen Pallaſt. 


—— Adalbert von Bremen, Ep 
biſchof Siegfried von Mainz, Erzbi⸗ 
ſchof Hanno von Koͤlln, und mehrere 
Erzbifchöffe und Biſchoͤffe; hernach Otto 
Graf von Nordheim und. Herzog 
von Baiern und Graf Ekbert 

von Braunſchweig. 


Erzbiſchof Siegfried. 


Ha bin ich ganz eurer Meinung, Herr 
Erzbiſchof! und hab' es oft und (aut ge⸗ 
ſagt, daß unter Weiberhaͤnden wol Wei— 
ber, aber nicht Männer , vielweniger kuͤnf— 
tige Veherricher des Neichs gebildet. wer: 
den mögen, ° Darum müffen wir ernftlich - 
daran ſein und flandhaft darauf dringen, 
da die Kaiſerin allem Einfluß in die Er: 
zichung des Königs entjage und und die 
Sorge dafür ganz allein überlaffe. 


Erb. 


—Erſte Periode: > am 


ı Erzb. Adalbert. Daraufiwird euch nie 
Kaiſerin fogleich entgeguen ;.: daß ſich der 
König. ſchon Tange nicht mehr unten; Weit 
berhänden befinde, und Daß er von Seiten 
der Erziehung, von dem gelehrten Biſchof 
zu Augsburg gar wol bergshen jei,.. r 
Erzb. Hanno, Traum !-das nenn ich 
doch treflich berathen! —: Ein feiner: Ger 
felle der Bifchof Heinrich zu Augsburg. — 
der. dem Knaben durch: dem traulichen- Um: 
gang mit: feiner Mutter: ein. fchönes Becie 
ſpiel giebt. © im IT 


Erzb. Adalbert. Ihr redet wol — 
als ihr ‚verantworten koͤnnet m... - u. 
Erzb. Hanno. Das Famıt und will ich 
verautworten und bemeijen vor alfen dFuͤr⸗ 
ſten des Reichs, daß, dieſer Biſchof ein 
lieder licher Geſelle iſt und daß er ein aͤrger⸗ 
liches Leben fuͤhret, und daß er des Königs 
Gemuͤth durch ſein ſchaͤndliches Beiſpiel 
nicht verdirbt, als wenn er lediglich unter 
Meiberhänden auferzogen wiirde! — Mus 
ſoll ich mich aber bei Dingen aufhalten, die 
f hei? einleuchten, wie die Son am 
#9 57 Mits 
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Mittag? Mer nicht fehen will, was fo 
offenbar vor ihm daliege: der muß entwes _ 
ber. mit Blindheit gefchlagen fein, oder: die 
Fortdauer des Aergerniſſes aus gehemmt | 
Urſachen beguͤnſtigen wollen. 


Erzb. Adalbert. Es waͤre wol noch ein 
dritter Fall moͤglich, dieſer nemlich: daß 
ihr mehr ſehet und zuͤ ſehen vorgebt, als 
wuͤrklich zu ſehen iſt; — aber ich. will 
heute nicht uͤber iede Kleinigkeit mit euch 
hadern, da ihr uns noch wichtigere Vor⸗ 
— zu machen verheiſſen habt. 

Erb: Hanns. Herr Erzbiſchof! wenn 
ihr meiner zu fpotten gedenkt, fo follt ihr 
wiffen, daß Hanno deffen nicht gewohnt iſt. 

Erzb. Adalbert. Es ift mir nicht eins 
gefallen, eurer fpotten zu wollen, — mit 
diefer Erklärung werdet ihr euch doch be⸗ 
gnuͤgen? 

Erzb. Hanno. Wohl! wenn ſie > 
Lich gemeint ift — 

Erzb. Adalbert. Sie ift ernſtlich ge⸗ 


meint; und es waͤr' auch nicht fein und 
loͤb⸗ 
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Töblich, wenn wir und Durch folch unnuͤzes 
Gezaͤnke von dem wahren: Endzweck unfrer 
Berfammlung entfernen ° laffen wollten. 
Sch bin gewis, daß wir im Abficht deö 
MWeiberregimentd noch Eines Sinmes fein 
‚werden — denn, darüber einen gemeins 
ſchaftlichen Entſchluß zu, faſſen, iſt doch 
der wahre Endzwek unſrer Verſammlung? 
Erzb. Hanno. Ihr habt's errathen 
> es ſoll mir lieb jein, wenn wir uns in 
diefer wichtigen Angelegenheit insgefamt zu 
einerlei Meinung und Entſchluß vereinigen 

koͤnnen. 
Erzb. Adalbert. Ich hoff? es wol. 
Erzb. Hanno. Wir muͤſſen dem Wei⸗ 
berregiment ein ſchnelles Ende machen — 
dies, ehrwuͤrdige Mitbruͤder! ſei unſer ges 
meinſchaftlicher Entſchluß! Denn es iſt ein 
ſchwaches, unanſtaͤndiges, veraͤchtliches Re⸗ 
giment — und es iſt und bleibt ſchaͤnd⸗ 
lich, daß der freie Teutſche ſeinen Nakken 
unter das Joch eines Weibes beugt — 
and es iſt ſchaͤndlich von uns, wenn wirs 
— dulden, wenn wir unſre erzbiſchoͤf⸗ 
lichen 
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lichen Gerechtſamen waͤhrend der Minder⸗ 


iaͤhrigkeit Des Koͤnigs das Reichsregiment 


zu fuͤhren, micht geltend machen. Sagt 


ſelbſt, — Mitbruder⸗ — * 
en Hr. HDD Bi 
"Alle, es iſt alter 


Erzb. Hanno Wenn es nun alſo iſt 
a wenn ieder freie Teutſche fich ſchaͤmen 
up, das Joch eines Weibes fo lang’. ers 
tragen zu haben, und wenn Jeder aus um: 
ſrer ehrwuͤrdigen Verſammlung errdthen 


miß, dem Wink eines ſchwaͤchlichen eigen: 
. finnigen Meibes fo lange gehorchetizu has 


ben, da er ſelbſt befehlen und herrſchen 
Fönnte; fo ſagt nun: ob ihr entſchloſſen 
ſeid, gemeinſchaftliche Sache mit mit ge— 


gen die Kaiferin zu machen, um das Joch 
‚ihrer entehrenden Herrſchaft abzuwerfen $ ? 


. Alle. Wir-find entfchloffen! 

Erzb. Hanno, Auch wenn wir, im 
Fall daß guͤtliche Vorftellungen bei ihr 
Nichts fruchten follten, zur Ausführung 
unſers Vorhabens — — beheru⸗ 


ſtung — — 
Alle. _ 


Ale: Wir find und bleibe entſchloſſen, 
dal Meiberregiment zu zerſtoͤren, und ars 
ſre Gerechtſame geltend zu machen! } 

Erzb. Adalbert. Doch wolk”-ich euch 
wol rathen — Crowpeten vor dem Pallaſt.) 


Erzb. Hanno, Sieh da: unſre Freuttz 
de und Bundeögenoffen,. Otto und Gfbert:! 
die kommen uns eben, wiergerufen. O tto 
und Ebert treten ein) Willlommen! wills 
fommen 

Herzʒ. Otto. Es ſt doch Sergdime? | 


Erxzb. Hanno. . Unfre „Freunde und 
Bundesgenoffen , Graf, Otto von, Nord⸗ 
heim und — 

Herz. Otto. und Herzog bon Baiern - 

Erzb. Hanno. Otto! ir, kommt wol 
vom Hoflager? | e | 

‚Herz. Otto. Daher Fon, ch 

Erzb. Hanno. Da muß euch die Hofe 

= luft gar. ftart angewehet haben — 

Herz. Otto, Weil ih Herzog von 

Boiern geworden bin ? 


Nice Erzb. 
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Erzb. Hanno, Mein!. fagt mir doch: 
ob jhr im Scherz, oder im Ernſt alſo redet? 

Herz. Otto. Ihr fragt doch ſehr ſon⸗ 
deabar — 

Erzb. Hanno. Alſo Herzog von Saiern? 
alfo hätt’ euch die Kaiferin ihr eigenes Her⸗ 
zogthum abgetreten‘, weil fih in Eil fein 
anderes für euch finden laſſen wollte? 

“Herz. Otto. So iſt's. 


Erzb. Hauno. Ich waͤnſch euch viel 
Gluͤt — 

Herz. Otto. And das’fo Falt? und mit 
folchem bedeiitfamen Achfelzuffen? 

Her. Hanno. Graf Otto von Nord⸗ 
heim und Herjog Otto von Baiern — 

Herz. Otto. Iſt doch eine unddie nem⸗ 
liche Perſou? 7 

Erzb. Hanno. Aber = unfer Sn 
nicht mer. 

Herz, Otto. Das moͤgt 6: ef — 
ben — 


— — 
J 4 2641 ’ J 


| 
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Erzb. Hanno, Wie ? dieſe reiche Ga⸗ 
be — das koͤſtliche Baiern haͤtte den bie⸗ 
dern Otto von Nordheim nicht an die Kai⸗ 
ſerin gefeſſelt - nicht von uns losgeriſſen? 


Herz. Otto. Ich ſchwur dem J 
den Eid der Treue — 


Erzb. Hanno. Das Alles iſtn mir noch 
ein unauflösliches Raͤthſel. Graf Ekbert! 
ihr Fönnter mir wol aus dem Traume hel⸗ 
ſen — 


Gr. Ekbert. Ihr redet auch fchier wie 
ein Traͤumender, Herr Erzbiſchof! Ei iſt 
wol wahrſcheinlich, daß die Kaiſerin dem 
Grafen Otto von Nordheim das Herzog⸗ 
thum Baiern, mir die Anwartſchaft auf 
das Markgrafthum Thuͤringen lediglich in 
der Abſicht, um uns von eurer Parthei ab⸗ 
zuziehen, verliehen hat; aber iſt es denn 
nothwendige Folge, daß wir in ihre Ab⸗ 
ſichten einſtimmen muͤſſen? Wir koͤnnen 
der Kaiſerin ſogar aus ſchuldiger Dankbar⸗ 
keit zu allen rechtlichen Dienſten ergeben 
ſein; muͤſſen wir aber auch darum ihre 
— laͤnger ertragen ? 

Herz, 
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Herz Otto. Nu iſt euch doch aus dem 
Teaum — er 

Etb. Hanno. Verzeihung, daß * 
euch verkaͤnnt habe, edle Herren! ihr ſeid 
uns nun noch “einmal % herzucd wil- 
fommen! 
Erʒb Siegfried. Beftü es euch num, 
daß wir euch’ die- Abſicht — — 
lung kund thun? 


Herz. Otto. Es iſt doch Feine andere, 
als eine ſchnelle Aenderung im Regiment 
zu bewuͤrken? ee 


...Enp. Hanno, Dazu fi fi nd wir gemein⸗ 
—* entſchloſſen, Herr Herzog! 


Herz. Dfto. Ener Entſchluß ift (ti; 
ehrwuͤrdige Herten?! Aber vor allen Dinz 
gen tath’ ich euch zweierlei: daß ihr nem 
fih mit‘ der Kaiferin. glimpflich verfahren’ 
und Feine Gewaltthätigkeit gegen’ fie" vers 
Aben wollet. Denn ob euch ſchon ihr Nes 
giment, als MWeiberregiment betrachtet, 
verhaßt iſt: ſo iſt fie‘ doch für ihre Perſon 
nicht ———— ſondern ein edles biedres 

Weib, 


Weib, das alle Schonung und Achtung: 
verdient — | 


Erzb. Adalbert. Dazu wollt’ ich euch 
eben auch rathen, als des Herrn Herzogs 
Dazwiſchenkunft mich weiter zu fprechen 
verhinderte. Agnes ift ein edles biedres 
Weib, die Verleumdung mag auch noch 
fo viel Arges wider fie ausbrüten — und | 
dann ift es auch gefährlih, Gewalt gegen 
fie zu brauchen; denn ihre Parthei ift groͤ⸗ 
Ser, als ihr vielleicht glaubt, | 


Herz. Otto. Auch möcht? ich euch noch 
rathen, daß ihr fogleich veftfeztet, wer die 
Bormundfchaft über den König führen foll, 
damit nicht früh oder fpat einmal über Dies 
fe wichtige Angelegenheit Zwiefpalt und 
Hader unter euch einreiffe und Dadurch das 
Heich in Zerruͤttung gerathe 74 


Erzb. Hanno. Da habt ihr Nichts zu 
befahren; die Erziehung des Koͤnigs moͤgt 
ihr mir allein, oder gemeinſchaftlich mit 
den übrigen Herren Erzbifchöffen überlaje 
fen; das vormundfchaftliche Regiment hine 
gegen führen wir Alle gemeinfchaftlih — 

Heinx. i. Th. 3 und 


— 
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und ihr, Here Herzog! follt nicht den klein⸗ 
ften Antheil daran haben — 


Herz. Otto. Sch dan euch für euer 
Zutrauen; ihr ſollt mich deſſen nicht un⸗ 
wuͤrdig erfinden. 


Erzb. Hanno, Mas aber die Zerftd- 
sung des Weiderregiments felbft betrift, fo 
—— ich euch heilig, daß nicht die 
mindefte Gewaltthaͤtigkeit gegen die Kai— 
ſerin dabei veruͤbt werden ſoll. Es kommt 
lediglich darauf an, daß wir ihr den Kb⸗— 
nig entziehen — ſo find wir auf einmal 


. am Ziel unfrer Wünfche, 


Herz. Otto. Wie gedenkt ihr das zu 
bewerkſtelligen? ſie laͤßt ihn — aus den 
Augen — 

Erzb. Hanno, Dafür laßt mich nur 
ſorgen, Herr Herzog! der Anſchlag iſt 
ſchon gemacht, und traun! er wird nicht. 
mislingen; fo ihr nun insgeſamt auf euerm 
vorigen Entſchluß beharret — | 


Alle, Wir beharren darauf! 
..Egb. 
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Erzb. Hanno. So laßt uns denn ſon⸗ 
der Verzug Hand ans Werk legen! — 
Wo haͤlt die Kaiſerin izt Hoflager? 

Gr. Ekbert. Zu Kaiſerswerth. 
Erb, Hanno, Dahin wollen wir u 
ſtraks aufmachen — ihr follt fehen, wie 

leicht ich den Knaben in meine Falle lok⸗ 
Zen — J 
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Kaiſerswerth. 
Großes Gaſtmahl in der kaiſerlichen Burs. 





— — 


Kaiſerin Agnes, König Heinrich, Erz. 

biſchof Adalbert von Bremen, Erzbis 

{hof Hanno von Kölln, Herzog Otto 

- von Baiern, Graf Efbert von Braun 

ſchweig, und mehrere Fürften, Grafen 
und Bifchöffe, 


Erzbifchof Adalbert. 


Ihr feid Heute ganz ungewöhnlich heiter, 
gnädige Frau! 


Kaiſerin Agnes. Wie ſollt' ich nicht, 
da ich in fo treflicher. Gefellfehaft bin? Es 

- wird mir felten fo wohl, Herr Erzbifchof! 
meine fteten Gefellfchafter find die Läftigen 
Regimentsforgen; die lagern fich bei Tag 
und bei Nacht um mich her,.und wehren 
ieder Freude, daß fie fich nicht in mein 
Herz einfchleicht. Aber Heute hab’ ich fie - 
alle weit von mir weg verbannt — Heute 
| Ä will 
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will ich mich meines Lebens einmal recht 
freuen, alles erlittene Ungemach vergeſſen 
und hoffen, daß mir die Vorſehung in der 
Zukunft ruhigere und frobere Tage, als 
die vergangenen waren, aufgeſparet hat. 


Erzb. Adalbert. Das wuͤnſchen wir 
euch wenigſtens von ganzem Herzen. 


Kaiſerin Agnes. Redliche Wuͤnſche 
laͤßt Gott immer in Erfüllung gehen — 
und ich, glaube, daß ihr eö redlich mit mir 
meinet. 


Herz. Otto. (heimlich zu Hanno) Vei 
Gott! es iſt doch ein trefliches Weib. 

Erzb. Hanno. (mit finſtrer Miene) Herz 
zog! gereuet euch etwan euer Entſchluß? 
oder wollet ihr dem Weibe wol gar Be 
Anfchlag offenbaren ? 

Kaiſerin Agnes, (zu Hanno) Ihr feid 
der Einzige unter allen Anwefenden, der 
an ber allgemeinen zreude des heutigen Ta⸗ 
ges nicht Theil zu nehmen ſcheint. Sagt: 
was waͤlzt ihr in euerm Sinn herum? 


Erzb. Hanno, Nichts, gnädige Frau! 
3 3 Kai⸗ 


* 
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Kaiſerin Agnes. Und doch ſtarrt euer 
Auge ſo finſter vor ſich hin? 


Erzb. Hanno, (mit erzwungener Freunde 
lichkeit) Ihr kennt ia meine Art; der Menſch 
Fann fich ia nicht geben, was er von Na⸗ 
tur nicht Hat — auch nennt ihr mich ims 
mer den rauhen Köllner, "der ich im Hers 
zen wahrhaftig nicht bin. Uber ihr fol’e 
ſehen, daß ich auch frei) fein und zur all« 
gemeinen FröhlichFeit ermuntern kann, wenn 
ber Frohſinn folch eine Engeld — 


Kaiſerin Agnes. Nun verirrt ihr euch 
fogar bis zur Schmeichelei, Herr Erzbi⸗ 
ſchof! 


Erzb. Hanno. Nicht Schmeichelei, 
gnaͤdige Frau! Daß ihr mich heute noch 
keines Wortes gewuͤrdiget hattet, das 
grollte mir vorhin im Herzen und finſterte 
meine Stirne. Aber ein einziger holdſeli— 
ger Blik eures Auges, ein einziges ſuͤſſes 
Wort aus euerm Munde begeiſtert zu 
Freud' und Entzuͤkken! — Laßt Paufen 
wirbeln und Trompeten ſchmettern und 

leert 
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leert die Pokale rein aus und ruft: Es Ich’ 
unſre Kaiſerin Agnes! = 
Alle. (tufen unter Trompeten und Pau— 
kenſchall) Sie lebe! 
Erzb. Hanno. Und unfer König Heins 
rich! | 
Alle. Er lebe! 
Erzb. Hanno. Und glorreich fei beider 
Regiment! 
Alle. Glorreich — glei fei beider 
Regiment! E 


Kaiferin Agnes. Sch dank euch herz⸗ 
lich und ihr follt auch) Ichen, Alle — Ale, 
die ed mit mir und dem König vedlich meis 
nen, ſollen leben! (fie trinkt unter Trompe⸗ 
ten: und Paulenſchall) 


Alle, Danf — Dank — Dank! 


Kaiferin Agnes. Das wär’ ein Reben, 
wie ed Gott gefallen müßte, wenn Haupt 
und Glieder immer; in fo.glüflicher Verbin: 
dung untereinander flünden!- Aber da treibt 
‚Einen der Neid, einen Andern bie Herrſch⸗ 

34 ſucht, 
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ſucht, einen Andern wieder der Geiz zu » 
ungleichen Gefinnungen und Handlungen 

‚gegen das Dberhaupt, zur Berumglims 

pfung des fanfteften Regiments, zur Zer⸗ 

rürtung des Ganzen, zu widernatürlichen, 

rachfüchtigen Entſchluͤſſen — — - 


Erzb. Hanno, (für fih) Ha fie deutet 
auf mi — ich bin verrathen! 


Kaiferin Agnes. Aber ich wollte ia die 
Freude des heutigen Tages mit feiner Klage 
ſtoͤren — vergebt mir! ed war ein us 

willführlicher Ausbruch meines an Wider: 
waͤrtigkeiten gewöhnten Herzens — — 


wir wollen wieder heiter und froh fein! | 


* Herz. Otto. (zu Hanno) Mic) iammert 
des edeln Weibes — 


Erzb. Hanno. Daß ihr doch ſelbſt zum 
Weibe werden muͤßtet! 


Kaiſerin Agnes. Auch wär’ es unge⸗ 
recht von mir, wenn ich izt klagen wollte! 
die edelſten Glieder des groſſen Reichskoͤr⸗ 
pers ſind meine Freunde und lieben den 
— ; im ganzen — Reiche herrſcht 

izt 
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izt Ruh' und Friede; wer vorher unzufrie⸗ 
den war mit meinem Regimente, der iſt 
izt ausgeſoͤhnet mit mir; das koͤnigliche Au⸗ 
ſehen ſteht izt auf dem hoͤchſten Gipfel ſei⸗ 
ner Herrlichkeit; Boͤhmen, Ungarn und 
Pohlen beugen ſich unter dem teutſchen Ze⸗ 
pter und bringen ungezwungen ihren Tri⸗ 
but — auch in Italien wird die Ruhe bald 
wieder vollkommen hergeſtellet ſein — 


Erzb. Hanno. Habt ihr neuerlich Nach⸗ 
richt aus Italien? 

Kaiſerin Agnes. Seit geſtern, Herr 
Erzbifchof! Unſer Reichs Kanzlar Guibert 
hat den After-Papſt mit Huͤlfe der Lom⸗—⸗ 
barder aus Rom vertrieben und den von 
uns erwaͤhlten Biſchof von Parma unter 
dem Namen Honorius der Zweite auf den 
paͤpſtlichen Stuhl erhoben — 

Erzb. Adalbert. Das iſt liblich und 
ruͤhmlich, daß ihr die Gerechtſame kaiſer⸗ 
licher Maieſtaͤt ſo ſaandhaft behauptet — 

Erzb. Hanno. Die Kardinaͤle werden 
aber ihre Gerechtſame nicht minder — 

—* zu behaupten wiſſen! 
| 35 Erzb. 
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Erzb. Adalbert. Es mag euch wol nach 
dem rothen Huthe ungemein ſtark gelüften, 
weil ihr in ieder auch noch ſo offenbar un⸗ 
gerechten Sache die Parthei der Kardinaͤle 
ergreift — 


Erzb. Hanno. Daß ihr doch iedem mei⸗ 
ner Worte einen verhaßten Anſtrich geben, 
uͤber iede meiner Aeuſſerungen euch mit 
Bitterkeit herauslaſſen muͤſſet! Aber ich 
mag heute nicht mit euch hadern — 


Kaiſerin Agnes. Das fei fern von 
euch, ehrwuͤrdige Herren! daß ihr hadern 
folftet unter einander. Wir wollen aufſte⸗ 
ben, wenns euch gefällt, und den Uebers 
reft des fchönen Tages froh und heiter am 
Ufer des Rheins genieffen. | 


Erzb, Hanno. Schön! ſchoͤn! 
(fingend) Nach dem Effen mußt du flehn, 
oder taufend Schritte gehn? 


— — — 


Wieſe 
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Wieſe am Ufer des Rheins. 





(Die Vorigen geben anf und ad; Herzog 
Dtto geleitet die Kaiferin; Erzbiſchof 
Adalbert unterhält fih mit dem Erzbie 
ſchof Siegfried; Erzbiſchof Hanno und 
Graf Ekbert haben nr au Heinrich in 

der Mitte.) 


| Graf Ebert. 
Es ift Heut” ein ſchoͤner Tag, aber noch 
ſehr ſchwuͤl — 


Erzb. Hanno. Wir wollen weiter ans 
Ufer hinabgehn, dort ſtreicht die Luft kuͤh⸗ 
ler vom Strom' heruͤber — 


Koͤnig Heinrich. Ei ſeht doch das 
ſchoͤne Schif mit den ſeidnen Ka und 
Faͤhnlein. 


Erzb. Hanno. Das iſt mein Schif, 

gnaͤdiger Herr! | 
König Heinrich. Traun! ein — 
ſchoͤnes Schif — 
Er;b, 


149 Kaiſer Heinrich der Vierte. 


Erzb. Hanno. Ihr nennt es dem Aeuſ⸗ 
ſerlichen nach ſchon ſchoͤn; nun ſolltet ihr 


erſt fein inneres Kunſtwerk kennen? 


— 


bei — Schiffe unnoͤthig; ohne Ruder 


Koͤnig Heinrich. Ihr meint, daß es | 
innewendig noch ſchoͤner ift? 


Erzb. Hanno. Es iſt noch mehr als 
ſchoͤn, gnaͤdiger Herr! denn es iſt inuwen⸗ 
dig ein geheimes Kunſtwerk augebracht, wel⸗ 
ches des ganze Schif regieret, wie und, 
wohin ihr es haben wollet. 

Koͤnig Heinrich. Wie ſoll ich das ver⸗ 
ſtehen? 

Erzb. Hanno. Seht nur, gnaͤdiger 
Herr! wenn man mit ſolch einem groſſen 
Schiffe fortſteuern will, ſo muß man Ru⸗ 
der und Segel haben und eine groſſe Menge 
Menſchen dazu, die das Alles in Ordnung 
erhalten, die Segel aufziehen, an den Rus 
dern arbeiten — 

König Heinrich. Das weis ich fehr 
gut — | | 

Erzb. Hanno. Nun feht, das Alles ift 


und 


⁊ 
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und Segel koͤnnt ihr mittelſt des geheimen 
Kunſtwerks, das im der. Schiffsfammer 
. angebracht iſt, fortfieuern, wohin ihr nur 
wollt — ein Kind Tann das ganze Schif 
regieren, wenn ed dad Kunſtwerk zu brau⸗ 
chen verſteht. 

Koͤnig Heinrich. Das muß ein trefliz 
ches Kunftwerk fein! 

Erzb. Hanne. Es ift von einem Vene⸗ 
diger Schiffsbaumeiſter. 

Koͤnig Heinrich. Die Venediger ſollen 
es in der Schiffsbaukunſt gar hoch getrie⸗ 
ben haben — 

Erzb. Hanno. In allen Kunftfachen, 
gnädiger Herr! aber in der Schiffsbau⸗ 
kunſt am hoͤchſten. 

Koͤnig Heinrich. Ich mochte das Kunfl; 
werk wol gern ſehen. 

Erzb. Hanno. So ihr befehlt, ſo wol⸗ 
len wir euch hineinfuͤhren. Wir moͤchten 


aber wol die Kaiſerin erſt um Erlaubnis 
bitten — 


— | Pr 
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Koͤnig Heinrich. Warum denn? 


Erzb. Hanno, Sie möchtefich ängften, 
wenn fie euch fucht? und nicht fande. 

König Heinrich. Sie weis ia, daß ich 
bei euch bin! | 

Erzb. Hanno, Auf eure Verantwor⸗ 
‚tung will ich's wagen. Geht ihr voran, 
Herr Graf! (fie gehen nah dem Schiff zu.) 
- Gr, Ebert. Gebt mir eure Hand, 
gnaͤdiger Herr! der Steg ift ſchmal — 
Koͤnig Heinrih. Bin ich denn ein 
Kind, daß ihr mich noch leiten woller ? 
Er geht ſchnell über den Steg und fpringt in 
das Schiff; Hanno und Ekbert fteigen mit 
ein; und führen ihn fogleih in die Schiffskam⸗ 
mer; die Kaiferin naher mitdem Herzog 
Otto und ihrem Hofgefinde dem Ufer) 
RKaiſerin Agnes. Wir finden ihn nir⸗ 
gends; es wird mir bald > um ihn 
werden — 

" Herz. Otto. Wie Fönnt ihr euch doch 
fo vergeblich ängften? Der Erzbiſchof und 
en Ekbert find ia bei ihm, 


Bine | Kat 
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Kaiſ. Agnes. Ich traue dem Kölner nicht; 

Herz. Otto. Kommt gnädige Frau! 
wir wollen fie auffuchen. 

Kaiferin Agnes. Wir haben fie ia lan: 
ge genung und überall fchon geſucht und 
nicht gefunden — 

Herz. Otto. Kommt nur — vielleicht 
find fie in die Stadt zuruͤkgekehrt. 

Kaiferin Agnes. ' Seht doch: ‚Sa 
nos Schiff ſteuert ia fort — 

Herz. Otto. Die Schiffsleite werden 
aus lieber Langerweile eine Luftfarth mas 
chen; Fommt nur — 

Koiferin Agnes. Ich mweis nicht — 
es wird mir ſo baͤnglich — ſo aͤngſtlich — 
mein Heinrich — mein Heinrich — 

Herz. Otto. Mein Gott! was iſt euch 
denn? was habt ” denn? — 16 kommt 
— nur — 

Kaiſerin Agnes. Ich kann nicht — 
das Schiff ſteuert tiefer in den Strom — 
Herzog Otto! hier iſt Verraͤtherei — ihr 
wißt darum — Herzog! ihr wißt dar⸗ 
JJ——— am 
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um — — Hal ich hör ihn — ich fi 
ihn — Heinrich! Heinrich! 

(König Heinrich ſprengt die Thuͤte der Schiffe- 
fammer auf und fpringt aufs Verdef; Han 
no und Efbert ihm nad.) | 

König Heinrich, - Verraͤther ihr — 
fchändliche — ſchaͤndliche Verräther! das — 
das euer Kunſtwerk? — Aber ihr ſollt euers 
verruchten Schelmenſtuͤks nicht froh wer⸗ 
den — (ſtuͤrzt ſich in den Strom.) 

Kaiſerin Agnes. Gott und alle Heili-⸗ 
gen! mein Heinrih — Verräther — 
Erzb. Hanno. Fluch, und Verderben! 

Gr. Efbert, Er finft!— ich muß ihn ret⸗ 
ten. oder verderben mit ihn ! (fpringt ihm nach.) 
— Erzb. Hanno, Gott! Gott! 

Kaiferin Agnes, Heinrich — Heinrich! 
© Herz. Otto: Eklbert erreicht ipn — er 
fagt ihn bei den Haaren — izt finkt der 
König — fie ſinken Beide — 

Kaiſ. Agnes. Ha! (ſtͤrzt ſinnlos zu Boden.) 
— Herz. Otto. Herrſchſuͤchtiger Hanno! 
Verflucht fei dein Anſchlag — 


— 


Kaiſer 


Kaiſer 
Heinriſch 
der Vierte. 
ae 
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Hein. 1. Th. —A 


Derfonem 


deintich, König der Teutſchen. 

Agnes, Kaiferin, feine Mutter. 

Sräufein Judith, feine Schwerter. 
Salomo, König von Ungarn. 

Dtto, Herzog von Balern. 

Nudolf, Herzog von Schwaben... 

Otto, Markgraf von Thuͤringen. 
Adelheid, feine Gemahlin. 

Graf Efbert. 

Hanno, Erzbifhof von Köln. - 

Adalbert, Erzbiſchof von Bremen. 
Siegfried, Erzbiſchof von Mainz. 
Heinrich, Bilhof von Augsburg. 

Hezilo, Bilhof von Hildesheim. 
Wiederad, Abt von Fulda. 
Abt Balthafer. 

Günther, Bilhof von Bamberg. 

Otto, Bilhof von Regensburg. 

Wilhelm, Biſchof von Utredt. 

Graf Werner, 8. Heinrichs Sänftling, ! 
Bernard, fein Knappe. 

Graf Retber. 

Graf Tiedbald, Ungarifher Gefander. 
Franz von Adelburg, Kaiſerl Edelfnecht, 
Meginbod, Fuldifher Panierträger. 

Bero, Markgraf Ekbertd Hauptmann, 
Gertrude, Kaiſerl Höffräulein. 
Teutſche Fürften, teutſche und ungarifhe Edle, 
Mitter und Reußige, Edellnechte und Knappen. 

(Zeitraum vom Jahr 1062 bis 1065.) 











Kaiferswertb. 
" Biinmer in der Faiferlihen Burg. 


Kaiferin Agnes, Fräulein Judith, Bir 
ſchof Heinrich, Gertrude; hernach 
Franz von Adelburg. 


Kaiferin Agnes, 
(liegt auf einem Ruhebette.) 


Hi Ich das erleben mußte! — Gott! 

Gott! | , 
Gertrude, O Allerbarmer! erbarme dich 
ihrer — das Herz wird ihr noch brechen 
vor Jammer und Verzweiflung. 


Kaiſerin Agnes. Ha, Gertrude! das 
wuͤnſcht' ich, daß es brechen moͤchte vor 
Jammer und Verzweiflung, ſo waͤr' ich 
doch meines Elends auf einmal entledi⸗ 
get — oder daß ich aller meiner Sinne, 
aller Vernunft, aller Empfindung beraubt 
werden möchte, um lachen zu können über 
die Bosheit meiner Verfolger — um fühl: 
108 daftehen zu Fönnen bei meines Sohnes 
erftarrtem Leichnam! — Aber ſo — jo — 


#2 Bifchef 
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Bifchof Heinrich, Ihr verfündiget euch 
* ſolchen frevelhaften Wuͤnſchen — 


Fraͤul. Judith. Gute, theuerſte Mut⸗ 
ter! faßt euch doch — — euch * 
troͤſten. 

Kaiſerin Agnes. Kennſt du die Groͤße 
unſers Verluſts, daß du ſo thoͤricht redeſt? 
Wie ſoll ich mich faſſen — womit ſoll ich 
‚mich tröften?. Kannſt du das ſchwarze Bus 
benſtuͤk ungefchehen machen: fo kannſt du 
mehr, als der Allmächtige ! Fannft du mir 


mieinen Sohn, dir deinen Btuder wie⸗ 


dergeben — 


Biſchof Heinrich. Er iſt ia "noch nicht 
verloren, gnaͤdige Frau! er lebti ia noch — 

Kaiſerin Agnes. Das iſt alſo euer 
ganzer Troſt? mit ſolchen taͤuſchenden Re⸗ 
den wollt ihr alfo meinen Schmerz betaͤu⸗ 
ben, mein Herz beruhigen? Sah ich ihn 
nicht in die Fluth ai und Ekber⸗ 
ten ihm nad) — 


Bifchof Heinrich. gm dem Augenbliks 
te ie bermächigte ſich das Schreklen aller eurer 
Sinne, 
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Sinne, daß ihr ohne Bemußtfein zu Bo⸗ 
ben flürjtet, und was weiter um euch her⸗ 
um vorgieng, weder fehen noch hören konn⸗ 
tet. Ekbert war Feine halbe Minute une . 
‚ter Waſſer, fo ſchwamm er wieder empor, 
hielt den König in feinen Armen und ſchrie 
nach Huͤlfe; die Schiffer ruderten ſchnell zu 
ihnen hin und zogen ſie Beide ins Schif — 


Kaiſerin Agnes. Todt oder lebendig? 


Bifchof Heinrich. ‚Gewis lebendig — 
ſonſt hätten fie fichnicht fo lange äber . 
fer erhalten Tonnen, 

Kaiferin Agnes. Das iſt nur ein — 
cher Stral von Hofnung — da koͤnnt ihre 
immer noch nicht behaupten, daß er noch lebt. 

Biſchof Heinrich. Ich hoff’ es zu Gottz 
auch hätten wir längft Botſchaft, wen 
es nur ſchlecht um ihn ſtuͤnde. 

Kaiſerin Agnes. Wer fol und Vot⸗ 
(haft bringen? die Räuber gewis nicht — 

Biſchof Heinrich. Franz von Adelburg 
ift ihnen nah; fie ftenerten ſchnell auf 


Köln zu — da fprang ber edle Zunge im 
83 einen 
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einen Nachen und ruderte ſo gewaltig, daß 
er fie vor unfern Augen noch einholte. Haͤtt 
er nun den König nicht wohlauf gefunden, 
fo wär’ er wol ſtraks wieder zuruͤkgekehrt. 


Kaiſerin Agnes. Nun ich will hofe 
fen, fo lange noch ein Schatten von Hof⸗ 
nung da ift. Uber es ift doch ſchaͤndlich 
von den Erzbifchöffen — es ift [handlich 
und unverantwortlich, zu welchen Graus 
ſamkeiten fie fich von ihrer — hin⸗ 
reiſſen laſſen — | 


Bifhof Heinrih. Es ift ein ſchwar⸗ 
zes verruchtes Bubenftüf, das fie da aus⸗ 
geführt haben — Gott wird fie dafür rich» 
ten! — Nun ift es, was mir fogleich bes 
denklich vorkam, ganz offenbar, warum fie 
fich fo unvermuthet und fo zahlreich am 
Hoflager einfonden, warum fie eudy fo de= 
müthig hofterten, warum der rauhe Hans 
no fügar feiner Natur ganz zumider in die, 
allgemeine Sröhlichfeit beim Mahl eine’ 
flimmte und felbft in Luftigkeit ausbrach, 
und warum er fich nachher mit den Gras 
fen Ebert zir dem König, Herzog Drte 

“ hüts 
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Hingegen fich zu euch gefellte, und euch ab» 
feitö vom Ufer führte, daß ihr nicht ges 
wahren ſolltet — 

Kaiſerin Agnes. Herzog Otto, ſagt 
ihr — Herzog Otto haͤtt' auch Theil ge— 
habt an dem Bubenſtuͤk? 


Bifchof Heinrich. Das wußtet ihr 
noch nicht? — Als der Koͤnig in die Fluth 
ſank, da entfuhr ihm ein entſezlicher Fluch 
wider den Koͤllner, daß er ihn in dieſe Ver⸗ 
raͤtherei mit verwikkelt haͤtte; das ganze 
Hofgeſinde iſt deſſen Zeuge, Er eilte ſo⸗ 
dann mit wilder Haſtigkeit zu ſeinen Knap⸗ 
pen, die in einiger Entfernung vom Ufer 


N 


hielten, fchwang fih aufs Roß und iagte 


nach Koͤlln zu — 

Kaiſerin Agnes. Ha der Undankbare! 
der Unerfärtlichel — Alles Volk nennt 
dich einen edlen treflichen Mann — und 
an mir handelſt du fo unedel, fo ſchaͤnd⸗ 


ih? — Sch gab dir vor wenigen Tagen 


“erft Baiern — mein ſchoͤnes Herzogthum 
Baiern — die fchönfte Perl in der Krone 
der Teutſchen — und daran gnuͤgte dir 

84. noch 
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noch nicht ?. das war deiner Herrſchbegier⸗ 
de noch zu wenig? dieſe reiche Fönigliche 
Gabe konnte dich noch nicht. fättigen — 
dich von der Rotte der Verräther noch nicht 
abziehen? — O du Undankbarer — du 
Meineidiger! der du vor wenigen Tagen 
noch ſchwurſt — — 
Fraͤul. Judich. (am Senfter.) Ha feht - 
feht: Franz von Adelburg ſprengt in deu 
Hof — | 
Kaiferin Agnes. (fptingt: auf. ) Gott! 
was wird er für Botfchaft bringen — mein 
Herz klopft entſezlich — Angft — Angſt — 
Gertrude. Faßt euch, gnaͤdige Frau! 
aͤngſtet euch nicht ohne Noth — 
Kaiferin Agnes. Nicht ohne Noth? — 
Gott ! nicht ohne Noch — — (Franz von 
Adelburg tritt ein.) Bote des Unglüfs! lebe 
mg: 
Stanz v. Adelburg. Er lebt! | 


Kaiſerin Agnes, Aber. wie? — wie? 
in EI? — | 


Franz 
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Franz v. Adelburg. — — 
Kaiſerin! 


Kaiſerin Agnes. O Gott ſei Dant! 
Alle. Gott fei Dan? — Gott feiDant! 


Bifchof Heinrich. Und angebetet fi 
fein heiliger Name! 

Franz v. Adelburg. Er laͤßt euch herz⸗ 
Ich gruͤßen —¶— 


Kaiſerin Agnes. Du hof im alfo ſelbſe 
geſprochen? | 

Franz v. Adelburg. Sch bin nicht von 
feiner Seite gewichen, bis er mir felbft ge⸗ 
bot, daß ich eilen und euch) Nachricht von 
ihm bringen follte. 


Kaiferin Agnes. Edler Franz! kann 
dir mein Sohn deine Liebe nicht lohnen, fo 
wird Gott dich reichlich dafür fegnen! Erz 
zahl ung nun von Heinrich — wie fait: 
deſt du ihn, als du das Schif einholteft?- 
war er nicht in Todesgefahr? 


Franz v. Adelburg. Erwar ſchon auffer 
aller ‚Gefahr, gnaͤdige Frau! aber um feis 
8-5 nen 
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nen Retter ftand es -fchlechter — doch hat 
es auch izt Feine Noth mehr mit ihm. Als 
wir bei Kölln landeten, da gebot mir Han⸗ 
no, daß ich ſtraks wieder umfehren follte ; 
aber der König fihoß einen wilden drohen⸗ 
den Blik auf ihn — und er fchwieg. Am 
Ufer harrte fehon Herzog Otto mit des 
Erzbiſchofs ganzem KHofgefinde — der 
inuchzte hoch. auf, als er den König lebens 
dig erblikte — 


Kaiſerin Agnes. Der Undankbare! der 
Meineidige! | 


Franz v. Adelburg. E3 warb dem Nds 
nig ein prächtiges fehneeweiffes Roß vor⸗ 
geführt; der Erzbifchof mahnt’ ihn zum 
Auffizen. Weil euch der Streich fo tref⸗ 
Yich gelungen ift, fo wollt ihr mich nun im 
Siegsgepraͤnge einführen? ſagt' er mit 
edlem Stolz: und das follt ihr nicht und 
ich will nicht einreuten! -— Da mußte Herz 
30g Otto famt dem ganzen Hofgefinde aud) 
abfizen, und fie zogen zu Fuß durch die 
Stadt in des Erzbifchofs Pallaſt. Das 
mi lief bei — zuſammen und be⸗ 

klagte 
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Haste den König und ſchalt den Erzbiſchof 
Iaut einen harten Mann, | 


Kaiferin Agnes. Der ift er — ein 
harter und böfer Mann! 


Stanz v. Adelburg. Am Thore des 
Pallaſtes blieb der König ftehen und fragte 
den Erzbifchof: Hier foll-aljo der König 
binführo. haufen? — Hanno antwortete 
mit erfünftelter Freundlichkeit: Ja, gnä= 
Diger Herr! wenn es euch. :hier gefällt ; fo 
ihr aber befehle— Herr Erzbifchof! fiel ihm 
der König rafch in die Rede: ich Fünnte 
wol befehlen , es Eoftete mir ein Wort, einen 
Wink — und die braven Kölner wären 
auf meiner Seite, empdrten ſich wider euch 
und brächten mich wohlbehaften dahin wies 
der zuruͤk, wo ihr mic) hinterliſtig entführt 
habt; aber es mag ſo ſein und bleiben, weil 
ich an Volksempoͤrungen keinen Gefallen 
habe — ich will euch folgen und bei euch 
bleiben, fo lang’ es mirgefallt! Nun pen; 
dete er fich zu mir und fagte: Eile ſtraks 
zu meiner Mutter zuruͤk und bring’ ihr mei⸗ 
nen eig Gruß und fag’ ihr, daß ich 

wohls 
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wohlauf ſei und daß fie ſich Teinen Kume 


mer um mich machen ſolle und — dies 


raunt' er mir leiſer ins Ohr — Heinrich 
würd’ es nicht vergeffen, feine Mutter zu 
rächen! Drauf Eehrt? er fi) gegen Hanno 
und fagte: Gebt meinem Frauz ein gutes 
Roß, daß er der Kaiferin Botſchaft brins 
ge! — und der betäubte Hanno gehorchs 
te und ließ mir ſtraks ein Roß vorführen, 
Der König drüfte mir noch die Hand zum 
Abfchied und gieng in den Pallaſt und ich 
eilte pfeilfehnell zu euch zurüß, 


Kaiferin Agnes. Habe Dank für dei⸗ 
ne Botfchaft, guter Franz! du haft mir 
einen Dienft gethan, den ich dir mein Les 
belang nicht pergeflen werde. 


Biſchof Heinrich. : Von dieſer Seite 
wär ihr num beruhiget, gnaͤdige Frau — 

und fuͤr dieſe Gnade ſei Gott nochmals 

und ewig Dank und Anbetung! Was weit 
ihr nun weiter beginnen? | | 


Kaiſerin Asnes. We⸗ ſoll ih? was 
kann ich? 
Siſchof 


/ 


‚Zweite. Peride is? 


Biſchof Heinrich. Ihr könntet wol — 
aber es ſteht vahin, ob ed was frommen 
werde. Wenn ihr nun einen Reichstag 
anfeztet und eure sd ann geltend zu 
machen fuchtet? 


Kaiferin Agnes. Wer wird der Ver⸗ 
laſſenen Folge leiſten — wer wird erſchei⸗ 
nen auf dem Reichstage, da Alles wider 
mich und der gefuͤrchtete Otto an der Spi⸗ 

ze meiner Widerpart iſt? 


Biſchof Heinrich. Oder wenn ihr euch 
aufmachtet und die Verſchwornen in Koͤlln 
uͤberraſchtet und den König ihnen wieder 

entriffet ? 


Kaiferin Agnes. Meint ihr denn, daß 
fie nicht auf ihrer Huth fein, oder dag fie 
mich nun einlaffen werden? Das ift alles 
vergebens, Herr Bifchof! Aber dag man 
nicht fagen foll, daß ich etwas unverfucht 
gelaffen habe, mein Anfehen und meine 
Gerechtfame zu behaupten: ' fo macht ihr 
euch auf und redet und handelt in meinem 
Namen, wie ihr mir gerathen habt. _ 


Biſchof 
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Biſchof Heinrich. Das will ich wol, 
ſollt' es mir quch übel dabei ergehen; aber 
es wird noch weniger frommen — 
Kaiſerin Agnes. Wenn es auch Nichts 
frommt, Freund! ſo hab' ich doch gethan, 
was ich thun konnte. 
Biſchof Heinrich. Wenn ihr euch da⸗ 
mit begnügt, fo bin ich augenbliklich zu 
eurem Befehl, 


Koͤlln. 
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| Erzbifchof Hanno, Herzog Otto, Abt 
Balthaſar, dann ein Edelknecht und Bis- 
ſchof Heinrich von Augsburg. 
Erzbiſchof Hanno. 
Er will alſo nicht? 


Abt Balthaſar. Schlechterdings nicht, 
Herr Erzbiſchof! Sch hab? ihm die beſten 
orte gegeben, ich hab’ ihm die größten 
Berheißungen gemacht, - ich hab’ ihn. hart 
angelaffen und mit euerm Zorn bedrohet — 
das frommt Alles Nichts — | 


Erzbifhof Hanno. Frommt Nichts — 
frommt Alles Nichts? — da ſeht ihr die 
ſchoͤnen Früchte der Weibererziehung, Herr 
Herzog! da hört ihr's, wie der Knabe ſchon 
verwöhnt, fein Sinn venwildert , fein Kopf 
nerplüft, der ganze Heinrich wie eine wil: 
de Ranke aufgefchoffen und zu einem voll: 
kom⸗ 
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kommenen Taugenicht3 fehon ausgebildet 
ift — da ſeht, da hört ihr’s felbft! — 
Aber er fol und mug — fagt ihm. das, 
Herr Abt! fagt ihm das in meinem Namen. 


- . Abt Balthafar, Darauf wird er mir 
antworten, was ich ſchon hundert Mal von 
ihm habe hören muͤſſen: ich bin König der 
Teutfchen und werd’ einft Nömifcher Kai⸗ 
fer, aber nie ein Pfaff „oder Bifchof, oder 
Papft werden — was kümmert mich da 
euer verwuͤnſchtes Latein und all’ eure ſpiz⸗ 
fündige Gelahrtheit, die im Schlachtges 
tümmel feinen ———— zum Weichen 
— — 

Herz. Otto. Treflich! treflich! 

Erzb. Hanno, Sagt ihr? 

Herz. Otto. Nun ia doch! was ſoll 
denn dem Kaiſer euer verwuͤnſchtes Latein 
und all eure Schulfuͤchſerei? Verſteht er 
ſein Schwert gut zu fuͤhren, ſo kann er 
ganze Schaaren damit zum Weichen brin⸗ 
gen; vor euerm ganzen Lateinerkrame aber 


ſich kein einziger Reuterknecht — 


Eibb. 
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Erzb. Hanno, Mit eurer Erlaubnis, 
Herr Herzog! das verficht ihr nicht. Ein 
Kaifer muß fihlechterdings Latein und Dias 
leftif verfichn, wenn er ein wahrer Kaifer 
fein will — dad fag’ ich euch und das weis 
ich beffer, als ihr! und darum foll und 
muß der Bube — 

Herz. Otto. Hört nur, Herr Erzbi⸗ 
ſchof! in folchen Dingen wird euch der Bu⸗ 
be noch Viel zu fchaffen machen — ich 
dacht” alfo, es wäre beffer gethan, wenn 
ihr es vom Anfang’ an nicht mit allzu gros 
Ber Strenge — 

Erzb. Hanno. Er foll und muß ler— 
nen — und wär’ auch nur darum, weil 
Ich — Ih will! | 

Herz. Otto. Wenn Er nun aber eier 
will? 

Erzb. Hanno. Er muß wollen und fir 
nen Willen nicht haben — daB ift vefter 
Grundfaz in meiner Erziehungsart! 

Herz. Otto. Mir auch Recht, wenn 
ihr's durchzuſezen gedenkt! 

Helnt, 1. Th. e Erzb. 
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Erzb. Hanno, Das will ich wol und 
das jolltihr wol ſehen — und zwing? ichs 
nicht mit Worten, fo zwing’ ich3 mit der 
Geiffel! Geht, Herr Abt! und fagt ihm 
son meinetwegens er ſollt' und mäßte — 


Abt. Balthafar, Das will ich wol; es 
wird aber Nichts frommen! (ab) 


Erzb. Hanno. Daß dich der Donner 
und's Wetter! — Der Balthaſar iſt euch 
ein hochgelahrter Mann, Herr Herzog! 
darum hab’ ich ihn auch zum Lehrer des 
Königs erfiefet. Uber wie fie faft alle find, 
die hochgelahrten Leute — fo zaghaft, 
furchtfam, verzweifelnd, wenn's nicht ſo⸗ 
gleich — — | 

Herz. Otto. Laßt das izt, Herr Erz⸗ 
biſchof! ihr werdet doch keinen hochgelahr⸗ 

ten Mann aus dem Koͤnig erziehen wollen. 


Erzb. Hanno. Es waͤr' aber doch 
gut — | 

Herz. Otto. Das mag fein ; aber doch 
bejjer, wenn er fein Schwert gut zu fühs 
- — ren 


Zuwweite Periobe, 163 


ven lernt! — Wir find durch des hochges 
lahrten Balthafard Dazwiichenkunft ganz 
von unferm Geſpraͤch abgefonmen — wollt 
ihr mir einen Gefallen thun, fo lenken wir 
wieder ins Gleis. Ihr aͤußertet, daß die uͤbri— 
gen Erzbiſchoͤffe und Adalbert vornemlich — 


Erzb. Hanno, Den Schleicher fürcht 
ich am meiften; es vergeht doch Fein Tag, 
daß er dent König nicht aufiwartet, und ints 
mer weiß er die Gelegenheit fo gut abzus 
paſſen, daß er fich mit ihm ganz allein un⸗ 
terhalten kann. Auch fcheint er durch fein 
geſchmeidiges einfchmeichelndes Weſen des 

higs Herz ſchon gewonnen zu haben; 
denn daß er ihm ohne Vergleich günftiger 
 ift, als mir und euch, das leuchtet aus 
allen feinen Worten und Gebehrden gar 
deutlich hervor. Darum möffen wir nnd _ 
diefeö gefährlichen Mannes und Aller, die 
fich einer wefentlichen Theilnahme am Nee 
giment anmaßen zu wollen Miene machen, 
mit Glimpf und Klugheit zu entledigen, fie 
ganz vom König und vom Hoflager zu ent 
fernen trachten — 


22 | Herz, 
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Herz Otto. Wie gedenkt ihr das zube- 
werffieligen? 

Erzb. Hanno, Auf diefe Weife: ich 
berufe unfre Verbündeten zufammen und 
fuch? ihnen zu beweifen, daß es nicht gut 
fei und daß e& zu mancherlei Mishelligkeis 
‚ten, Erbitterungen und Spaltungen, Anz 
laß geben fönne, wenn das vormundfchafte 
liche Regiment .gemeinfchaftlich. fortgeführt 
‚und ohne Beirathung iedes einzelnen Ver⸗ 
bündeten und ohne Zuftimmung Aller Feine 
Sache, wäre fie auch an fich noch. fo ges 
ringfügig, unternommen und ausgerichtet 
werden follte, weil bei der Verſchiedenyeit 
der menſchlichen Geſi innungen nie eine voll⸗ 
kommene Eintracht unter fo vielen Perſo— 
nen bewürfet werden mag, wol aber über iede 
auch noch fo unbedeutende Angelegenheit 
Verwirrung und Zwiefpalt entſtehen würs 
de. Darum fei es wol beffer, daß fich nur 
Einer des Negimentd und zwar auf eine 
gewiſſe Zeit unterziehe, Das Herfommen 
bring? e8 ohnedies fo mit fih, daß der Kö- 
nig Jahr aus Zahr ein nicht an einem Orte 
hauſen dürfe, ſondern daß er bald in dies 
fer 
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- fer, bald in einer andern. Provinz Hoflas 
ger halten muͤſſe; es ſei aljo wol am beiten, 
wenn förmlich" veftgefeget und verordnet 
würde, daß allemal derienige Erzbifchef 
oder Bifchof , in deffen Sprengel der Kb: 
nig während feiner Minderiährigkeit das 
Hoflager halte, die Reichsverwaltung aus⸗ 
ſchluͤßlich uͤbernehmen muͤßte — 

Herz. Otto. Schlau iſt der Entwurf 
und verſtekt die Falle, die ihr den ehrwürs 
digen Herren da aufſtellt; aber es wird 
euch keiner hinein gehen — 

Erzb. Hanno, Sorgt nicht; ich geb’ 
euch mein Wort, daß ſie meinem Vorſchlag 
insgeſamt Beifall geben werden; denn Je⸗ 
der denkt: mag auch Hanno das Regiment 
izt allein führen und die Früchte Davon ale 
lein genießen, fo trift doc) auch mich ein⸗ 
mal die Reihe allein zu herrfchen und allein 
zu dınten! 

Herz. Otto. Ich will euch Gluͤk wuͤn⸗ 
fchen, wenn ihr's durchſezt; ich fürcht’ aber, 
daß ihr großen Widerfpruch finden. werdet, 


23 Erzb. 
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Erzb. Hanno. Ihr ſollt mir auch SR . 
wänfchen; denn ich fez’ es gewis durch. 


Ein Edelknecht (tritt ein.) Biſchof 
° Heinrich von Augsburg läßt euch feinen 
ehrerbietigen Gruß vermelden mit dem Be⸗ 
gehren, daß er im Namen der Kaiferin mit 
euch fprechen möchte. 


Erzb. Hanno. Was hab’ ich mit dem 
Bifchof und feiner Kaiferin zu fchaffen ? — 
ſagt ihm, daß ich ihm nicht fprechen wolle, 


. Herz. Otto. Herr Erzbiſchof! ich 
wuͤnſchte doch nicht, daß ihr ihn fo kahl 
abfertigtet. So viel Achtung verdient die 
Kaiferin wol, daß ihr anhört, was fie euch 
fügen läßt. 


Erzb. Hanno. Das will ich euch aufs 
Haar hererzählen, was fie dem Bifchof aufz 
getragen hat — und ich bin entſchloſſen, 
ihr nicht im mindeſten nachzugeben; dar⸗ 
um iſt's uͤberfluͤßig, daß ich mich mit dem 
ſaubern Biſchof noch in Unterredung, oder 
wol gar in Zank und Hader einlaſſe. | 

| | Herz. 
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Herz. Otto. Und doch wuͤnſcht' ich, ihr _ 
hoͤrtet ihn an — 

Erzb. Hanno. Euch zu Gefallen, Herr 
Herzog! — der Biſchof mag eintreten! 
(Edelknecht ab.) Aber "gebt Acht, es wird 
ein boͤſes Gezaͤnk entſtehen — es wird ein 
entjezliches Wetter loöbrechen — (Bifhof 
Heinrich tritt ein.) Was bringt ihr? 

Bifchof Heinrich. Kaiferlichen Gruß 


und Gnade zuvor! 


Erzb. Hanno. Ich willeuch dafür dau⸗ 


fen. Und was num weiter?" 

Bifhof Heinrich. Einige Fragen im 
Namen ver Kaiferin, Herr Erzbifchof! die 
ihr mir anftändiger beantworten woller, ald 
meinen Gruß. 

Ergzb. Hanno.‘ Biſchof! ihr beginnet 
ſehr trozig — huͤtet euch in ſolchem Tone 

fortzufahren, ſonſt moͤcht' euch ale 

Antwort drauf werden. Ä 

Bischof Heinrih. Ihr ſchrekt mich 
nicht — auch Fönnt ihr mich finden, wie 
ihr mich haben wollt; denn bei-euch muß 

_a man 
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man auf alle Fälle voraus gefaßt fein! — 
Aber ich bin nicht gefommen, in-mteinen 
Angelegenheiten mit euch zu hadern, wies 
wol ich dazu gar groffe Urfach hätte, ſon⸗ 
‚dern im Namen der Kaiferin euch einige Fra⸗ 
gen. zur ehrlichen Beantwortung vorzulegen, 

Herz. Otto. Zur Sache, Herr Bis 
ſchof! und ohne Erbitterung, wenn ich euch 
freundfchaftlich rathen darf! 

Biſchof Heinrich. Sch fol euch fragen: 
warum ihr euch des Königs auf jo eine bins 
terliftige Weiſe bemächtiget habt, und wie 

ihr diefe fchändliche That rechtfertigen, oder 
auch nur entfchuldigen möger ? 

Erzb. Hanno, Wollt ihr die verkehrte 
Welt mit mir fpielen, euch zumeinem Rich: 
ter aufwerfen, daß ihr euch folder Reden 
erdreuſtet? 

Biiſchof Heinrich. Sch rede im Na⸗ 
men der Kaiſerin! 

Erzb. Hanno, Auch die Kaiferin- Fan 
nicht richten über mid — was 2 alfo 
daraus ? 


Biſchof 
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Biſchof Heinrich. Nichte — mir 
auch euer Vorderſaz fo richtig, ald er aus⸗ 
gemacht falfch ift! 

Erzb. Hanno, Falſch wär er und 
Nichts folgte daraus — Nichts? — 
Nichts? — Ich will's euch wol ſagen — 

Biſchof Heinrich, Nun, fofagt doch - 

Erzb. Hanno, Das folgt daraus, 
daß die Kaiferin nicht berechtiger iſt, 
Ned’ und Antwort zu fodern über mein 
Thun und Laffen! 

Biſchof Heinrich. Allen Refpect gegen 
Eure Hohwürdige Gnaden, Weisheit und 
Heiligkeit — aber eure Schlußfolgen find 
fo fonderbar, daß ich wol wiffen möchte — 

Erjb. Hanno, In welcher Schule — 

Bifchof Heinrih. Mit nichten, Herr 
Erzbifchof! ich wollte nur fragen, zu wels 
her Secte der Philofophenihr euch zählte? 

Erzb. Hanno. Auch diefe feine gefchmeiz 
dige Wendung mildert die HE 
eurer nicht, 
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Biſchof Heimich. Um es euch zu bes 
weifen, dag eure: Schlußfolge zu. euerm 
angenommenen Vorderſaze gar nicht paßt; 
fo. will ich euch ein, kleines, aber fehr trefs 
fendes Gleichnis geben. Sagt mir einmal: 
darf ich einem Räuber, der mich beraubt 
hat, ohne fein Richter zu fein, nicht fragen : 
warum haft du das gethan? wie willft dus 
deine fchändliche That — oder 
nur entſchuldigen? 


Erzb. Hanno. Tod und Verderben uͤber 
euch! einem Raͤuber vergleicht ihr mich ? 
einen Räuber — 


Bifchof Heinrich. Ihr habt eiyer edlen 
Mutter ihren einzigen Sohn geraubt — 
ſoll fi ie, dürfte fie auch nicht richten über 
euch — foll fie nicht fragen: warum habt 

ihr das gethan? 

Erzb. Hanno. Biſchof! ihr ſeid des 
Todes, wofern’ ihr nocheinmal fo laͤſtert — 
ih fira und verderb’-euch mit eiäner 
Hand — ich zerreiß' und zerfleiſch und 
u euch — 


Sichef 
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Biſchof Heinrich. 36 ved’ im: Namen 
der Kaiſerin. 


Erzb. — Was geht mich eure 
Kaiſerin an? Eure Kaiſerin gilt Nichts — 
gar Nichts mehr! ihr Regiment hat ein 
Ende — ihr ſchaͤndliches, ſchimpfliches 
Weiberregiment — — das ſagt ihr nur — 
und daß ſie Nichts — gar Nichts mehr 
zu gebieten habe — daß Ich izt Vormund 
des Koͤnigs ſei und das Regiment fuͤhre — 


Biſchof Heinrich. Warum ihr euch 
deſſen angemaßt habt? iſt erſt meine zweite 
Frage; ihr ſeid mir aber auf die erſte noch 
Antwort ſchuldig ⸗ 


Erzb. Hanno. Auch dieſe will ich euch 
nicht ſchuldig bleiben! Weil das Weib ein 
Weiberregiment, das will ſagen: ein ſchwa⸗ 
ches, aͤrgerliches, ſchlechtes Regiment 
fuͤhrte — oo 

Bifchof Heinrich. Rechtliche Männer 
behaupten das Gegentheil,, Herr Erzbi⸗ 
ſchof! ee 


Erzb. 
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Erzb. Hanno. Nennt mir die rechtli⸗ 
chen Männer, daß auch ich ſie kennen lerne! 
Wakkre Männer moͤgen's wol fin — Maͤn⸗ 
ner eures Gelichters? — Und weil ſie dem 

König eine fchlechte Erziehung gab — 


Biſchof Heinrich. Ich wacht” über ſei⸗ 
ne Erziehung, Herr Erzbifchof! 


Erzb. Hanno. Ihr? — ein treflicher 
Erzieher mögt ihr mir gewefen fein — mit 
manchem ſchoͤnen Beifpiel mögt ihr euerm 

Zögling vorgegangen fein. 


Biſchof Heinrich. Mögt ihr es beweis 
fen, daß ich dem König ein ſchlechtes Bei⸗ 
ſpiel gegeben habe? 


Erzb. Hanno. Moͤgt ihr es behaupten 
wollen, dag der Buhle der Mutter den . 
Sohne Fein aͤrgerliches Beiſpiel geges 
ben hat? 2: 


Biſchof Heinrich, Ha der Lüg’ und der 


Laͤſterung wider dad ſchuldloſeſte, treflich⸗ 
ſte Weib! — So ſucht ihr alſo eure ſchaͤnd⸗ 
liche That zu rechtfertigen? — mit ſolch 
einem 
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einem gleisnerifchen Anftrich glaubt ihr als 
fo die Schwärze eurer Handlungen zu vers 
fieffen? folcher niedrigen, verächtlichen 
Kunftgriffe bedient ihr euch alfo,  euerm 
Raͤuberhandwerk den Schein — — 


Erzb. Hanno. Fluch und Tod aberdich 
Elender — 


Biſchof Heinrich. Der Elende ſeid ihr, 
Erzbiſchof! — Ich hab’ im Namen der 
Kaiferin Rechtfertigung, wenigftens doch 
Entfehuldigung eurer [handlichen Raͤuber⸗ 
that von euch begehrt, ‚und ihr wißt mit 
Nichts ald mir Lügen und Lafterungen dar⸗ 
auf zu antworten! dad macht euch mir ganz 
kenntbar — und darum erfpar ich euch 
auch die Antwort auf meine zweite Frage, 
weil ich mit einem Lügner und Läftrer Nichts 
zu fchaffen haben mag! — Gott behir 
euch, Herzog Otto! (geht ab.) 


Erzb. Hanno. Tod und Hölle! 


Herz. Otto. Ihr habt euch gegen den _ 
Bifchof nicht gut benommen , ger Erz⸗ 


biſchof! 
Erzb. 


074 Kaiſer Heinrich der Vierte. 
Erzb. Hanno. Auch ihr — Herzog! 
auch ihr? 


Herz. Otto. Glimpflicher, ſchonender, 
Herr Erzbiſchof! kann ich mich nicht aus⸗ 
druͤkken — und bleibe dabei: ihr habt euch 
nicht gut benommen! 


Zimmer 
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— des ante. 


PR Heinrich, Graf Werner, Abe Bal. 
thaſar; dann Erzbifchof Adalbert. 


Abt Balthafar, (tritt ein.) 

Gr. Werner, Das ift doch unerträgs 
Ih! Laßt euch ia nicht bethoͤren, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! und beharret ſtandhaft auf eurer 
Weigerung, fonft vergebt ihr euch alles _ 
Anfehen für izt und auf: die Zufunft. 

König Heinrich, (um Abt.) Was wollt 
ihr ſchon wieder ? | 

Abt Balchafar. Euch Weisheit Ichren, 
guädiger Herr! 

- König Heinrich. Laßt mich mit eurer 
Schulmweisheit ungehudelt, wenn ich euch 
hold bleiben ſoll, das fag’ ich euch, 

Abe Balthafar, Der Herr Erzbifchof 
Hanno beharret fehlechterdings darauf, daß 


ihr wenigſtens die — der Dia⸗ 
lektik — 


Koͤnig 
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König Heinrich, Was ift das für ein 
Ding? | 

Abt Balthafar, Dialektik ift die große 
Kunſt das Wahre vom Falſchen, dad Täus 
fihende vom echten, das Seichte vom 
Gründlichen, dad Nichts vom Etwas — 
und in befondrer Anwendung zum Beifpielz 
den Kezer vom Nechtgläubigen, den Heuche 
ler vom Biedermann, den Narren vom 
Klugen auf ein Haar zu unterfcheiden, 


König Heinrich. Das kann ic) * 
Dialektik, Herr Abt! 


Abt Balthaſar. Ihr meint mit eurer 
geſunden Vernunft? und irret euch gewal⸗ 
tig, gnaͤdiger Herr! Ohne Dialektik koͤnnt 
ihr mit eurer geſunden Vernunft wol im 
Allgemeinen urtheilen und das Grobe vom 
Feinen, das Schiefe vom Geraden ſon⸗ 
dern; aber nun laßt einmal die Endſchei⸗ 
dung einer Sache auf Etwas, das nicht 
ſogleich in die Augen faͤllt, ankommen, 
laßt Zweifel gegen die Geſtalt, gegen die 
Beſchaffenheit, gegen das Daſein der Sa⸗ 


che * erregen — 
Koͤnig 
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Koͤnig Heinrich. Ich verſteh' euch nicht. 

Abe Balchafar. Darum eben, weil 
ihr die Dialektik nicht verfteht! Mit eurer 
gefunden Vernunft follt ihr mir nicht weit 
kommen, ihr follt mir wol noch verwirrter 

werden, wenn ich erft mit allen Waffen der 
Dialektik gegen euch fireiten will — 


König Heinrich, Verfucht’s einmal. 

Abt Balthaſar. (mit pedantiſchem 24; 
cheln.) Hm! ihr wollt euch wol mit mir 
meffen? — Zum Beweis und des Spas 
feö halber alfo nur. eine Eleine Frage: Seid 
ihr König Heinrich ? 

König Heinrich. Wer fonf? 

Abt Balthafar, Das follt ihr mir be: 
weiſen! 

Koͤnig Heintich. Wie ſoll ich das? ihr 
wißt's ia und die ganze Welt weis ed, daß 
ich König Heinrich bin, 

Abt Balthafar. Ich glaub’ es aber 
nicht, ich zweifle wenigftend noch daran ! 
Nun mößt ihr den Beweis führen — 


Near. 1.26. MM König 
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König Heinrich. Bun Senke 
‚wie foll ich ihm denn führen? 

Abt Balthafar. (tächelnd.) Sehr ir 
2 es da ſchon ſtokt? | 

' König Heinrich. Wo ſtokt's denn? | 

Abt Balthefer. Ihr koͤnnt mir ia nicht 
beweiſen, daß ihr König Heinrich ſeid — 
Koͤnig Heinrich. Ich wollt' es euch 

wol beweiſen — 

Abe Balthaſar. Ei! wenn ihr Fönig: 
liche Gewalt brauchen. wolltet — aber fo 
ftreiten und beweifen die Gelehrten nicht. 
Ihr müßt mir in vichtigen Schlußfelgen bes 
weifen, erſtens, daß ihr. Heinrich — zwei⸗ 
tens, daß ihr König ſeid! Aber ihr koͤnnt 
das ſchon nicht, weil ihr die Dialektik nicht - 
verfteht — und traun! das war doch noch 
ieh wenig derlangt — 

Koͤnig Heinrich. Noch ſehr wenig? 
nun möcht? ich doch wiſſen, was ihr noch 
mehr verlangen Fönntet! 

Abt Balthaſar. Wenn ich euch nun 


De * ihr ein Menſch? 
„König 
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König Heinrich. Auch das wollt ihr 
mir flreitig machen, daß ich ein Menich bin? 
Abt Balthafarı. Ich zweifle daran, 
und ihr ſollt mir beweiſen, daß ihr ein 
. Menfch feid! ihr folft mir beweifen: ob ihr 
Etwas oder nicht Etwas — ob ihr Nichts, 
oder nicht Nichts ſeid? | 
König Heinrich. Glaubt ihr einen 
Get? ... — 1. 
Abe Balthafar. Als Menſch und ale 
Chriſt antwortich mit herzlichen Ja! äber 
als Dialektiker frag' ich erſt: iſt ein Gott? 
oder iſt fein Gottt 
Koͤnig Heinrich. Und Beides koͤnnt iht 
wol ſo gut zweifelhaft machen, als beweiſen? 
Abt Balthaſar. Beides, gnaͤdiger Herr! 
und das koͤnnt ihr ebenfalls lernen, wenn 
ihr euch auf die Dialektik legen wollet. 


König Heinrich, Alſo lernen, aus 
Links Rechts, und aus Rechts Links machen? 
Abt Balthafar, Ei! wenn ihr die edle 
goͤttliche Kunſt alſo misbrauchen wolltetü ⸗¶ 
IR: MM Rönig 


» 
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König Heinrich. Werwänfcht — * 
mit eurer Kunſt! verwuͤnſcht — 


Gr. Werner. Ereifert euch nicht, gnaͤ⸗ 
diger Heir! und vergoͤnnt mir auch eine 
dFrage an den Herrn Abt. 

Koͤnig Heinrich. Herzlich gern! aber 
eö wird euch nicht beffer ergehen, als e& 
mir ergangen iſt; er wird euch. auf eure 
Frage jogleich wieder fragen: ift eure Fra⸗ 
ge eine Frage oder Feine Frage? 

Gr. Werner. Das muß ich mir sefals 
len laſſen! 

Abt Balthaſar. Ich will ganz anders 
antworten, gnaͤdiger Herr! laßt ihn wur — 

"Er. Werner. Meine Feine Frage alfe, 
die. ihr mir kunſtmaͤßig beantworten mollet, 


ift Dies giebtd Narren in der Belt? oder 


— keine? 


Abt Balthaſar. Ich antworte: unter 
— und Narren iſt ein Unterſchied zu 
machen! — ich kann euch aber auch ant⸗ 
worten: es giebt Narren in der Welt und 
es giebt auch keine in der Welt. 
ande - er Graf 


— 
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Gr. Werner. Das war kunfimäßig ges 
antwortet! Nun weiter: giebt's Narren 
unter den Dialeftifern ? oder giebt's Feine 
Narren unter den Dialeftifern ? 


Abt Balthafar. Ihr wolle mir einen 
Fallſtrik legen, aber ihr follt mich nicht 
fangen. Ich antworte mit Ja und mit 
Nein! 

Gr. Werner. Rei geantwortet ! Nun 
frag ich aber weiter: Seid ihr — ihr Herr 
Abt! ein Narr? oder ſeid ihr kein Narr? 


Koͤnig Heinrich. Ha! Ha! Ni 
treflich !- treflich.! 
Abt Balthafar, (beleidigt) Herr Saft 
Gr. Werner, Nun, Herr Abt! habt 
ihr etwan in eurer Schule auf diefe geringe 
Frage Feine Antwort gelernt? 
Abe Balthafar. Mit Perfdnlichkeiten, 
Herr Graf! befaßt fich die Dialektik nicht, 
Gr. Werner. Meine Dialektif, Herr 
Abt! befaßt fich mit Perſonlichkeiten; folg- 
lich ift fie eine beffere, eine vollkommnere, 
eine aumenbbarere Dialektik, als die eurige. 
M3 Nun 
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Mun beweiſet mir einmal, daß ihr Fein 
Narr feid; je beweiß ich euch ſtraks, daß 
ihr ein Narr ſeid! 

Abt Balthaſar. Ha, Herr Graf! das 
hat mir noch kein Menſch geſagt — und 
ungeahndet — ungerochen — — 


Gr. Werner, Sch will euch noch mehr 


fagen: meine Dialektik ift fogar eine thäs 
tige Dialektik — ihre Beweiſe führt 
fie ſo — und ſo — (sieht fein Schwert 
und treibt ihn nah ber Thäre zu.) Nun bes 
weifet einmal: ob ihr. ein Achter Dialefti- 
fer, oder Fein Dialektiker ſeid? — ob ihe 
Etwas, oder nicht Etwas — Nichts oder 
nicht Nichts — Narr oder nicht Narr feid ? 
Abt Balthafar. Gott und alle Heilie 
gen! (entflieht; Erzbifhof Adalbert tritt ein.) 
- König Heinrich. Treflich! trefich! — 
ihr führt einen treflichen Beweis, lieber 
Graf! | | 
Erzb. Adalbert. «mit fanftem Ernft.) 
Was treibt ihr da wieder mit dem armen 
br, ihr loſen Gefelen! 


König 


ze 
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König‘ Heinrich. Dialektik — Dias 
lektik, Herr Erzbiſchof! 

Erzb. Adalbert. Das mag mir eine 
feine Dialektik ſein. Ihr muͤßt euch doch 
gar heftig herum geſtritten haben, daß es 
noch zu ſolchen OR Beweifen gekoms 
men iſt? 

Koͤnig Heinrich. Mit nichten, Herr 
Erzbiſchof! Der gute Abt ſtrich uns ſeine 
dialektiſchen Tauſendkuͤuſte ſo praleriſch her⸗ 
aus und narrt' und mit lauter finnlofen Fra⸗ 
gen: ob ich Koͤnig Heinrich, oder nicht Koͤ⸗ 
nig Heinrich — ob ich ein Menſch oder 
kein Menſch — Etwas oder nicht Etwas — 
Nichts oder nicht Nichts ſei? da narr⸗ 
ten wir ihn denn wieder und ließen ihm 
unfre Taufendkünfte auch fehen — 

Erzb. Adalbert. Das habt ihr recht ges 
macht! Wie Famt ihr denn auf folcde Poflen ? 

Gr. Werner, Der Abt wollte ia dem 
König ſchlechterdings Dialektik lehren! 


Erzb. Adalbert. Dialektik — ſchul⸗ 
— ge Dialektik? _ | 
Ä Mg | Sof 


184 Kaifer Heinrich ber Vierte, 
‚Gr, Werner, Ja! ia! Dialektik — 
und zwar auf Hannos ausdrüfliches Geheis. 


Erzb. Adalbert, Was das nun wieder 
für ein tolfer thbrichter Streich iſt! 


Gr. Werner. Nicht wahr, das frome | 


met dem König zu Nichts? 


Erzb, Adalbert. Was ſoll's ihm from⸗ 
men? der König muß wol mit dem Schwert, 
aber nicht mit ſchulmaͤßigen Spizfindigfeis 
ten zu ftreiten wiffen — darum ift Dias 
lektik zwar für gelehrte Muͤſſiggaͤnger ein 
gus Ding, deunfig lehrt fie Die große Kunft, 
ſich ihr -Tangweiliges Leben mit unnuͤzem 
Geſchwaͤz zu verkürzen ; aber für euch, gnaͤ⸗ 
diger Herr! für euch — traun! es ift 
doch toll und thöricht vom Erzbiichof, daß 
er euch mit folchen Nichtswärdigfeiten bes 
laͤſtiget. 


Gr. Werner, Das ſag' ich immer auch 
und rath’ ihm immer freundſchaftlich, daß er 
ſich mehr nach euern als nad) Hannos Wor⸗ 
ten richten und den gallſuͤchtigen Schuls 
meifter le und aa und brummen 

laſſen 
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offen fol, bis er es * uͤberdruͤßig 
wird — 

‚König. Heirtich Das will ich auch 

und Hanno ſoll mich mit. feiner verwuͤnſch⸗ 
ten: Lernerei nicht mehr quälen; von num 
an will ich euch allein folgen, Herr Erp 
biſchof! 

Erzb, Adalbert, Ihr erzeigt mir viel 
Ehrꝰ und Gnade, daß ihr euer Vertrauen 
auf mich “allein zu fezen entfchloffen feid; 
es foll euch aber auch nicht gereuen, Ich 
will euch das ‚Leben fo angenehm, fo froh 

als möglich zu machen fuchen ; ich will euch 
eine ganz andere Dialektif lehren. Ges 
fallt es euch ; fo machenwir Heute noch den 
Anfang damit — 

König Heinrich, Wie gebentt ihr * 
zu maͤchen? 

Erzb. Adalbert, Ihr folgt mir in mei: 
nen Pallaſt, fo es euch gefällt; denn hier 
würd’ uns der griögramige Hanno nur fids 
ven — 

König Heinrich. Und was wolt ihr 


dort beginnen F 
M 5 Ex, 
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Erzb. Adalbert. Sch hab’ ein kleines Feſt 


bereiten und manchen luftigen Gefelfen das 
zu laden und Saitenfpieler und "Sänger 
und holde Dirnen zu Tanz und Minneſpiel 
ıbeftellen laffen —- die Be — eine he treſ⸗ 
diche Dialektik lehren! * 


Gr. Werner. Ha ſchoͤn — ſchoͤn Herr 
| Erzbifhof! - — das laͤßt ſich doch hören — 


. „König Heinrich. Ihr ſeid mein Mann, 
Adalbert! ein Lieber, gefälliger „.holdfeliger 
Mann — euch will ich. wol folgen! 





Kaiſers⸗ 
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Kaiſerswerth. 
Zimmer in der kaiſerlichen Burg. 


Kaiſerin Agnes, Fraͤulein Judith, Sa⸗ 
lomo, Ungariſcher Prinz, Gertrude und 
ber Kaiſerin geſammtes Hofgeſinde. 
Gertrude. (tritt ein.) 
So e8 euch gefällt, gnädige Frau — 

Kaiferin Agnes. Wir wollen ſtraks 
aufbrechen, liebe Gertrude! 

Fraͤul. Judith. O meine gute Mutter! 
fo müffen wir uns denn trennen? jo kann 
euch denn Nichts bewegen — 

Kaiferin Agnes. Mein Entſchluß iſt 

gefaßt, Liebe! wir muͤſſen uns trennen — 
Fraͤul. Judith. Großer Gott! das if 
hart. J | 

Prinz Salomo. Wenn ihr nur noch 
einen Berfüch gemacht hättet, gnaͤͤige 
Frau! 


| Kai⸗ 


— 
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Kaiſerin Agnes. Um mich noch mehr 
kraͤnken, noch tiefer demuͤthigen zu laſſen? 


Prinz Salomo. Ihr habt noch Freun⸗ 
de unter den Fuͤrſten und Edlen des Reichs, 
gnaͤdige Frau! das Volk betet euch an — 
es koſtet euch einen Wink und es ſtroͤmt 
euch bei Tauſenden zu, und kaͤmpft für 
eure Gerechtſame und hebt euch wieder auf 
den Thron, deffen ihr durch die Fift einiger 
herrfchfüchtigen Verraͤther beraubt wor⸗ 
den feid, 

Kaiferin Agnes. Möglich vielleicht! 
aber glaubt ihr, daß Hanno famt feinem 
Anhang fich de3 Regiments ohne Wiverfez- 
Feit begeben — glaubt ihr, daß die Wie: 
dereinfezung in meine Gerechtfame ohne 
Blutvergießen abgehen werde ? 


Prinz Salomo. Sträuben werden fie 
fich freilich und Blut — viel Blut wisd es 
allerdings koſten — 


Kaiferin Agnes. Um meinetwillen, lie⸗ 
ber Salomo! foll fein Blutstropfen vers 
goffen werben; darum begeb’ ich mich meis 

ner 
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ner Gerechtſame freiwillig und eile von hin⸗ 
nen mit dem veften Entfihluß, mein Le: 
ben in einer heiligen Gott geweihten Ruhe 
zu beſchließen, fo fehr es mich auch iams 
mert, das Reich in folch einem zerruͤtte⸗ 
ten Zuſtande und meinen Sohn grad’ in 
dem wichtigen Zeitpunfte, wo dad Herz 
des Menſchen für Gutes und Boͤſes, für 
Tugend ‘und Lafter gleich empfaͤnglich ift, 
zu verlaffen. "Aber mein Entfchluß. ift uns 
erſchuͤtterlich; ich reiße mich los von Allem, 
mas mir theuer und heilig ift — ich reiße 
mich [08 von euch und von Teurfchland und 
feinen Edlen mit iammerndem, zerriſſenem 
und blutendem Herzen — mit der ſchrekli⸗ 
chen Ahndung, daß bei meinem erften 
Schritte auffremden Grund und Boden 
die Flamme der Zwietracht und Empdrung 
heil auflodern und entſezliche Verwäftun: 
gen anrichten wird — mit. der Qual und 
der Marter eines Sterbenden, ber von Al: 
lem, was ihm im Reben das Liebſte, Theuer⸗ 
ſte, Seligſte war, auf ewig getrennt zu 
| — ———— 4 


* | 


190 Kaifer Heinrich der Vierte, 


Fraͤul. Judith. Barmherziger Gott! 


Prinz Salome, Warum müßt ihr denn 
aber fo vet auf euerm Entfchluß beharren ? 
warum — — | 


Kaiferin Agnes, Soll ich mich hier im 
meinem Sanımer verzehren? foll ich mei= 
nen Verfolgern die teuflifche Freunde, mich 
noch tiefer zu bemüthigen, mich nody zum 
Gegenftand der. allgemeinen Berfpottung 
und Verachtung zu machen, gönnen? Izt 
zieh’ ich noch mit freiem Willen und mit 
dem beruhigenden Bewußtſein, daß jeder 
unkefangene Biedermann fich meiner mit 
Dank und Segen erinnern werde, von dan⸗ 
nen — warum follich diefe freiwillige ehren⸗ 
volle Entfernung einer Een: Wer: 
treibung nicht vorziehen ? 


Prinz Salomo, Ha! wer ſolte ſich 
ſolch einer Gewaltthat erkuͤhnen? Ba 


Kaiferin Agnes, Wer fich: der erften 
Gewalsthat, Die mic) meines Sohnes und 
des Regiments beraubt hat, erkuͤhnen konn⸗ 
te, dem iſt die Verfolgung eines ohnmaͤch⸗ 

ze tigen 
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tigen Weibes Kinderſpiel. Oder hegt ihr 
etwan von den Nauber Hanno noch.die 
gute Meinung, daß er diefer Grauſamkeit 
nicht fahigfei? — (Trompeten vor der Burg,) 
Gertrude. Die Reußigen werden unge⸗ 
duldig, gnaͤdige Frau! ſie harren nun ſchon 
it Tages Anbruch ⸗¶⸗ 
Kaiferin Agnes. Geh’ Tiebe Gertrude? 
und Pag’ ihnen, daß ich augenbliklich kom⸗ 
men würde, (Gertrüde geht ab.) "Kinder! 
macht mir den Abſchied nicht ſchwer und 
laßt mich euch noch mit ige Herzen 
fegnen. 
Fraͤul. Judith. O meine gute Muttet! 
wenn ich doch mit euch ziehen duͤrfte — 


‚Kaiferin Agnes. Barıherziger Gott! 
erhöre mein Gebet und gieb dem Segen 
einer geängfteten Mutter über ihre verwais 
ſten Kinder Kraft und Gedeihen, daß er.in 
Erfüllung gehe! — O mein Gott! in deis 
ne Baterhände leg’ ich das Reben. und dag 
Schikſal meines Heinrichs — ninm ihn 
in deinen beſondern allmaͤchtigen Schuz und 
vereitle die blutigen —— ſeiner Fein⸗ 

de ! 
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den bewahre fein noch unverdorbenes Herz 
unter der Mönge henchlerifcher ‚- tüffifcher 
und grauſamer Menfchen, die ihn izt um⸗ 
geben, vor den Gefahren ihres boͤſen Bei⸗ 
ſpiels — erwekke ihm fromme, weiſe und 
biedere Maͤnner, die ſich mit: männlicher 
Standhaftigkeit dem Strom der allgemei⸗ 
nen Verderbnis entgegen ſtemmen, das 
Herz des Königs für fronme, eble, tugend⸗ 
hafte, Geſinnungen und Handlungen erwaͤr⸗ 
men und darinn ihn ſo ſtaͤrken und beveſti⸗ 
gen, daß er einſt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, durch 
fein lokkendes Beiſpiel zum Boͤſen verführt, 
durch keine Rathſchlaͤge liſtiger Menſchen 
zu Ungerechtigkeiten verleitet, weder zur 
Rechten noch zur Linken von der Bahn der 
Rechtſchaffenheit und Tugend weichen und 
von’ allen biedern Männern ded Thrones 
feiner großen Väter wuͤrdig erfunden wer⸗ 
den moͤge! Dieſes Gebet, dieſes aus dem 
Innerſten meines geaͤngſteten Mutterher⸗ 
Jens dir dargebrachte Flehen wirft du ers 
hören, guädiger, großer, allmächtiger Gott- 
und deine Vorſehung wird vaͤterlich über 
ihn walten! 

gau. 
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Fraͤul. Judith. Euer Gebet ift herze 
erfchütternd,, "gute Mutter! Betet auch 
über mich fo heilig — fo fegnend — 


Kaiferin Agnes. (fie umarmend und ver 
am ihr Herz druffend,) Auch über dic) — 
auch über dich, meine Tochter ! doch mit 
‘ minder bekuͤmmertem Herzen, mit flärferer 
Hofnung auf meines Flehens vollfommens 
fte Erhörung! Mehr unter meinen Augen, 
näher an meinem Herzen auferzogen und 
ausgebildet als dein Bruder, wirft du unter 
Gottes alliwaltender Vorfehung auf dem 
Wege der Unfchuld und Tugend, den ich 
dir vorgezeichnet habe, Leichter und muthi⸗ 
ger fortfchreiten — weniger Loffungen zum 
Boͤſen ausgeſezt, ald dein Bruder, wirft 
du deine reine Scle gewiffer vor aller Vers 
unreinigung bewahren — weniger verhin- 
dert an der Vervollkommnung deiner felbft 
zu arbeiten, als dein Bruder, wirft du 
dich zum Mufter weiblicher Sittſamkeit und 
Tugend ausbilden, und das Gluͤk und die. 
Wonne deines Fünftigen Gemahls und eine 
forgfame zärtlihe Mutter und Freundin 

Heinr. i. Th. N deiner 
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deiner — werden! — Euch, edler 
Salomo! iſt dieſes koͤſtliche Kleinod be— 
ſtimmt. Wenn ihr einſt noch ſo gluͤklich 
fein ſolltet, den Thron eurer Väter zu bes 
fteigen — und das hoff? ich zuverfichtz 
lich — dann birter den König um die Hand 
diefer adelichen Jungfrau und er wird fie 
ſeinem Föniglichen Freunde nicht verfagen — 
dann lebt ein frohes glüfliches Leben mit 
einander, und gebt euerm Wolke ein vor⸗ 
leuchtendes Beifpiel Achter Lieb’ und ‚Eins 
tracht, und — fo euch der Himmel mit 
Kindern begabt — allen Vätern und Müts 
tern ein nachahmungswürdiged Mufter 
wahrer Kinderzucht und Kindesbildung 
und — — (Trompeten) Sie rufen ſchon 
wieder! ich muß eilen — ich muß mich 
losreißen — Ä 


Gertrud. (eintretend.) Die Neufigen 
wollen nicht länger herren, gnadige Frau! 


‚ Raiferin Agnes. Ich komme — ich 
reiße mich los — mein Herz blutet aus 
allen Adern — 


Fraͤul. 
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Fraͤul. Judith. Ach meine Mutter! 
nur einen Augenblik noch — und noch einen 
Kuß, noch einen Segen — 

Kaiſerin Agnes. (in veſter umarmung) 
Leb wohl! leb wohl — Gruͤßt meinen 
Sohn und bringt ihn meinen Segen — 

Fraͤul. Judith. Sch feh’ euch wol nie 
wieder, Mutter! — ewig — ewig wol 
nicht? 

Kaiſerin Agnes. Das wolle Gott 
nicht! — Wir ſehen uns Alle wieder — 
wenn auch nicht in dieſem Leben — doch ge⸗ 
wis und gluͤklicher, feliger in der Ewigkeit !- 
Lebt wohl! lebt wohl! (reißt fih los und 
eilt fort.) 

Fraͤul. Judith. O Mutter! Mutter! 
verlaßt und nicht — Alle eilenihrnac,) 





Na Mainz, 
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Mainz. 
immer im Erzbiſchoſtichen Pallaſt. 


Erzbiſchof Siegfried, Markgraf 
Otto, Markgraͤfin Adelheid; 
ein Edelknecht. 
Edelknecht. (tritt ein.) 
Markgraf Otto von Thuͤringen ſamt der 
Markgraͤfin — 
Erzb. Siegfried. Sind ſie ſchon an⸗ 
gelanger? 
Edelknecht. Eie — fon im Mor: 
gemach. | 
Erzb. Siegfried. Sch hatte euch doch 
geboten, daß mir Nachricht gegeben wer: 
den follte, fobald man fie von fern gewah⸗ 
sen würde, 
Edelfnecht. Sie find unerkannt ohn' 
alles Gjefolg’ und Gepränge eingeritten und 
außerhalb des Pallafts abgeftigen — 


Erzb. 
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Erzb. Siegfried. Viel Verleugnung, 
viel Demuth) — das fiheint mir von guter 
Borbedeutung zu fein! — Heißt die Thuͤ⸗ 
ren ſchnell auf, daß ich ihnen entgegen eile — 
( Edeltnecht reißt die Thuͤren auf, indeſſen 
faͤhrt der Erzbiſchof im ſcheltenden Tone fort.) 
ich ſagt's euch doch — ich gebot's euch 
doch wiederholt, daß ihr wohl aufſehen ſoll⸗ 
tet, wenn die erlauchten Gaͤſte — Ha 
Herr Markgraf! Frau Markgraͤfin! ſeid 
mir herzlich willlommen — (führt fie 
ins Zimmer) ihr überrafcht mich — ich 
wollt’ euch entgegen eilen — vergebt mir — 

Mkgr. Otto. Das haben wir von euch 
zu bitten, ehrwärdiger Herr Erzbifchof! 
da wir cuch Läftig zu fein befürchten müfe - 
fen; doch werden wir euch nicht lange be= 
fchweren, fo ihr nur unferm Bitten und 
Begehren bald willführig fein wollet — 

Erzb. Siegfried. Solche theure Gäfte 
laͤßt man nicht gern auf ben Augenblik wie⸗ 
der von fich, 


Mkgr. Adelheid. Ihr ſeid ſehr gefällig, 
Herr Erzbiichof! 
N 3 Mkgr. 
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Mkgr. Otto. Die Abficht unfrer Anz 
berofunft werdet ihr leicht errathen koͤnnen — 


Erzb. Siegfried. Außer der Ehre, die 
ihr mir durch eure Gegenwart zu erzeigen 
gemeint ſeid — 

Mkgr. Adelheid. Wißt ihr Feine andes 
ve, Herr Grjbifhof? — 

Erzb. Siegfried. Errathe fie wenig: 
ſtens nicht fogleich, Frau, Markgraͤfin! 


Mkgr. Adelheid, Und haben doch ſchon 
einige Monden lang darüber mit euch uns 
terhandeln laſſen? 


Mkgr. Otto. Wegen der Belehnung 
über die Guͤter meines Bruders und we— 
gen eurer Bedingungen — 


Erzb. Siegfried. Ha die Bedingums 
gen diefer Belchnung! — Ihr müßt mir 
das nicht Übel ausdeuten, Herr Markgraf! 
ich habe Feinen Gewinn dabei — aber die 
Kirche und ihre wohlgegrändeten’ Anfprüs ' 
che und Gerechtfame auf den Thüringifchen 
Schuten — 


Megr, 
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Mkgr. Otto. Died, Herr Erzbifchof! 
und um die Unterhandlungen. über diefe 
Angelegenheit nicht in die Länge hinauszu: 
fielen, ift die Abficht unſrer Anherokunft. 

Erzb. Siegfried. Traun! eine lübli- 
che Abficht, deren Erreichung euch zum 
großen Segen gedeihen wird. Denn was 
‚ Ihr der Kirche und ihren armen Dienern 
shit, das thut ihr Gott zum Lob und 
Preis und euch und eurem fronmmen Ges 
mahl und allen euern Nachkommen zum 
Segen, Herr Markgraf! 

Mkgr. Otto. Das hoff’ und glaub’ ich 
auch Herr Erzbifchof! und darunı bin ich 
auch fanıt meinem gottjeligen Meibe wohl 
und veſtiglich entfchloffen, die für ‚die hei - 
lige Kirche zu Mainz von euch gemachten 

billigen Foderungen zu genehmigen und zu 
erfüllen — | 
Erzb. Siegfried. Ihr ſeid alfo gemei⸗ 
net und entjchloffen, der heiligen Kirche zur 
Meinz und ihren armen Dienern den Zehn: 
ten von allen euren thäringifchen Beſizun⸗ 
ger, an Vieh, Früchten und allen andern 
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Erzeugniffen von nun an und immerdar zu 
entrihten ? 

Mkgr. Otto. Dazubinich in Gott ente 
fchloffen, Herr Erzbifchof! | 


Mkgr. Adelheid. Und auch ih, Herr 
Erzbiſchof! 

Erzb. Siegfried. Ihr ſeid aber auch 
entſchloſſen, alle adelichen und nicht ade⸗ 
lichen Einwohner Thuͤringens zu gleicher 
Schuldigkeit, und im Fall einer oder der 
Andere deſſen ſich weigern ſollte, mit Ge⸗ 
walt dazu anzuhalten? 


Mkgr. Otto. Auch dazu bin ich in 
Gott entſchloſſen, und gelob' und ſchwoͤr' 
es euch, Herr Erzbiſchof! 


Erzb. Siegfried. Solche Froͤmmigkeit 
und ſolcher Glauben iſt in Iſrael noch nicht 
erfunden worden! Und ſo mag und will ich 
euch denn die feierliche Belehnung uͤber alle 
von euerm ſeligen Herrn Bruder beſeſſene 

Guͤter nicht laͤnger verſagen, und ihr moͤgt 
nun ſelbſt einen Tag dazu anſezen, auch 
will ich euch zur Verguͤtung eurer Zehnten 

alle 
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alle Zinfen des Orlamuͤndiſchen Bezirks 
verleihen und alle — 

Edelknecht. (tritt ein und überreicht dem 
Erzbiſchof einen Brief.) Der Herr Erzbifchof 
Hanno hat einen Eilboten abgefendet mit 
dem mündlichen Befehl, dag ihr fein Schreis 
ben ſtraks lefen und nicht ſaͤumen möchter, 


Erzb. Siegfried. Mit eurer Gunfk, 
Herr Markgraf! Frau Markgräfin! Cents 
wiffelt das Schreiben, um es zu lefen.) 

Mkgr. Otto. Laßt euch nicht abhalten, 
Herr Erzbifchof! unjre Abficht ift vollfoms 
men erreicht — 

Erzb. Siegfried. Solche theure Gäs 
fie dürfen mir nicht auf den Yugenblif wie: 
der davon ziehn! Erlaubt nur — e8 wird 
wolnicht fo große Eilehaben! (Iiefet vor fi.) 

„Nun haben wir Nichtd mehr zu befor: 
„gen, Nichts mehr zu befürchten, ehr: 
„würdiger Herr Bruder! wenn euch dieſes 
» Schreiben zu handen kommen wird, ift 
„die Kaiferin vielleicht ſchon Aber die Grenz: 
„ze von Teutſchland. Der überrafchende 
„Streich, den wir ihr geſpielt haben, treibt 
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„ſie weiter, als wir hoffen konuten — fie 
„bat fich aller Anfprüche auf die VBormunds 
„ſchaft nothgedrungen- freiwillig begeben, 
„ und ift entfchloffen, die übrigen Tage ihres 
„ Lebens in einem Klofter , wenigftend doch " 
„entfernt von Neniment und vom König - 
„zuzubringen. Bis hicher hatten wir alſo 
„gewonnen Spiel und Alles wär?’ und nun 
„nah Wunfch gelungen! — Aber der 
„ſchlaue Adalbert — der hauſet noch inte 
„mer in Köln, und hat das Herz des Koͤ— 
„nigs ganz in feiner Gewalt, und. macht 
„nur viel Sorge. Sch mahn' und bite 
„euch daher, daß ihr euch firaf3 aufmas 
„chen und hieher eilen wollet, um über die- 
„ten gefährlihen Mann gemeinfchaftlic) 
„Rath zu pflegen. Ihr wißt, wohin ich. 
„mit diefen wenigen Morten deute! Ges 
» habt euch wohl bis auf Wiederfehen — 
Hanno, 
Es hat doch Eile, Herr Markgraf! — 
vergebt mir — ich muß firafö nach Koͤlln. 
Mkgr. Otto. — u; nicht abhalsen,. | 
Her Erzbiihofl! 
Meg, 
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Mkgr. Adelheid. Um unfertwillen laßt 
euch in von Nichts abhalten, Herr Erzbis 
ſchof! 

Erzb. Siegfried. So ſehr ich auch 
wuͤnſchte, ſo gern ich auch wollte — aber 
des Reichs Ruh' und des Königs Vehlſahre | 
hängt von dieſem Augenblit ab — 

Mfgr. Otto. Das ift mehr, als ich bes 
fürchtete — Gott behuͤt' euch, Herr Erzs 
bier! 

Erzb. Siegfried. Auch euch, Ser 
Markgraf! Frau Markgräfin! Ihr werdet 
ſchon einen Tag anfezen — | 

Mkgr. Otto. So bald ihr end) eurer 
wichtigern Gefchäfte werdet entlediget ha⸗ 
ben. Sat wollen wir euch nicht länger abs 
halten — lebt wohl! | 

Megr. Adelheid. Lebt wohl, Her 
Erzbiichof! J 

Erzb. Siegfried. Gott geleit euch! 





Koͤln. 
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Koͤlln. 


Zimmer im erzbiſchoͤflichen Pallaſt. 


Erzbiſchof Hanno, Erzbiſchof Siegfried, 

Herzog Otto, Herzog Rudolf, Mark« 

graf Ebert ; hernach Graf Werner. 
Herzog Rudolf. 

So weit hättet ihr es nicht kommen Yaf- 

fen follen, edle Herren! Es wird euch num 


fchwer werden ihrem Unweſen zu fteuern, 
da ihr nicht wachfamer geweſen feid — 


Erzb. Hanno. An unfrer Machfamfeit 
hat es wol nicht gefehlt, Herr Herzog! 


Herz. Rudolf, Und doch habt ihr ge⸗ 
fehehen laffen, daß Adalbert fich dem Koͤ⸗ 
nig ganz unentbehrlich gemacht hat, daß 
er Über feine Gefinnungen und Handluns 
gen mit unumfchränfter Gewalt herrfcht, 
bag ohne feinen, Rath Nichts beichlöffen, 
ohne feinen Beiftand Nichts unternommen 
wird, ihr hingegen alles Einfluſſes auf-feine 

| Gefins 


t 


Zweite Periode, 205 


Geſinnungen und Handlungen gaͤnzlich be⸗ 
raubt ſeid — 


Erzb. Hanno. Das kommt daher, weil 
der Nichtswuͤrdige gerade das gut und loͤb⸗ 
lich preiſet, was wir boͤſe und verdammlich 
nennen, weil er die ſchaͤndlichen Begierden 
des iungen Wolluͤſtlings noch mehr reizt und 


entflammt, wenn wir fie dämpfen und aus⸗ 


sotten wollen, weil er iede feiner fündlichen 
Dandlungen , worüber wir ihn fchelten und 
züchtigen, entfchuldiget und rechtfertiger — 


weil er ein gejchmeidiger,, fehmeichlerifcher, 


lachelnder Schurfe ift, wir hingegen gras 
de, ernfthafte, ferenge Männer find — 

Herz. Rudolf. Ob ihr es wol mit eurer 
Gradheit und Strenge moͤget verdorben 
haben ? 

Erzb. Hanno, Wie fo, Herr Herzog! 
wie jo? 

Herz. Rudolf, Ihr habt den Kuaben 
vielleicht gar zu fireng’ und zu hart ge= 
halten, habt ihm vielleicht in Feiner andy 
noch fo unfchadlichen Sache freien Willen 

| gelaſ⸗ 


—— 


! 
206 Kaiſer Heinrich der Vierte. 


gelaſſen, habt euch mehr gebieterifch als 
unterwürfig, mehr feindfelig als freunds 
fchaftlich gegen ihn benommen — 


Erzb. Hanno. Freundfchaftlih — uns 
terwärfig ſogar hätten wir und gegen ihn 
benehmen follen? gegen diefen Knaben, der 
- noch unter unfrer Zuchtruthe fteht — die 
Männer Otto und Efberr, Siegfried und 
Hanno gegen den Knaben Heinrich — 
Herz. Rudolf, Der Knabe ift König 
und weis ed, daß er König ift! | 
Erzb. Hanno. Mag er’s doch wiſſen! er 
führt den Namen und wir haben die Gewalt — 

Herz. Rudolf. Ihr? oder Adalbert? 

Erzb. Hanno, Euer Vorwurf ift trefs 
fend, Herzog! bis hieher hat Adalbert mehr, 
als wir insgefomt,- und .beinah’ allein 
dad Regiment geführt; aber eben darum 
hab’ ich euch zufammen berufen laſſen, daß 
wir rathfchlagen unter einander : wie wir 
es ihm nicht nur entreißen, fondern und des 
gefährlichen Nebenbuhlerd ganz entledigen 
wollen? 

te Herz. 
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Herz. Rudolf. Das ift ein großes Be: 
ginnen, Herr Erzbifchof!- ihr werdet es 
nicht ausführen — 


. Erb. Hanno. Scheint euch des Men: 
fhen Entfernung fo gefährlich, daß ihr 
Schwierigkeiten Dabei findet ? 

Herz. Rudolf. Die einzige Schtwierigs 
keit ijtdie, daß Adalbert des Königs Ohr und 
Herz hat — 

Erzb. Hanno, Traun! da hat er gar 
arnıfelige Dinge, wenn wir ded Königs 
Gewalt haben! 


Herz. Rudolf. Die habt ihr ia eben . 
nicht — die ifteben in Adalberts Händen, 
Gebietet ihr hundertmala daß Heinrichs 
Gänftling weichen foll; fo wird der König 
euch wohl geflimmt antworten: ich will, 
daß er bleibe! Was mögt ihr ihm dann 
entgegen fezen ? 

Erzb. Hanno, Unſer gegenfeitiges 
* Nibereinfommen und die darauf ſich grüns 
dende Verordnung, daß nur derienige Bis 
ſchof des vormundſchaftlichen Regiments 

| ſich 
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ſich anzumaſen hat, in deſſen Sprengel der 
König Hoflager hält — und wenn das 
nicht fruchtet: Gewaltthat ! 


Herz. Rudolf. Diefe Verordnung 
zwingt doch den König nicht, fein Hoflager 
fchlechterdings in euernt und feinem andern 
Sprengel zu halten? und wollter ihr ihn 
auch mit Gewalt dazu zwingen, traun ! 
fo ift dad grade der verfehrtefte Weg, den 
ihr gegen Adalbert einfchlagen, die fchlechs 
teften Waffen, deren ihr euch wider ihn bes 
dienen koͤnntet! | 


Erzb. Siegfried. Der Herzog hat 
Recht, Herr Erzbifhof! mit eurer über: 
triebenen Strenge habt ihr euch und ung 
indgefamt beim König verhaßt und ed das 
durch dem fchlauen Bremer felbft leicht ges 
macht, fein Vertrauen und feine Liebe zu 
gewinnen ; wie mögt ihr nun wahnen, mit 
gleicher und fogar vermehrter Strenge wies 
ber zu erlangen, was ihr durch fie verlos 
ven habt? Kift gegen Lift, Schmeichelet 
gegen Schmeichelei, Verführung gegen 
Verführung - das find die Waffen, mit 

wel⸗ 
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welchen wir gegen Adalbert kaͤmpfen muͤſ⸗ 
ſen, wenn wir ihn um die Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs, um ſein Anſehen, ſeine Gewalt uͤber 
N" bringen wollen — 


Herz. Rudolf. Sest noch hinzu: wenn 
es anders einem edlen Mann anſteht, ſol⸗ 
che veraͤchtliche Waffen zu fuͤhren! 

Herz. Otto. Und doch wuͤrden wir uns 
abermals getaͤuſcht finden, wenn wir auch 
mit gleichen Waffen gegen ihn kaͤmpften. 


Erzb. Hanno, Wie meint ihr das? 


Herz. Otto. Iſt's Adalbert allein, mit 
dem wir zu thun haben?“ hat er nicht 
eine ganze Motte liederkicher Gejfellen um 
den König verſammelt, die ihn nit aus 
den Augen laffen , die ihn auf iedem feiner 
Tritte und Schritte begleiten, allerlei: lofe 
Händel mit ihm treiben, zu allerlei Aus⸗ 
fchweifungen ihn Ipffen und ermuntern, feis 
ne Begierden entflammen, fein Herz vers 
derben — A 

Mkgr. Efbert. Und was das Schlimm— 
fie ift, iede Gelegenheit ergreifen, uns als 

Heint. 1. > gehäfs 
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gehäffige feindfelige Männer ihm darzuftele 
fen, die lediglich darauf ausgehen, ihn 
um Kron und Leben, wenigſtens doch um 
alles Anſehen, um alle Eönigliche Gewalt 
zu bringen, Das verfteht denn das Ober⸗ 
haupt diefer Rotte vorzüglid) meifterhaft— 

Herz. Rudolf. Sein Name? 

Mkgr. Efbert. Graf Werner — 
Herz. Rudolf. Ha! diefer — ein 
ſchoͤner, muthiger, tapfrer Junge, der feis 
nes Gleichen ſucht, wie man fagt. 

Mkgr. Ebert. Aber ein raͤnkevoller 
Bube, der fic) in der Gunft des Königs ſo 
veftgefezt hat, daß er Alles und ungleich 
mehr noch, ald Adalbert über ihn vermag, 

Herz. Rudolf, Der Bube wird doch 
wol zu bändigen, feine Rotte wird doch wol 
zu zerftören fein! 

Mkar. Ekbert. Wenn ihr nicht Ge: 
walt brauchen wollet, fo möcht’ ich wol 
wiffen— (Graf Werner tritt ein.) Der if’! 


Gr. Werner. Laßt euch nicht ftdren, 
edle Herren! ihr fpracht Doch von mir. 
Erzb. 


Pd 
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? - Erz. Siegfried. Herzog Rudolf von 
Schwaben erzählte, daß er viel Loͤbliches 
vom Graf Werner, dem Freund und Guͤnſt⸗ 
ling des Koͤnigs gehoͤrt habe und aͤußerte 
eben den Wunſch, ihn von Perſon kennen 
zu lernen, als ihr eintratet. 


Herz. Rudolf. So iſt's, Herr Graf! 
ich bin erfreut, euch kennen zu lernen; euer 
Aeußerliches ſtraft das von euch herumge⸗ 
hende loͤbliche Geruͤcht nicht Luͤgen. 
Gr.. Werner. Ihr ſeid ſehr guͤtig, Herr 
Herzog! 


Erzb, Hanno. Habt ihr eine Ausrich⸗ 


tung an und, der wir eure Gegenwart zu 
verdanken haben? 


Gr. Werner. Nicht in dieſem ſpotti⸗ 
ſchen Zone, Herr Erzbiſchof! wenn ich 
bitten darf. Ich weis gar wohl, was ihr 


ſo eben unter einander —— und ges 


sathfchlaget habt — 
Erzb, Hanno. Ihr habt uns wol bes 
horcht? 


Da Sf 
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Gr. Werner; Traun! das fieht euch 
ähnlicher, ‚ald mir, wenn eine Gele: 
‚genheit Dazu zeigte — 

Erzb. Hanno, Bedenkt ihr, iunger 
Menſch! gegen wen ihr euch ſolcher kelken 
Reden erfrecht ? 

Gr. Werner, Sch habe heute — 
Luſt noch Zeit, mich mit euch in Zank und 
Hader einzulaſſen, auch möcht’ ich euch 
von euern wichtigen Berathungennicht über 
die Gebühr abhalten, fonft koͤnnt' ich euch 
wol Antwort geben auf eure bocpmihigen 
ragen, 

Herz. Rudolf. Der ge Ersbifchof 

meint? es wol nicht fo böfe, Herr Graf! 


Er. Werner. So will ich's für. heute 
annehmen !- und um euch — — zu 
ſtoͤren — 

Erzb.Hanno. So entlediget — 
Auftr ags, das ift wahrhaftig das Stügfte, 
was ihr thun koͤnnet. 

Gr. Werner. Auch darauf ſollt ihr die 


Antwort bei mir gut behalten — und ihr 
follt 
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ſollt ſehen, daß ich Fein böfer a 
bin! Izt zur Sache — 

Erzb. Hanno. Verwuͤnſcht ſei des Bid 
ben Unverfchämtheit! 

Gr, Werner. Der König läßt euch 
durch mic) feinen Gruß entbieren und euch 
indgefamt auf das bevorfiehende Pfingſtfeſt 
nach Goslar zur Berathung über eine wich- 
tige Angelegenheit bei früher guter Togebs 
* einladen. 


Erzb. Hanno, Uiber eine wichtige An⸗ 
gelegenheit? 
Gr. Werner. So fagte der König! 


Erb: Hanno, Ihr wißt wol nicht, 
was für eine Angelegenheit es eigentlich er 


Gr. Werner. Ich weis es nicht. 


Erzb. ‚Siegfried, Ei ihr wißt's wol, 
aber ihr wollt es und nicht vertrauen? 


Gr. Werner, Ihr ſeid ſehr neubegierig, 
Herr Erzbiſchof! und ich kann eure Neu⸗ 
begierde doch nicht befriedigen — —— 

23 Erzb. 
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Erzb. Siegfried. Ihr koͤnnt uns aber 
doch wenigſtens ſagen: ob iene Angelegen⸗ 
heit den König, ‚oder uns betrift ? 


Gr. Werner, Meines Erachtens we⸗ 
der den König, noch euch! 


Erzb. Siegfried. Vielleicht unfre Bes 
ſchwerden Über den Erzbiſchof Adalbert? 


Gr. Werner. Habt ihr Veſchwerden 
wider ihn? 


Erzb. Siegfried. Ihr fragt ſehr ſon⸗ 


derbar — 


Gr. Werner. Und ihr noch — 
rer, Herr Erzbiſchof! Was ich aber weis, 
oder nur muthmaſe, das will ich euch doch 
erdfnen. Der Graf Tievbald, der die Uns 
garifche Königin famt ihrem Sehn nach 
Zeutfchland geführt hat, ift mit einem große 
fen Gefolge edler Ungarn heute- hier einges 
troffen und hat vielleicht en. — 
ten mitgebracht — | 


Erzb. Siegfried. Und die Hasen 
lauten? — 
Graf 
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+: Be Werner. Das werdet ihr binnen 
. drei Tagen wol hören, 

Erzb. Siegfried. Warum läßt uns 
aber der König. auf die Eröffnung dieſer 
Nachrichten fo lange harren? und warun 
follen wir deswegen erſt nach Goslar ziehen? 

Gr. Werner, Darum mögt ihr ihn 
ſelbſt fragen. _ 

Erzb. Siegfried. Graf! es ſcheim, 
als gelüft’eseuch, meiner zu fpotten? - 
Gr. Werner. In Wahrheit, ehrwärs 
diger Herr ! dazu hab’ich heute nicht Zeit — 
der König ift fchon auf denn Wege nad) Gos⸗ 
lar; ich muß mich fpuden, ihn einzuhos 
ken! — Gehabt euch wohl! (geht ab.) 

Erzb. Siegfried. Alle Wetter aber den 
Buben! 

Erzb. Hanno, Haͤttet ihr euch nicht 
:mit ihm eingelaffen, fo hätt’. er euch Be 
Affen konnen. / 

Mkgr. Efbert. Nun kennet ihr doch 
den Guͤnſtling des Könige, ‚Herr. Herzog! 


©4 Herz. 
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Herz. Rudolf. Traun! ein feiner, ſiatt⸗ 
licher Juͤngling — 


Erzb. Hanno, Der unverſchaͤmteſte 

Bube, den ii ie gefehen habe! 
Herz. Rudolf. Wie ihr ihn behandelt, 

ſo behandelt er euch wieder — 


Erzb. Hannd. Ihr forecht ihm fein uns 
verſchaͤmtes Bezeigen gegen und wol gar 
für Recht? | 

Herr. Rudolf. Das nicht, Herr Erz⸗ 
biſchof! aber ihr ſolltet ihm keine Veran⸗ 
laſſung dazu geben — ihr ſolltet ihm viel⸗ 
mehr mit allerlei zuvorkommenden Gefaͤllig⸗ 
keiten fuͤr euch zu gewinnen ſuchen, damit 
er nicht wider euch arbeite; ihr ſolltet ihn 
ſo ſtark an euch. zu feffeln fuchen, daß ihr 
euch feiner gegen Adalbert bedienen fönnter — 

‚Megr. Efbert, Des Grafen Werner? 


‚Erb. Hanno. Diefes Mn 
Kies 


Erzb. Hanno. Des dioefämiefe 
"Buben auf Gottes Erdboden ? 2 


Herz 
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Herz. Rudolf. ‚Scheltet ihr, wie ihr 
woilt — Kind oder Bube, ohnmachtig oder 
unverſchaͤmt: ſo vermag er doch Alles uͤber 
den König — fo koͤnntet ihr euch des Be⸗ 
guͤnftigten doch zu euerm Vortheil bedienen, 
da er izt lediglich zu euerm Nachtheil arbeitet. 
Uiberhaupt, edle Her ren! hab’ ich in den we⸗ 
nigen Tagen meined Hierfeind die gewis fehl 
wahre und wichtige Bemerkung gemacht, 
daß die Mittel, deren ihr euch zur Be: 
hauptung eures vormundſchaftlichen Anſe⸗ 
hens und eurer Gerechtſame bedient, gra⸗ 
de die zwekwidrigſten, die Wege, die ihr 
einſchlaget, grade die verkehrteſten ſind, 
und daß ihr mit eurer Stoͤrrigkeit, mit 
eurer uͤbertriebenen Strenge — 


Erzb. Hanno. Stoͤrrigkeit — übers 
triebene Strenge — bei Gott! das fehlt 
nur noch, daß auch ihr anfanget, uns 
zu tadeln. Eurer Meinung nach ſoll⸗ 
ten wir den graͤflichen Buben wol: demuͤ⸗ 
thiglih um Vergebung wegen unfrer Uns 
achtfamkeit bitten, ihm ſuͤſſe Worte und 
ebenen noch Zufferbrod geben, daß er 
White D5 und 
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uns die Gunſt des Roiglahen Knaben vera 
ſchaffe — 

Herz. Rudolf. Wenn ihr fo redet, Herr 
Erzbifchof! fo red’ ich Fein Wort weiter. 
Geht nur auf diefem Wege fort, edle Herz 
ren! ihr werdet wol fehen, wohin er euch 
führen wird! | 


Goslar. 
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Strafe 


Biſchof Hezilo, Markgraf Ekbert. \ 
Biſchof Hezilo. 
Geht dem Markgrafen entgegen.) 

Ein Wort, Herr Markgraf! wenn ihr 
nicht Eile habt — 

Mkgr. Ekbert. Wohl hab' ich Eile; 
doch wenn ihr euch kurz faſſen wollet — 

Biſchof Hezilo. Ihr habt doch kein ndz 
heres Geſchaͤft, als ich? 


Megr. Ekbert. Ich will in die Ver⸗ 
ſammlung, um die Botſchaft der — 
ſchen Geſanden zu hoͤren. 

Biſchof Hezilo. Dahin will ich auch; da⸗ 
zu haben wir aber noch eine volle Stunde Zeit. 

Mkgr. Ekbert. Nun wenn ihr meint, 
ſo brauchen wir uns nicht zu uͤbereilen. 
— — was ift euer Begehren ? 


> | Diet 


# 
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Biſchof Hezile Sch wolle” euch bitten, 
daß ihr mir gegen gute Vergeltung einen 
Sreundfchaftsdienft erzeigen möchter — 

Mkgr. Efbert. Wenn ich eurer Bitte 
zu willfahren vermag, fo follt ihr he Bo 
zweimal wiederhofen, 

Bifchof Hezilo. Euch ift das ein Leich⸗ 
tes, Herr Markgraf! und mir und meinem 
Bisthum macht ihr euch dadurch auf ewige 
Zeiten verbindlich. 

Mkgr. Ekbert. So laßt doch hören, 

Bifchof Hezilo, Ihr erinnert euch doch 
noch des Ärgerlichen Streitö, den „mein 
Kanzlar mit dem Kanzlar des Fuldiſchen 
Abts am heiligen Weinachtsfeſte i in der, 
che gehabt ha —? 

Mkgr. Ekbert. Ich habe davon ge⸗ 
hoͤrt; genau weis ich mich aber des Han⸗ 
dels nicht mehr zu entſinnen. 


Biſchof Hezilo. Shr wart eb * 
Er gegenwärtig? 

Mkgr. Ekbert. Ich Get ia die Wels 
nachten in Braunſchweig. 


D——— Biſchof 
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Biſchof Hezilo. So muß ich euch die 
aͤrgerliche Geſchichte kuͤrzlich erzaͤhlen. Der 
Koͤnig hielt das Weinachtsfeſt * hier Hofe 
— — tt.) 

Megr. Ekbert. Und — zahlrei⸗ 
ches, glänzendes Höflager; wie ic) ger 
hört "habe ! 

Biſchof Hezild. Ungemein zahlreich 
und glänzend, Herr Markgraf! die Erzs 
bifchdffe von Mainz, Köln, Trier, Bres 
men und Magdeburg, nebſt allen benach⸗ 
barten Bifchöffen und Aebten, die Herzos 
ge von Böhmen, Baiern und Kärnthen, 
die Markgrafen von Meiffen und Nordthüs 
fingen, der Pfalzgraf von Sachfen, und 
mehrere, vornemlich Saͤchſi ſche Fuͤrſten, 
Grafen und Herren, hatte des Königs Anz 
wefenheit hieher gezogen; um deſto bedeu⸗ 
tender fuͤr die Rechte und Wuͤrden meines 
Bisthums, um deſto ſchimpflicher für mich 
ſelbſt war der Handel ⸗ | 


Mkegr. Ekbert. Welcher Handel? 


Biſchof Hezilo. Den ich euch ſogleich 
— will, Der König traf am Work 
Zur | abend 
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abend des Feftes kurz vor Anfang der heili⸗ 
gen Veſper hier ein, und verfuͤgte ſich ſanit 
ſeinem ganzen Hofgeſinde und den anwe⸗ 
fenden Erzbiſchoͤffen, Biſchoͤffen, Fuͤrſten, 
Grafen und Herren ſogleich in die Kirche. 
Als fie eintraten, begann. der Chor den ges 
wöhnlichen Gefang und die Geiftlichkeit vers 
fammelte fih am Hochaltar, um die da 
herumſtehenden Seffel einzunehmen, wie 
es bei der Vefper der Brauch iſt; da ers 
hub ſich auf einmal ein Streit zwifchen mei⸗ 
nem und dem Fuldifchen Kanzlar wegen 
des Vorfized — die Seffel wurden unter 
- einander gefchoben, das Gefchrei der Zan⸗ 
Fenden brachte die Sänger zum Schweigen, 
der ganze Gotteödienft ward auf die ärgers 
lichfte Weiſe geſtͤrt. Der Fuldiſche Kanz⸗ 
lar behauptete, daß er zunaͤchſt dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz ſizen muͤſſe, weil es ſeit 
undenklichen Zeiten ſo Herkommens ſei; da⸗ 
gegen erwiederte der meinige, daß der Kanz⸗ 
lar eines Biſchofs dem Kanzlar eines blo⸗ 
ſen Abts doch wol vorgehen muͤſſe, und 
wenn es auch im Allgemeinen Herkommens 
ſei, daß der Fuldiſche Abt zunaͤchſt dem 
| Erz⸗ 
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"Erzbifchof zu fizen pflege: ſo Eünnt? er fich 
diefes Vorrechtd doch wol. nur dann bedies 
nen, wenn Fein Bifchof weiter zugegen fei,. 

am allerwenigſten koͤnn' er hier in dieſer 
Kirche den Vorſiz verlangen, da der Bi⸗ 
ſchof von Hildesheim, unter deſſen Sprengel 
die Goslariſche Kirche gehoͤre, doch wol den 
Vorrang über den Abt zu Fulda haben muͤſſe 


Megr. Ekbert. Das ift wol fehr nas 
törlich! Wär ich Bifchof dieſes Spren⸗ 
geld, fo würd’ ich mir doch feinen frem⸗ 
den Bifchof, geſchweige denn einen Abt vor⸗ 
gehen laffen. 

Biſchof Hezilo. Nun feht: das ift fo 
natürlich ,. daß ed ein Kind faffen koͤnnte! 
Aber mein Kanzlar predigte tauben Ohren; 
der Streit ward mit iedem Augenbliffe hef⸗ 
tiger, ed sotteten fich von beiden Seiten 
Partheien zufammen — da fielen Schelts 
worte auf Scheltworte, Schimpfreden auf 
Schimpfreden, die am Ende mit Fauftfchlä= 
gen beantwortet wurden. Nun mifchten 
ſich auch die weltlichen Herren inden Streit 
und zogen ihre Schwerter — | 
Meg 


a 
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.Mkgr. Ebert; Treflich! treflich! das 
Schwert gewährt. doch immer die befte Ends 
ſcheidung are 

Biſchof Hezilo. Hätte das Scmen 
endfchieden, Herr Marfgraf! ſo wäre die 
Wuͤrde meines Bisthums nicht entehrt, ich 
nicht beſchimpft worden, und fo wollt ich 
gern ſchweigen und den ärgerlichen Handel 
auf fich beruhen laffen. Aber Herzog. Dtto 
mifchte fich in den Streit, feine Freunds 
ſchaft gegen den. Abt von Fulda endfchied 
für ihn, fein Anfehen machte die — 
dung geltend — 


Mkgr. Ekbert. Und das konntet ihr 
ſo hingehen, den Schimpf und die Schan⸗ 

de fo lang? auf euch ſizen — ohnꝰ euch 
zu raͤchen? 
Biſchof Hezilo. Ich wollte mich nicht 
raͤchen und mag mich auch izt noch nicht 
raͤchen, wenn ich auch die Macht dazu in 
Haͤnden hätte, Aber dieſe Beſchimpfung 
und dieſe Schande ſteht mir auch heute wie⸗ 
ver bevor, Herr Markgraf! und noch ein= 
mal kann ich fie, bei Gott! nicht ertragen — 
„Migr, 
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Mkgr. Ekbert. Dann waͤr't ihr ihrer 
auch werth, Herr Biſchof! Aber warum 
befürchtet ihr denn Heute wieder fo. bes 
ſchimpft zu werden? " 

Biſchof Hezilo. Weil fich ber nemli— 
che Streit auch Heutewieder und nicht zwi⸗ 
ſchen unfern Dienern, fondern zwifchen mir 
und dem Zuldifchen Abt felbft in dev Veſper 
“erheben wird — | 
Mkgr. Efbert. So mögt ihr ihm mis 
. dem Schwert endfiheiden ! 

Bifchof Hezilo. So ihr mir beiſte⸗ 
ben wollet, Herr Markgraf! denn der Abt 
ſcheint fich ſchon darauf vorbereitet zu 
baben — 

Mkgr. Efbert. Wenn ihr das wißt; 
fo wir? es ia thöricht von euch, wenn ihr 
euch nicht, zur Nothwehr wenigftens, ebens 
falls vorbereiten wolltet. 

Biſchof Hezilo. Das bin ich auch Wils 
lens und deswegen hab’ ich eurer auch hier 
geharret, daß ich um euern — bite 
. ter wollte — 
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Mkgr. Ekbert, Den will ich euch nicht 
verſagen! 

Biſchof Hezilo. Wollt ihr? wollt mir 
alſo beiſtehen gegen die Fuldiſchen und ihre 
Freunde mit Wort und Schwert? 

Mkgr. Ekbert. Mit Worten nicht gern, 
wol aber mit dem Schwert! 


Bifhof Hezilo. Ihr follt mich * | 
nicht undanfbar finden — ich will es euch 
geichlich vergelten, was ihr an mir und 
meinem gefränften Bisthum.thut — 

Megr. Ekbert. Das wird ſich wol 
geben. | 

Bifchof Hezilo. Euer Wort darauf, 
Her Markgraf! 

Mkgr. Ekbert. Ihr habt mein Wort- 
und das halt’ ich euch fo Heilig, als den 
feierlichften Schwur. 

Bifchof Hezilo. Nun mag der hoch⸗ 
müthige Widerad nur fommen — ‚nun 
mag er nur — zu hadern — 


a 
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Mkgr. Ekbert. So ſchlagen wir mit 
dem Schwert drein und iagen ſein ua 
zum Zempel hinaus! 


Bifhof Hezilo. Und um den Spieß. 
gefellen des Abts nicht Zeit zum Gegenwehr 
zu laffen, fo verbergen wir eure Gemaffs 
neten hinterm Altar; undfobald der Streit 
anhebt, jo brechen fie hervor und fchlagen 
wakker auffielos, bis fie das Feld räumen — 


Megr. Ekbert. Das ſollen ſie wol raͤu⸗ 
men muͤſſen, darauf geb' ich euch mein 
Wort! 

Biſchof Hezilo. Dabei bleibt's alſo, 
Herr Markgraf! gegen reiche Vergeltung - 

Mkgr. Ebert. Es bleibt dabei — 
das übrige wird fich ſchon finden! 

Biſchof Hezilo. So behüt’ euch Gott! 


Mkgr. Ebert. Geht ihr nicht mit in 
die Verſammlung? 


Biſchof Hezilo. Geht ihr nur vors 
an — der ſchlaue Widerad möchte Un: 
| P2 rath 


’ 
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roth vermerken, wenn wir zufammen kaͤ⸗ 
men! — laͤngſtens um vier Uhr erwart' 
ich eure Reußigen, daß ich fie =. in 
wie Kirche führe — 


Mfgr. Efbert. Sie follen zur > Stun 
de bei euch fein! Cab.) 


Biſchof Hezilo. Nun magftdu mir nur 
kommen, Aebtchen! magft mir nur fommen - 
(von einer andern Seite ab,) 





Saal 
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Große Verſammlung von Erzbiſchoͤffen und Bi⸗ 
fhöffen, Fuͤrſten, Grafen und Herren. 


König Heinrich, die Erzbifchöffe Hanno, 
Adalbert und Siegfried, die Herzöge Otto 
und Rudolf, und Markgraf Ekbert; Graf. 
Werner, famt den Vornehmften des Koͤ⸗ 
niglichen Hofgeſindes; hernach Graf 
Tievbald, mit Gefolge von 
zwölf edlen Ungarn. 


Erzbifhof Adalbert. 

Has Gerächt von dem Tode des Ungaris 
fchen Königs Bela hat fi) nun beftätiget, 
edle Fürften und Herren! Graf Tiedbald, 
der des unglüklichen Andreas Gemahlin und 
Sohn vor zwei Jahren nach Teutſchland 
geleitete und diefe erlauchten Berfolgten in 
den Schuz des Königs und der teutfchen 
Reichsſtaͤnde empfahl, ift vorgeftern im Ge⸗ 
folge von. zwölf edlen Ungarn mit der Bes 
ftätigung ienes Gerüchtd und mit wichtigen 
Aufträgen von Bela's Sohn’ am Hoflager 
des Könige eingetroffen und: läßt um ge⸗ 

P 3 neigtes 
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neigtes Gehdr bitten. Der König hat der 
Bitte der Ungarifchen Gefandfchaft gemills 
fahret undfie hieher befchieden, um in Beis 
fein feiner erlauchten und ehrwärdigen Her⸗ 
ren Vormünder und lieben getreuen ihr An⸗ 
bringen und ihr Begehren zu vernehmen, 
und darüber gemeinfchaftlihen Rath mit 
ihnen zu pflegen, 


Erzb. Hanno. Dank fei dem König im 
Namen der gefamten Vormundſchaft für 
die gnädige Willensmeinung, über das Anz 
bringen und Begehren der Ungarifchen Ge⸗ 
fandfchaft.mit feinen Getreuen gemeinfchafts 
lichen Rath zu pflegen. 


König Heinrich. Der Reichsehrenhold 
foll die Gefanden vor den Thron führen! 


(Der König erhebt fih auf den Thron, die 
Vormuͤnder fezen fih zu feiner Rechten, 
das Hofgefinde bleibt zu feiner Linken fte- 
ben, die Ungariſchen Gefanden werden 
vom Neichsehrenhold vor ben Thron ges 
führt.) 


Was iſt euer Anbringen und Begehren? 
| Graf 
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Gr, Tiedbald. Wir ſollen den erhabes 
men König der Teutfchen im Namen des 
Ungarifchen Prinzen Geifa ehrerbietig gruͤſ⸗ 
‚ fen und für. ihn um des Königs — und 
Gnade bitten, 


Erzb. Adalbert. Der König läßt für 
“ den Gruß ded Prinzen danken, und ihr feis 
ner Gunft und Sreundfchaft verficherm 


Gr, Tiedbald. Prinz Geiſa, unfer 
Herr, gebot und, Königlicher Maieftät 
und den gefamten Ständen des teutichen 
Reichs in fchuldiger Ehrfurcht zu eröffnen; 
daß der Ungarijche Thron durch den Tod 
feined Vaters erlediget fei, und daß ed zur 
Erhaltung der Ruh' im Königreiche die 
äußerfte Nothwendigkeit erfodre, ihn bald 
wieder mit einem würdigen-Königlicher Mas 
ieſtaͤt und den Ungarifchen Ständen gleich 
angenehmen Nachfolger zu befezen. Nun 
fei er zwar-überzeugt, daß es ihm ein Leichz 
tes fein würde, die Krone, die fein Vater 
getragen habe ‚mit Beiſtimmung der mäc): 
tigften Stände, fich felbft aufzufezen und 
gegen männiglich zu behaupten, Um aber 
P4 ſeine 
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ſeine große Ergebenheit gegen den teutſchen 
Koͤnig, ſeine Liebe zur Gerechtigkeit und 
zum Frieden an den Tag zu legen: ſo ſei er 
bereit, unter anſtaͤndigen Bedingungen dem 
rechtmaͤßigen Erben der Ungariſchen Krone, 
ſeinem geliebten Herrn Vetter Salomo, zu 
weichen und darauf fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 
kommen ſeierlichſt Verzicht zu thun. So 
es nun Koͤniglicher Maieſtaͤt alſo gefallen 
ſollte, fo möchtet ihr wol eilen und den Ks 
nig mit einem wohlgerüfteten Heere nach 
Ungarn geleiten laffen, um ihn gegen die 
Misvergnügten, deren es unter den Edlen 
und dem Volke noch eine große Menge giebt, 
zu ſchuͤzen und auf dem Throne, auf wel⸗ 
chen er durdy eure Huld erhoben werben 
fol, zu beveftigen. Dies ift unfer Aufs 
trag, gnädigfter Herr! worduf wir nun 
eured Entfchluffes ehrfurchtsvoll gemäss 
tig. find, 

Erzb. Adalbert. Der König wird mit 
den ehrwürdigen und erlauchten Vormüns - 
dern über euer Anbringen und Begehren 
Rath pflegen, ‚worauf euch der gefaßte 
— fogleich Fund me. werben * 

Gra 
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Gr. Tiedbald. Wir befcheiden und defr 
fen in geziemender Ehrfurcht. 7 
(entfernt fi mit feinem Gefolge.) . 


König Heimich. Eure Meinung, edle 
Herren! 


Herz. Otto. Ich meine, daß ihr euch 
dem Begehren der Geſanden ganz beifaͤllig 
entſchlieſſen koͤnntet. Es zeigt von einem 
grosmuͤthigen, Recht und Gerechtigkeit uͤber 
Alles liebenden Herzen, daß ſich der edle 
Geiſa des vaͤterlichen Thrones ungezwun⸗ 
gen, unaufgefordert ſogar begiebt, da er 
ihn gegen den Sohn des ungluͤklichen Ans 
dreas vielleicht behaupten, ihm den ruhls 
gen Beſiz deffelten wenigftens doch lange, 
vielleicht zeitlebens ftreitig machen koͤnnte. 
Darum mäffen die Bedingungen feines freis 
willigen Abtrittd demienigen, was er feis 
nem Nachfolger fo grosmuͤthig aufopfert, 
vollkommen entfprechen, daß er an Anfes 
hen und Gewalt im Reiche nur dem König 
nachftehe, und mit Föniglicher Ehre, Fönig- 
liche Einfünfte genieße! 
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Exzb. Hanno. Das ift ihm Salome 
aus Dankbarkeit zu verheißen und zu hals 
ten ſchuldig, wenn Königliche Maieftät ihn 
auderd auf den Ungarifchen a. zu er⸗ 
heben gedenkt. | 

König Heinrich. Das Ben ich nicht 
nur, fondern ihn auch darauf zu beveftis 
gen und die Hand meiner Schwefter am 
Kroͤnungstage in feine Hand zu legen, wie 
es ihm mein Vater ſchon ae und ge 
ſchworen hat. 

Erzb. Hanno, Ihr wollt * nicht 
etwan felbft mit nach Ungarn ziehen? 

König Heinrich. Ei wohl will ich ihn 
an der Spize eines ftattlichen a ſelbſt 
nach Ungarn geleiten — 

Erzb. Hanno. Wollt ihr? — das 
möcht? euch wol nicht gut geheiffen werden! 

König Heinrich. Warum denn nicht? 

Erzb. Hanno. Wenn euch auf eurem 
Zuge nach Ungarn irgend ein Ungemach zus 
fliege, würd’ es dann nicht euern Vor⸗ 
möndern zum — Borwurf gereichen, 

daß 
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daß fie euch in euerm zarten Alter folch ein 
gefährliches Unternehmen zugelaffen hätten ? 
König Heinrich. Daß ihr's euch doch 
noch nicht abgewöhnen koͤnnet, mich als 
einen unreifen Knaben zu betrachten und zus 
behandeln und eure vormundfchaftlichen Ges 
rechtſame bei ieder Gelegenheit geltend zu 
machen! — So mir die ‚Luft anwandelte, 
mit dem Herrn Erzbischof Siegfried ind 
heilige Land zu ziehen, traun! das würdet 
ihr einen. löblichen Entfchluß nennen und 
al? eure Beredfamkeit aufbieten, mich dars 
innen zu beveftigen — | 
Erzb. Hanno. Das wär’ auch einganz 
andrer Fall, gnädiger Herr! denn folch ein 


Unternehmen gereicht zur Ehre Gottes und 
zum Heil eurer Sele. 


König Heinrich. Dacht' ich's doch, daß 
ihr ſo antworten wuͤrdet! — Ihr meint 
alſo, daß ich nicht nach Ungarn ziehen ſoll? 

Erzb. Hanno, Nein, gnaͤdiger Herr! 
bie Bormünder werben ed nimmermehr ges 


ſchehen laſſen — | 
— Koͤnig 


336 Kaifer Heinrich der Vierte. 
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wenn ich euch zu meinem Begleiter und 
Fuͤhrer erfiefen wollte? 


Erzb. Hanno. Auch dann nicht! meine 
Gegenwart ift hier nothwendig; ich habe 
wichtigere Gefchäfte, ald der Krönung eines 
UUngariſchen Königs beizumohnen — und 
ihr — 
- König Heinrih. Was euch unwichtig 
dünft, Herr Erzbifhof! das duͤnkt mir 
grade fehr wichtig; darum iſt's am beften, 
daß ieder feinem Eigenwillen folge — ihr 
bleibt in euerm Sprengel und ich ziehe Bo 
Ungarn. | 

Erz. Hanno, Ihr koͤnnt nicht, fag’ 
ih euch — 

König Heinrich, Und ich will! 
Erzb. Hanno, Ihr ſollt und dürft nicht 
von dannen — 

Herz. Otto. Herr Erzbiſchof! ihr geht 
doch zu weit. Es iſt ein loͤblicher Entſchluß 
vom Koͤnig, daß er ſich ſelbſt an die Spi⸗ 


a des — ſtellen und KR koͤniglichen 
Bru⸗ 
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Bruder auf den Thron erheben und beves 
fligen will — Ä 

Erzb. Hanno. Das nennt ihr loͤb⸗ 
lich? — Herzog! ihr feid mit fehenden 
Yugen blind — ihr wißt nicht, was zu 
euerm Srieden dient. 
| Herz. Otto. Das. weis ich gar uet 
-. Herr Erzbifchuf! aber dad begreif’ ich nicht, 
' warum ihr euch dem Entfchluß des Könige 
fo hartnaͤkkig widerſezt? Beforgtihr erwan 
Gefahr für ihn, wenn die Ungarn den Sohn 
des Andreas verwerfen, wenn fie feiner 
Thronbefteigung mit dem Schwert in der 
Hand wehren follten — wohl! fo laßt ihn 
beweifen, ob er jein Anfehen ald teutfcher 
König zu behaupten wife — ob er Muth 
habe, den trozigen Ungarn die Stirn zu 
bieten — 

Erzb. Hanno. Ihr feht entweder Alles 
von der verkehrten Seite, oder ihr feid mit 
— Augen blind, Herr Herzog! 

Herz. Otto. Vielleicht ſeh' ich ſchaͤrfer, 
als ihr — ich ſtimme fuͤr den Entſchluß des 
Könige. 

2 Erb, 
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Erzb. Hanno. Das wird euch bald ge⸗ 
reuen. | 


König Heinrich. Wie Herzog Otto ger 
rathen hat, fo ſoll's fein und bleiben! — 
Laßt die Gefanden wieder eintreten — 
(zum Erzbifhof Adalbert.) Ihr wißt meine 
Meinung, Herr Erzbifchof! und mögt die 
“ Ungarn darnach befcheiden. (Die Ungari⸗ 
fen Gefanden werben wieder vor ben Thron 
geführt.) 


Erzb. Adalbert. Sch fol’ euch auf euer 
Anbringen und Begehren Beſcheid ertheis 
Ien, edle Herren! Der König ift fchr ges 
rührt und eö gereicht ihm zum befondern 
Wohlgefallen, weſſen der erlauchte Geiſa 
aus Kiche zum Frieden und Necht, fo groß: 
muͤthig entichloffen ift. Das follt ihr ihm 
mit Gruß und Kuß im Namen -des Königs 
eröffnen und berichten, daß er im wenigen 
Tagen an der Spize eines flattlichen Hee⸗ 
red in Perfon aufbrechen und den rechtmäs 
ßigen Erben des Ungarifchen Reichs auf 
den Thron feiner Väter erheben und beves 
fligen würde, mit der feierlichen Zufage, 
— daß 
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daß der erlauchte Geiſa an Anſehen und Ge⸗ 
walt nur dem Koͤnig Salomo allein nachſte⸗ 
hen und daß ihm zum Dank fuͤr feine Gros: 
muth mit Füniglicher Ehre und Eöniglichen 
Einkünften gelohnet werden folle fein Les 
belang! — Nun mögt ihr in Frieden zies 
hen und Gott woll’ euch geleiten! 


Gr. Tiedbald, Gott fegne den König 
(Der König jteht auf; die Verfammlung geht 
auseinander.) 


Erzb. Hanno, Ihr habt höricht gehans 
delt, Herr Herzog! daßihr den Entſchluß 
des Koͤnigs beguͤnſtiget habt — 


Herz. Otto. Und ihr habt unklug ge⸗ | 
handelt, daß ihr euch ihm allein widerfezt 
habt! | 


Erzb. Hanno, Adalbert wird gewis mit 
ihm ziehen. 

Herz. Otto. Mag er doch ! | 
Erzb. Hanno. Dann wird er fich vols 
lends ganz veftfezen in der Gunft des Kna⸗ 
ben — uns vollends um alles Anſehen 
— | über. 


A 
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uͤber ihn, um allen Einfluß im Regiment 
bringen — 

Herz. Otto. Mag er duch! 

Erzb. Hanno. Ihr feib mir Heute uns 
erklaͤrbar gleichgültig — u 
Herz. Otto. So ſcheint's und doch könnt’ 

euch der Schein truͤgen. 

Erzb. Hanno. Glaubt ihr, daß die 
Ungarn das Schwert ziehen werden gegen 
den Koͤnig? 

Herz. Otto. Vielleicht! 

Erzb. Hanno. Und ihr wollt ihn nicht 
geleiten? | | = 
Herz. Otto. Ich nicht! | 
Erzb. Hanne. Ha nun verſteh' ich 
euch — nun ergründ’ ich eure. geheimften 
kuͤhnſten Wünfche und Hoffnungen —- 

| — (gehen ab.) 

Biſchof Hezilo. Ihr habt doch nicht 
vergeſſen — en 
| Mekgr. 
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Mkgr. Efbert, Die Reuffigen werden 
eurer ſchon harren! ich hab’ ihnen den tas 
pfern Bero zum Anführer gegeben. Eilt 
nur, daß die Zuldifhen Nichts ge- 
wahren — 

Biſchof Hezilo. Das follen fie wol 
nicht! — Es wird doch einen feinen Spaß 
geben, 


Helar. ı 2. | Q Airche. 
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(Die Veſper beginnt; der Chor ſtimmt das 
Veni creator {piritus an, indem der Koͤ⸗ 
sig mit Erzbiſchoͤffen und Bifhöffen, Für: 
ften, Grafen und Herren und feinen 
ganzen Hofgefinde eintritt, Am den Hoch⸗ 

© alter herum ftehen Stühle für die vor- 
nehme Geiftlichfeit. ) Ä 
(Der König begiebt ſich an feinen Play; bie 


geiſtlichen Herren verſammeln ſi ſich um den 
Hochaltar.) 


Wortfuͤhrende unter den Anweſenden find; 
König Heinrich, Herzog Otto, Marf: 
graf Ebert, die Erzbifchöffe Hanno, 
Siegfried und Adalbert, Bifchof Hezilo, 
Abe Widerad, Graf Werner, 
Dero, Negenbod, 


Biſchof Hezilo, um Fuldiſchen Abt.) 


Laßt euch bedeuten, Herr Abt! und drängt 
euch nicht mir Gewalt heran, (ſtellt fich ne: 
ben den Erzbifhof von Mainz.) 


Abe 


Zweite Periode, 245 


Abt Widerad. Draͤngt ihr euch nicht 
mit Gewalt hin, wo ihr nicht hingehoͤrt, 
Herr Biſchof! | 

Bifchof Hezilo. Laßt * Sven, 
ſag' ic) euch — 

Abe Widerad,. Und ihr follt weichen, 
fag’ ich euch — ich laffe mir meinen Plaz 
neben dem Herrn Erzbifchof nicht nehmen, 

Biſchof Hezilo. Der Bifchof wird dem 
Abt nachfizen follen — in feinem Sprens 
‚gel fogar einem fremden Abt nachfizen ſollen? 

Abt Widerad. Es iſt einmal ſo Her⸗ 
kommens, Herr Biſchof! und ihr werdet's 
nicht aͤndern. 

Viſchof Hezilo. Das will ich wol in 
dern! 

Sub, Hanno. Laßt euer Gezaͤnke; ihr 
Herren! und ſtoͤrt den Gottesdienſt nicht 
mit ſolchen laͤſterlichen Dingen. 

Abt Widerad. Ich laſſe mir mein 
Recht nicht nehmen — ich muß dem Herrn 
Erbiſchof zunaͤchſt ſizen! 


22 Herz. 
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Herz. Otto, Das gebührt dem Abt vom 
Fulda — und das ſollt ihr ihm nicht: freie 
sig machen. - 

Biſchof Hezilo. Das gebuͤhrt ihm nicht, 
ſag ich euch — und Heute ſollt ihr mir nicht 
ſo ungerecht endſcheiden, wie iht am Wei⸗ 
nachtsfeſte gethan habt. 

Herz. Otto. Waͤr's nicht im Gottes⸗ 
hauſe, ſo wollt' ich euch baß zuͤchtigen fuͤr 
eure kekken Reden. 

Biſchof Hezilo. Ihr ſollt mich wol 
ungezuͤchtiget laſſen! 

Abt Widerad. Weicht, oder ich pakk' 
euh ⸗ | 

Bifchof Hezilo. (in drohender Stellung.) 
Ich will euch pakken, daß es euch euer Le⸗ 
belang vergehen fol! - | 

Erzb. Siegfried. Seid ihr denn toll 
und thöricht ? folch ein argerliches Gezaͤnk 
an heiliger Stätte, während des Gottes⸗ 
dienſtes, vor der Verſammlung ſo vieler 
Tauſende anzuheben? | 


Biſchof 
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Bifchof Hezilo. Ich bin nicht toll und 
thöricht, Herr Erzbifchof! aber ich laſſe 
mic) auch von diefem elenden Abt, von dies 
ſem nichtöwärdigen Menfchen da — 


Abe Widerad. Schelret nicht, das 
will ich euch gerathen haben! | 

Bifchof Hezilo. Ihr? wer feid ihe 
denn ? was dünft ihr euch denn? 

Abe Widerad. Das will ich euch wol 
lehren, wenn ihr nicht augenbliflich weicht — 
Mollt ihr, oder wollt ihr nicht ? 

Bifchof Hezilo. Ihr laßt meine Ge: 
duld eine ſchwere Prüfung aushalten, 

Abe Widerad. Ich frag’ euch noch 
einmal: ob ihr weichen wollet , oder nicht? 
ch bin's müde, wie ein Bettelhube vor 
euch zu ftehen. (tritt ihm drohend näher.) 

Bifchof Hezilo. Und ich bin's müde, 
„Länger mit euch zu hadern, (ſtößt ihn zuruͤl.) 
Abe Widerad. (den Biſchof beim Kras 


gen faſſerd) Alle Wetter! kommt ihr mir jo— 


Guldiſche Moͤnche und Knechte eilen herzu und 
23 ſchrei⸗ 
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ſchrelen: Nieder mit dem Big 
zu Boden mit dem Biſchof!) 

Bero. (hinterm Hochaltar.) Auf, ihr Ges 
felfen ! nun iſt's Hohe Zeit — (bricht mit 
feinen Mannen, hervor und ſtuͤrmt unter die 
Suldiihen. Der Chor fhweigt, bie geiftlihen 
Herren fliehen.) Schlagt fie zu Boden, went 
fie nicht weichen wollen! ( Ste ſauun wuͤ⸗ 
thend auf einander los.) 


„König Heinrich. Ruhe! Ruhe! _ ſeid 
ihr Diener Gottes — Boten des Friedens? 

Erzb. Adalbert, Der König gebietet 
Ruhe — Tod und Verderben über den, der 
nicht augenblikfich fein Schwert indie Schei⸗ 
de ſtekt Ruhe — Ruhe — 

Erzb. Siegfried. Schrellich! ſchrellich! 


Erzb. Hanno, Fluch über den, der noch 
einmal fein Schwert. aufhebt — 


Abt Widerad. Schlagt die Verraͤther 
zu Voden — pakt beit — Dir | 
"of — 
Bero. Sch will euch pakken — (ſhlaͤgt 
nach dem Abt; Reginbod gewahret es und fängt 
den Schlag auf.) En 
— San: | Regin⸗ 
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Reginbod. Mit mir müßt ihr end 
meſſen, wenn ihr ein Mann feid! : 


Bero. Mit euch und euerm ganzen 
Gefindelt (ſchlaͤgt wuͤthend um fih herum.) 
Hinaus mit euch, oder ich laſſe das Schwert 
wuͤrgen, wenn's euch a den Beulen noch 
nicht gnuͤgt, diewir euch gefchlagen haben, 


Biſchof Hezilo. Laßt's wärgen — 
laßt's wuͤrgen, tapfrer Bero! wenn ſie 
nicht weichen wollen. 


Bero. Sie ſollen wol muͤſſen — (treibt 
die Fuldiſchen vom Hochaltar weg.) Schlagt 
tapfer zu, ihr Geſellen! — tapfer — tapfer ! 

Abe Widerad. Can der Kirchthuͤre.) 
Weicht den Wuͤthigen — folgt mir, die 
Rache ſoll nicht lang' ausbleiben! 

Bero. Immer hinaus — Alles hin⸗ 
aus, was Fuldiſch iſt! (Die ‚Hildesheimer 
und Ekberts Mannen treiben die Fuldifhen hin: 
aus und verfchliefen die Kirchthuͤre.) Nein aus⸗ 
gefegt, Herr, Bifchof! nun moͤgt ihr in 
Frieden niederfigen — . 


Ra Diff 
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Bifchof Hezilo. Ihr habt wakker gear⸗ 
beitet, tapfrer Bero! und — auch guten 
Lohn dafuͤr haben. 

Erzb. Siegfried. Daß ir euch auch 
noch bräften Fonnet mit —— gottloſen 
Unweſen! 

Biſchof Hezilo. Hab' ich Gelegenheit 
gegeben zu dem Unweſen? hab' ich den 
Zank begonnen mit dem Abt? 

Erzb. Siegfried. Der Abt hat wol den 
Zank, ihr habt aber die Thaͤtlichkeiten bez 
| gonnen? 

Bifchof Hezilo. Ich ſollte dem tollen 
tobenden Menſchen wol ſtill halten‘ da er 
mich beim Kragen faßt und wuͤrgte? 

Herz. Otto. Ihr habt doch den Greuel 
auf euerm Gewiſſen, das moͤgt ihr nur 
“nicht leugnen, Herr Biſchof! Es iſt ia 
offenbar, daß ihr's auf Entheiligung der 
gottgeweihten Altaͤre und auf Menchenerd 
angelegt habt — 

Biſchof Hezilo. Das iſt eine laͤſterli⸗ 
che, verdammliche Luͤge! 
| Herz. 
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Herz. Otto. Warum hättet. ihr denn 
fonft diefe Buben gebungen, und hinterm 
Hochaltar verborgen — he, Biſchof! wars 
um denn fonft? 

Megr. Ebert. Die Männer, die ihr 

Buben ſcheltet, find meine Ritter und Reu⸗ 
Bigen, Herzog! 
Herz. Otto. Schändlich genung, daß 
ihr ihnen folche gottlofe Streiche geſtattet; 
fie haben fich nicht als ehrliche Ritter und 
Reußige, fondern ald Buben — ald Rau: 
ber und Meuchelmörder gebrauchen lafjen ; 
und wenn ihr darum gewußt, oder wenn 
ihr ihnen das Bubenftüf fogar geboten 
habt — 


Mkgr. Efbert, Sch hab’ ihnen gebo⸗ 
ten, die Zuldifchen zu züchtigen,, wenn fie 
wieder folch Unheil anrichten follten, wie 
fie am heiligen Chriftabend gethan haben, 
Damald mifchter ihr euch in den Streit, 
endfchiedet wider den Bifchof von Hildes⸗ 
heim und drohtet mit dem Schwert drein zu 
ſchlagen, wenn ſich die Hildesheimer nicht 
fügen würden — und Niemand fehalt euch 

‚85 Ä und 
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und eure Ritter und Mannen Buben, Räus 
ber-und Meuchelmoͤrder; man fragt’ euch 
nicht einmal: was kuͤmmert euch das 
Mönchögezänfe, daß ihr ihm mit Troz 
und Woaffendrohung Endfcheidung gebt? 
Heute thu’ ich, wie ihr gethan habt , vers 
theidige die Gerechtfame des Biſchofs gegen 
den hochfahrenden Abt, nehm' ihr gegen 
das Fuldifche Gefindel in Schuz und laffe 
die böfe Notte, indem fie den ehrwürdigen 
Mann zu mishandeln drohet, mit wohlver⸗ 
dienten Schlägen zum Tempel hinaus treis 
ben — und das nennt ihr buͤbiſch und 
meuchelmörderifch? Das ift gar wunder: 
fich und feltfam, Herr Herzog! und dag 
follt ihr mir nicht noch einmal fagen, fonft 
möcht? ich euch derbe Antwort drauf geben — 
Herz. Otto. Ei laßt doch hören, Herr 
Markgraf! | 
Mekgr. Ekbert. Bringt mich nicht auf, 
Herzog! ich verfiche ſolchen Scherz nicht — 
Herz. Otto. Es iſt hier der Ort nicht 
zum Scherzen, und es iſt auch die Sache 
nicht darnach. | | 
F “König 
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Koͤnig Heinrich. Es iſt auch hier der 
Ort nicht zu Zank und Hader, ihr Herren ! 

Herz. Otto. Solche gotteslaͤſterliche 
Schandthaten und Bubenſtuͤkke ſollen alfo 
ungeftraft verübt werden dürfen? 

König Heinrich. Darüber werd” ich 
Gericht halten zu feiner Zeit! Izt ftört den 
Gortesdienft nicht weiter mit unnuͤzem Ges 
zänfe, daß wir nicht ſchwerere Sünde auf 
und Inden — 

Er;b. Adalbert. Das ift ein fronmes 
Jöbliches Gebot, den wir und fonder Anz 
ftand fügen wollen. Der Chor fol ven 
Gefang wieder anheben! 

(Die geiſtlichen Herren verfammeln fi wie⸗ 
ber am Hochaltar. Judes der Chor den 
Geſang wieber anhebt, entſteht ein gro- 
fer Lerm vor der Kirchthüre, man tobt 
und ſchreit, daß aufgethan werden folle.) 

Biſchof Hezilo. Hört ihr das Gefchrei 

der Wärhigen! — fie werden den Greuel 
von neuem beginnen — 


Erzb. Hanno, Boͤſewichter! Boͤſe⸗ 
wichter! | 
Er Mfgr, 
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Mkgr. Ekbert. Bero! haltet die Thüs 
ren befezt, daß fie nicht eindringen. (Die 
Kirhthüre wird aufgefprengt; die Fuldiſchen 
füürmen mit wilden Gefchrei herein.) : 

Bero. Waffen weg! oder ihr feid des 
Todes — 

Abt Widerad. Haltet euch, tapfer, 
Freunde, rächet unfre Schmah — 

Erzb. Adalbert, Würhige Menfchen! 
bedenket, daß folch ein Frevel in Gottes 
Heiligthum verübt fiebenfältig gerochen 
wird — daß ein ſchweres, ſchrelliches Ge⸗ 
richt uͤber euch ergehen wird — 

Koͤnig Heinrich. Tod und Verderben 
uͤber euch Alle, wenn ihr nicht augenblik⸗ 
lich eure Schwerter in die Scheide ſtekt! 

Abe Widerad. Schont nicht — ſchlagt 
fie zu Boden — 

Erzb. Adalbert. Ychtet ihr ae des 
Königs Gebot — 

Erzb. Hanno. Schrekt boch der Fluch 
des Allmaͤchtigen die Raſenden nicht mehr — 


Biſchof 
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Biſchof Hezilo. Fuͤrchtet euch wicht, 
Freunde! ihr ſtreitet fuͤr die gerechte Sache. 


Reginbod. (zu Bero) Treff ich dich, 
Bube! Meuchelmörder! 
Bero. Ha Bub und Meuchelmörder! 


(ſie kaͤmpfen; Bero ftößt Neginboden das Schwert 
durch die Gurgel.) Dieb dein Lohn, Bube! 


Abe Widerad, Reginbod — Regin⸗ 
bod iſt gefallen — ſein Blut ſchreiet um 
Rache — (ero wird von den Fuldiſchen um⸗ 
ringt, er wehrt ſich tapfer.) | 

Bifhof Hezilo. Dem wakkern Bero 
zu Hülfe! — noch kaͤmpft er mit Loͤwen⸗ 
wuth — ſchlagt euch mit wuͤrgendem 
Schwert zu ihm hindurch — 

Bero. (kämpfend.) Huͤlſe! Huͤlfe! (Cr 
wird erſchlagen.) 

Mkgr. Ekbert. Ha num gilt's! (zieht 
ſein Schwert heraus, und ſtürmt unter die Ful⸗ 
diſchen.) Raͤcht euern wakkern Hauptmann = 

Koͤnig Heinrich. Ekbert! Ekbert! ſoll 
denn des Wuͤrgens Heute Fein Ende werden? 


Erzb. 


AN 
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Erzb. Siegfried. Soll denn der ver⸗ 
dammte Greuel in Gottes Heiligehum nicht | 
aufhören‘ ? 

Mkgr. Efbert. Das Möndifche Ge⸗ 
findel muß derb gezüchtiget — Beros Tod 
muß hundertfaltig gerochen werden! — 
Immer fchlagt zu, ihr tapfern Geſellen! 
raſtet nicht und ſchont nicht! mir nach — 
mir nach mit euern Rachſchwertern! (Das 
Gefecht wird wüthender und allgemeiner) 

Gr. Werner. (zum Koͤnig.) Die Raſen⸗ 
den kommen uns naͤher — rettet euch! 


Erb. Adalbert. Fort — fort! 


Herz. Otto. Zieht eure Schwerter * 
wir wollen uns durchſchlagen. 


Koͤnig Heinrich. Wir wollen unter ſie 
ſtuͤrmen — — ſtehen ſie ab vom 
Wuͤrgen. | 

Gr. Werner: Was wollt ihr — 
laßt ſie doch wuͤrgen und rettet euch! 

Erzb. Adalbert; Rettet euch — rettet 
euch, bevor ihr umringt werdet — 


Graf 
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Gr. Werner. Fort — fort! fie führs 
‚ men izt nad) dem Hochaltar zu — ist Fonts 
men wir ohne Schwertſchlag hinaus, 


Erzb. Hanno. Flieht — flieht, eh' 
fie wieder zuruͤk ftürmen und die Ausgänge 
verjperren! 


Erzb. Siegfried, Schreklich! ſchrek⸗ 
lich! fie fichen nicht ab vom Würgen — 
befübelu die heiligen Altäre mit Blut — 
thürmen Leichen auf Leichen — — 


Gr. Werner. Fort — fort! die Sul: 
difchen werden vom Hochaltare zurüfges 
ſchlagen. 


Erzb. Adalbert. Eilt — eilt, dag wir 
den Raſenden nicht in die Hände fallen ! 





Tag 
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} 
Tag darnach. 
Gallerie im Pallafte des Königs. 





Markgraf Ebert, Abt Widerad; her⸗ 
nach Bernard, Knappe. 


Markgraf Ekbert. 


Mit Troʒ kommt ihr nicht durch, Hert 
Abt! —V 


Abt Widerad. Ich troze in nicht — 
ich bitte ia nur, Herr Markgraf! 


Mkgr. Ekbert. Haͤttet ihr euch geſtern 
aufs Bitten gelegt — hättet ihr's geſtern 
nicht auf's Aeuſſerſte ankommen laſſen! 
Nun iſt's zu ſpaͤt — es wird ein ſchweres 
Gericht uͤber euch ergehen; der König, alle 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, alles Volk ift 

auf euch erbittert. 


Abe Widerad. Soll ich denn die Schuld 
allein tragen? den geſtrigen Greuel allein 
buͤßen? und bin doch fo unfchuldig — 


ne Mkgr. 
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Mkgr. Ekbert. Ihr unſchuldig? — 
und habt doch den Frevel begonnen — wie⸗ 
derholt begonnen — 

Abt Widerad. Begann ihn nicht der 
Biſchof Hezilo? 

Mkgr. Ekbert. Das luͤgt ihr! 
Abt Widerad. Wir wollen nicht rech⸗ 
ten, Herr Markgraf! ich will alle Schuld 
allein tragen, ſo ihr nur den Zorn des Koͤ⸗ 
nigs von mir abwendet und mich in Frieden 
wieder heimkehren laſſet. 

Mkgr. Ekbert. Das kann ich nicht; 
der Koͤnig hat euch meinem Gewahrſam 
uͤbergeben und geſchworen, daß er ein ſtren⸗ 
ges Gericht uͤber euch halten wolle. 

Abt Widerad. Aber guten Rath koͤnnt 
ihr mir doch geben — 

Mkgr. Ekbert. Das koͤnnt' ich wol; 
er wuͤrd' euch aber theuer zu ſtehen kommen. 


Abt Widerad. Koft es, was es wolle, 
wenn ich nur das ſchrekliche Gericht von 
mir abwende. 


Heinr. 175. R Mkegr. 
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Mkgr. Efbert. Da ift nur ein einziger 
Weg übrig — und den müßt ihr mit reis 
nem gediegenem Silber belegen, wenn ihr 
‚ ihn betreten wollet. . 

Abt Widerad. Zeigt ihn mir, Herr 
Markgraf! ich will Alles aufbieten — Als 
les anwenden, daß ich ihn mir gangbar 
mache, wenn er nur zum Ziel fuͤhrt. 

Mkgr. Ekbert. Grade zum Ziel! Ihr 
kennt doch des Königs Guͤnſtling? 

Abt Widerad, Den iungen Graf 
Werner? 

Mkgr. Efbert. Al den müßt ihr euch 
wenden, Hilft euch diefer nicht durch, fo 
feid ihr verloren! Aber wie ich :gefagt — 
mit gediegenem Silber — 

Abe Widerad. Ich verſtehe ſchon und 
dan auch für euren treuen Rath, wenn's 
damit abgemacht ift. 
Mkgr. Ekbert. Ihr bleibt mein 

Schuldner. 

Abt Widerad. Der will ich nicht lan⸗ 


ge BERN wenn nur euer Kath fruchtet. 
Mekgr. 
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Mkgr. Ekbert. Er wird wol fruchten, 
ſo ihr euch puͤnktlich darnach richtet; auch 
ſolltet ihr mir's doppelten Dank wiſſen, daß 
ich euch ſo freundſchaftlichen Rath gebe, da 
ich doch hohe Urſach haͤtte, euch mit Haß 
und Rache zu verfolgen. 

Abt Widerad. Seid ihr mit hundert 
Mark Silbers zufrieden? 

Mkgr. Ekbert. Ihr zahlt fie doch bald? 
Abe Widerad. Sobald mich der Kd⸗ 
nig freifpricht ! \ 

Mkgr. Ekbert. Wohl! — Echt da: 
des Grafen Knappe! daß ihr-diefen ia Bet 
vernachläßiget — 

Abe Widerad. Der bedeutet doch wol 
die Thüre, durch welche man zum Grafen 
eingehen muß? 

Mkgr. Ebert. Und die gar widerlich 
knarrt, wenn ihr ihre Angeln nicht geſchmei⸗ 
dig zu machen wißt, 

Abe Widerad. Schen gut — fihon 
gut! (Bernard kommt) Bernard! 


Ra Ber: 
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Bernard. Was giebt’s? 

Abe Widerad. Kbnnt ich wol den Gra⸗ 
fen allein fprethen? 

Bernard. Vielleicht — vielleicht auch 
nicht. Was wollt.ihr bei ihm ?, 

Abe Widerad. Sch hab’ ein Anlegen- 
eine Bitte — 

Bernard. So! fol 

Abt Widerad, Eine dringende Pitte, 
fieber Bernard. (druͤkt ihm Geld indie Hand) 
Ihr werdet's fehen zu machen wiflen! 

Bernard, Ei warum denn nicht ? — 
Solgt mir nur, ehrwürdiger Herr! ihr ſollt 
ihn augenbliklich ſprechen! 

Abt Widerad. Ihr verſteht euch doch 
treflich auf's Rathen, Herr Markgraf! 


Mkgr. Ekbert. Und ihr aufs Befol⸗ 
gen, or Abt! — Viel Gluͤk! 





Zimmer 
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Graf Werner, Bernard; — 
Abe Widerad. 

u j Bernard. (eintretend.) 
Her. Abt von Fulda, gnädiger Herr! 

Gr, Werner. Führ’ihn- herein. 

Bernard. Zhr laßt mir doch auch eine 
Heine Gabe zufließen? 

Er. Werner. Schelmgefiht — Nun 
wenn ber Handel gut geht, — 


Bernard. Das kann wol nicht fehlen, 
Der arme Abt iſt gar fehr im Gedränge; 
will er, daß ihr ihm heraus helfen follt, fo 
mag er fich auch der Gebühr nicht entziehen, 

Gr. Werner, Geh nur, ich will deis 
ner mit eingedenk fein. (Bernard führt ben 
Abt Widerad einundentfernt fih wieder) Will 
fonımen, Herr Abt! — ich hab euernts 
wegen mit dem König geſprochen — 


R3Abt 
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Abe Widerad. Habt ihr? — Dich 
dan euch gar fehr ‚ edler Herr Graf! ich 
werd’ ed mein Lebelang nicht vergeffen, was 
ihr an mir gethan habt — 


Gr. Werner. Der König war aufs 
äußerfte wider euch aufgebracht ;- ‚er wollte 
‚ Nichts von euch hören, gebot mir dreimal - 
und beim drittenmal unter Bedrohung mit 
feiner Unguade, daß ich eurer mit Feinem 
Morte mehr gegen ihn gedenken follte — 


Abt Widerad. DO ich armer, — 
dig verfolgter Mann! 


Gr. Werner. Das ſagt ja fit; Herr 
Abt! ihr habt eine fcharfe Züchtigung ‚gar 
wohl verdient,“ und ‚hart ich euch nicht 
mein Mort gegeben, meinen ganzen Ein: 
fluß auf des Königd Herz fuͤr euch zu ver⸗ 
wenden, traun! fo hast’ ich, mich der Ge: 
fahr nimmermehr ausgefezt, mir feine Un⸗ 
gnade daruͤber zuzuziehn. | 
Abt Widerad. Ich bin euch unendli⸗ 
hen Dank ſchuldig, Herr Graf | Aber ver- 
zeiht mir diefe da Frage — warum trift 

nur 
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mur mich des Königs Zorn? warum bin 
nur ich der Schuldige in feinen Augen? 
Hat nicht der Bifchof Hezilo gleiche Schuld 
und größere noch, als ich, am dem geftris 
gen Greuel? 


Gr. Werner. Der König hat mit Rath 
feiner erlauchten Wormünder den Biſchof 
für unfchuldig erflärt und das mit Recht ; 
denn ihr habt am heiligen Weinachtsfeſte 
ſchon und auch geftern wieder den Streit 
angefangen, habt euch recht augenfcheins 
lich drauf um eure Anmafungen mit Ges 
walt geltend zu machen vorbereitet, habe 
die Ermahnungen und Befehle des Königs 
nicht geachtet und, da die Ruhe nach dem 
erften Getuͤmmel wieder hergeftellet und. der 
Gotteddienft wieder angegangen war, iene 
wieder unterbrechen, dieſen freventlich ges 
ftört und mit dem Blutvergießen den Ans 
fang gemacht. Ihr feid allemal der ans 
greifende Theil gewefen, der Bifchof hin⸗ 
gegen hat fich nur feiner Haut gewehrt. 
Wie koͤnnt ihr ihm alfo gleiche Schuld beis 
wie. koͤnnt ihr wähnen, daß der 

—R4 us 
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König fo unbilfig fein werde, ihn zu vers 
dammen ‚und euch loszufprechen ? 


Abt Widerad. Des Stärkern Wille ift 
dem Schwächern Gefez. Sch untermerfe 
mich in Demuth, nehm’ ale Schuld auf - 
mic und ſchweige. So «8 euch gefällt, 
mir den Erfolg eurer Bemühungen zu er⸗ 
Öffnen — — 


Gr. Werner. Wie ich ſchon geſagt has 
be, Herr Abt! der König war fo ſehr wis 
der euch aufgebracht, daß er mir. bei feiner 
Ungnade, für euch zu fprechen, verbot und 
ſchlechterdings darauf beſtand, Gericht 
über euch zu halten. So viel ich aber auch 
dabei wagte, fo ließ ich mich won feinen 
Bedrohungen doch nicht abſchrekken. Eh? 
ich euch mein Wortnicht halten, mein Vers 
fprechen nicht erfüllen wollte, ſezt' ich lies 
ber Alles auf’3 Spiel — 


Abe Widerad. Edler, treflicher Mann! 
Gr. Werner. Da Feine Vorftellung, 
feine Bitte, kein Slehen feinen Zorn zu mil: 


* ſeinen kai zu erfihüttern ver: 
mochte, 
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mochte, — da er mir. fogar mit koͤnigli⸗ 
chem Erafi ung unter Bedrohung feiner Un⸗ 
gnade ewiges Stillſchweigen uͤber euch ge⸗ 
bot: ſo grif ich ihn auf der zarteſten em⸗ 
pfindfichften Seite an und ſchwur ihm mit 
feierlichem Ernft ewigen Werluft meiner 
Sreundfchaft und ewigen Haß, wenn er 
nich nicht hören würde, Das wuͤrkte — 


Abe Widerad, Wirfte — würfte?= 
ber König hört’ euch? folgt’ euch? erkann⸗ 
te meine Unfchuld? ſprach mich. los vom | 
| Gericht? ‚gewährte mir — 


Gr. Werner, Ei nicht doch, — pt‘ 
fo. weit: find, wir noch nicht, und fo raſch 
gieng’d auch nicht, als ihr. da ſchwazt. Es 
würfte, wol; fogiel, daß er mich anbörte, 
daß ich feinen. Zorn befänftigte, ihn zum 
Mitleiden gegen euch bewegte, ihn zur 
Milderung eurer wohlverdienten Züchtia 
gung, vermochte — aber mehr konnt' ich 
nicht füreuch thunund mehr konnt' er aud) 
felbft nicht bewilligen. „ Das Gericht über 
euch war.sinmal angefagt, der König konn⸗ 
te. die Sache für fich nicht mehr abthun ; es 

R5 mußte 
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mußte mit Rath und Zuftimmung feiner 
Herren Bormünder geſchehen — | 


Abt Widerab. O ihr ſeid grauſam, 
Herr Graf! ihr ſpannt' mich auf die Fol⸗ 
ser. Mas foll ich noch hoffen — erwars 
ten — fürchten ?. 


Gr. Werner. Nichts und Alfes, Herr 
Ahr! — Wollt ihr mic) ruhig anhören? 


Abt Widerad. Redet! ich will euch 
sticht wieder unterbrechen, | 


Gr. Werrier. Der König ließ auf mein 
dringendes Bitten und Flehen die Herren 
Vormuͤnder augenbliklich zu ſich beſcheiden. 
Sie erſchienen und Adalbert von Bremen 
trug ihnen die Sache zur Endſcheidung vor. 
Alle, den Herzog von Baiern ausgenom⸗ 
men, waren wider euch, und beharreten 
darauf, daß Öffentliches Gericht über euch 

gehalten werden müßte Sch übernahm 
eure Vertheidigung, der Erzbifchof von 
Bremen unterfthzte mich, der König ges 
waͤhrtꝰ euch für feine Perfon Verzeihung — 
wir drungen und bewegten die Her⸗ 
ren 
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ven Vormuͤnder zu einem mildern Ausfpruch, 
den ich euch fogleich eröffnen will, iedoch 
mit der Berficherung, daß fi) daran auch 
nicht das Mindeſte aͤndern läßt — daß 
ihr. euch demfelben fonder alle Meigerung 
unterwerfen müffet, wenn ihr euch nicht 
der, Gnade des Königs und der Schonung 
feiner Herren Bormünder gänzlich Fa 
machen wollet. 


Abe Widerad. Laßt mich mein Urtheil 
hören, Herr Graf! und feid verfichert, daß 
ich mich demfelben fonder Murren unters 
werfen werde. 


Gr. Werner, So hort denn, was der 
Koͤnig mit Rath und Zuſtimmung ſeiner 
Herren Vormuͤnder auf euer demuͤthiges 
Bitten um Schonung und Gnade uͤber euch 
beſchloſſen hat. Ihr habt mit euren geſtri⸗ 
gen Frevelthaten zwar ſchrekliche Ahnduug, 
oͤffentliche Beſchimpfung und Verluſt des 
Lebens verwuͤrket; aber der Koͤnig will dies⸗ 
mal Gnade für Recht ergehen laſſen und 
gegen Erlegung einer geringen Geldbuße 
euch Freiheit, Schuz und Fönigliche Huld 

gewäh- 
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gewähren. Ihr ſollt nemlich fonder allen 
Anftand zweihundert Mark Silbers A koͤ⸗ 
— Kammer entrichten. 


Abt Widerad. Mit Freuden, Den 
Graf! wenn ich nur fo viel aufzutreiben 
vermag. Was ich nur in Blut und Leben 
habe, das will ich fammeln und dem Koͤ⸗ 
nig mit Dank und Geber zu Füßen legen, 
in der zuverfichtlichen Hoffnung, daß, wenn 
ic). armer Mann die verlangte Geldbuße 
nicht ganz aufbringen, wenn etwan ein 
Viertheil, oder wol gar ein Drittheil dars 
an ermangeln follte — 

Gr. Werner, Da betrügt ihr euch ge: 
waltig, wenn ihr wähnt, daß euch der - 


König nur einen Silbergrofchen erlaffen 


werde. Und dann därft ihr euch auch nicht 
einbilden, daß es mit Bezahlung der koͤnig⸗ 
lichen Gebühr abgemachte Sache ſei — 
Abt Widerad. Ach ich armer, uns 
glüfticher Mann! woher foll ich noch mehr 
aufbringen ? | 
Gr. Werner. Da feht ihr zu! Ihr habt 
ia eine fette Abtei — 
Abt 
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Abt Widerad. Ihr habt mir das Kert 
ſchon abgefchöpft, ihr Lofer Geſelle! 

Gr. Werner. Kleinigkeiten, Herr Akt! 
ein Paar gefchlachtete Maftochfen, die ohne— 
dies ftinfend geworden wären, und einige 
Suder fauern Wein, den eure Mönche 
ohnedies weggegoffen hätten! 

Abt Widerad. Und was fodert man 
denn noch mehr von mir ? 


Gr. Werner. Gar wenig, Herr Abt! 
Ich hab’ euch zur beffern Uiberſicht Alles 
einzeln aufzeichnen laffen; da mögt ihr's 
ſelbſt überlefen. (giebt ihm einen Zettel.) 

Abt Widerad. Gott behuͤt' und bes 
wahre mich! wo denkt ihr hin — Herr 
Graf! wo denkt ihr Hin? 

200 Mark feinen löthigen Silbers zur Fhs 
niglichen Kammer. | 

50 Mark dem Herrn Erzbiſchof Adalbert, 

30 Mark dem Herrn Erzbiſchof Hanno. 

30 Mark dem Herrn Erzbiſchof Sieg⸗ 

fried. 

25 Mark dem Herrn Herzog Rudolf. 


25 Mark 
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25 Mark dem Herrn Herzog Otto, 

20 Mark dem Herrn Markgraf Ckbert, 

20 Mark dem Herru Bifchof Hezilo. 

30 Mark in die Kirche für geraubte und 
zerfchlagene heilige Gefäße, Bilder, 
Stühle und dergleichen. 

20 Mark für Wartung und Heilung der 

Derwundeten, auch Be Sa 
leiftungen. 


10 Mark zum Begräbnis der Eiſchla⸗ 


genen. Thut uͤberhaupt 

460 Mark, davon ſind iedoch abzu⸗ 
rechnen: 

45 Mark, welche Herzog Otto und 
Biſchof Hezilo grosmuͤthig verbe⸗ 
ten haben; folglich bleiben noch 
uͤberhaupt 

415 Mark loͤthigen Silbers. 

Das iſt nicht moͤglich, das kann ich nicht 
aufbringen, dieſe Summe uͤberſteigt die 
iaͤhrlichen Einkuͤnfte meiner Abtei wenig- 
ftend viermal — und hätt’ ichauch den Wils 
len, Herr Graf! fo kann ich Doch nicht — 
bei Gott! ich kann's wicht aufbringen. 

Graf 


3 
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- Gr. Werner. Kleinigkeiten, Herr Abt! 
Nur bitt' ich euch nicht zu vergeflen, dag 
mieine Bemühungen noch nicht mit in An⸗ 
ſaz gebracht worden find; und darauf möge 
ihr immer auch hundert Dart wenigftens 
rechnen. 


Abe Widerad, Die wollt' ich euch gern 
| zahlen, wollte alle meine Kräfte aufbieten, 

auch die vom König verlangten zweihundert 
Mark zufanmenzubringen; aber mehr 
richt — Feinen Silbergroſchen mehr, und 
wenn ic) mir das Leben damit erfaufen 
koͤnnte. 


Gr. Werner. Wenn ihr den Koͤnig die 
Gebühr entrichtet, und ſeinen Vormuͤn⸗ 
dern nicht ; fo verzeiht euch der König für 
feine Perfon, und die Vormänder halten 
Gericht über euch — befriediget ihr die 
Vormuͤnder und den Koͤnig nicht; fo ſchwei⸗ 
gen die erftern, und der König hält Ges 
richt über euch. Ihr müßt alfo eure Schuls 
digkeit fchlechterdings ganz und vollkommen 
erfüllen, wenn ihr aa zu wers 
den begehrt, 


Abt 
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Abt Widerad. Das kann ich nicht — — 
ich kann nicht, Herr Graf! | 


Gr Werner. So beflag’ ich euch bon 
ganzem Herzen, 


Abe Widerad, Glaubt ihr mol, daß ich 
ein hartes Urthel zu befürchten habe? 

Gr. Werner. Das glaub’ ich allerdings, 
Und noch koͤntet ihr euch beider Unmöglich- 
keit, die Bedingungen eurer Losfprechung 
zu erfüllen, glüflich preifen, wenn es nur. 
ſchon bis zur Ubfaffung eures Urthels ge- 
kommen wäre. Aber die Schmach, die 
ihr bis dahin noch werdet erdulden muͤſſen, 
ift vielleicht empfindlicher und beifender. als 
das härtefte Urthel, das nur immer über 
euch auögeiprochen werden kann. 


Abe Widerad, Welche Schmach? ich 
bitt? euch Herr Graf! welche Schmad) ? 

Gr. Werner. Daß ihr den König als 
Gefangener nach Ungarn werdet- folgen, 
daß ihr euch dort und durch ganz Teutſch⸗ 
land vielleicht zur Schau werdet herumfühs 
ren laſſen muͤſſen. 


Abt 
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Abt Widerad. Das wär? entfeglich, 


Gr. Werner. So iſt's befchloffen, Herr 
Abt! wenn ihr euch dem gnädigen Aus— 
fpruch des Königs und feiner Herren Vor⸗ 
muͤnder nicht augenbliklich fuͤgt. 


Abt Widerad. Herr Graf! das iſt un⸗ 
gerecht — das iſt grauſam! — 


Gr. Werner, Meder ungerecht no 
grauſam, ehrwuͤrdiger Herr! Den Tag 
nach dem Feſte bricht der Koͤnig nach Un⸗ 
garn auf, um den rechtmaͤſigen Erben des 
Ungariſchen Reichs auf den Thron zu erhe⸗ 
ben und ihn mit ſeiner Schweſter zu ver⸗ 
maͤhlen; folglich muß das Gericht über euch 
verfchoben werden, weil es während des 
Feſtes nicht gehalten werden darf — folg⸗ 
lich muͤßt ihr ihn nach Ungarn geleiten — 
folglich muͤßt ihr als Gefangener i im Gefols 
ge des Königs bleiben, euch von Stadt zu 
“ Stadt, von Dorf zn Dorf herumffßren — 
zur Schau, zum Gelächter, zum Schimpf 
und Hohn, des Volks herumführen lafs 
jen — 


Eee a 6Abe 
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‚Abe Widerad, D es iſt graufam — es 
ift entfezlich ! entfezlich ! Ich will Tieber 
fterben, als ſolche Schmach über; mich ers 
gehen laſſen; ich will lieber Alles anwen⸗ 
den, Alles aufopfern — 


Gr, Werner. Wenn ihr Hug feid und 
eure Ehre liebt, fo bequemt ihr euch zur 
er und zahlet das verlangte koͤſegelde. 


Abt Widerad. Haͤtt' ich's nur — 
—8* ich's nur aufbringen, ich gaͤb' es 
mit Frenden dahin, eh? ich mich der ange⸗ 
droheten Beſchimpfung ausfezte! — Laßt 
euch doch erbitten und erweichen, Herr Graf! 
ich wollt? euch und dem König ia gern Die Ge⸗ 
bühr leiften, wenn mir nur dad Uibrige ers 
laffen wärde. Und das könntet ihr wol bee 
wuͤrken — ihr vermögt ia Alles * den 
Koͤnig — 

Gr. Werner. Ich hab’ auch. ſhen Alles 
gethan was ich fiir euch habe thun koͤnnen. 
Aber uͤber die Herren Vormuͤnder vermag 
ich Nichts — die muͤßt ihr ſchlechterdings 
auch befriedigen, und muͤßt ſchnellen Ent⸗ 
* faſſen: * ——— die Zeit der 

such 


be 
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auch dargebotenen Gnade, und dann möcht’ 
es ench gereuen, ſie nicht beſſer — zu 
haben. \ 


Abe Widerad, Wuͤßt' ich nur, wie ich 
fie benuzen follte — 


Gr. Werner, Wie I Och zeſagt habe, 
Herr Abt! 


Abe Widerad, Ich muß ale — id) 
muß? Alle meine Habe, den ganzen Schaz 
meiner Kirche muß ich bahingeben , bie be: 
fen Guͤthet meiner Abtei verpfänden, um 
das Pöfegeld aufzubringen, das die raus 
famfeit meiner — von mir vers 
langt — 

Gr. Werner, Macht, was ihr wollt; 


äber entfchließt euch kurz, — ich bin’ num 
felbft bald müde, zu euerm Beſten zu reden. 


Abt Widerad. Zuͤrnt nicht, Herr Grafl 

ich will Alles chun — till den König , feis 
he Vormuͤnder und euch befriedigen — will 
Jenem zweihundert, euch funfzig Mark 
loͤthigen Silbers zahlen, 


S 2 Graf 
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Gr. Werner. : Hundert Mark, Herr 
Abt! und da darf auch. Fein Grofchen dran 
ia — 


Abt Widerad. Ihr ſeid auch ſehr 
— — aber ihr ſollt's haben, das Blut⸗ 
geld — ihr ſollt's haben! 





Zimmer 
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Zimmer des Königet. 
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König Heinrih, Graf Werner; dank 

Erzbifchof Adalbert; zulezt Erzbifchof 

Siegfried, Bifhof Günther von Bam⸗ 

berg, Biſchof Otto von Regen- 
ſpurg, und Biſchof Wilhelm 

von Utrecht. 


Gra f Werner. 
Der Handel ift gemacht, gnädiger ‚Herr! 
Abe MWiderad zahlt die Gebühr — 


König Heinrich. Ihr -feid * ein 
ſchlauer Geſelle, Graft 

Gr. Werner. Es war eme Luft, das 
arme Pfäflein in feines ‚Serzend Nöthen 
und Aengften zu ſehen. — | | 


König Heinrich. Ihr mög ihn baß ges 
quäft haben! . 


Gr. Werner. Sch hab’ — wie 
man ſolchen Herrn thun muß. Es haͤlt 
wol ee ihnen nur einen Tropfen Oehl 

S3 aus⸗ 
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aus zupreſſen — fie * gar — wie 
ihr wit. 

König Heinrich. * doch ſeid ihr dem 
Abt bis aufs Mark gefommen? 
Gr. Werner. Sp ziemlih! Vierhuns 
dert Marflöthigen Silbers Abgang werden 
ihm wol ein wenig mägrer machen, 

König Heinrich. Ei das ift zu toll, 
Werner! ihr richtet die Abtei ganz zu 
Grunde, 

Gr. Werner. Laßt euch das nicht kuͤm⸗ 
mern, gnädiger Herr! die Klofterleute find 
fo leicht, nicht zu Grunde zu richten „. zus 
mal die Fuldiſchen, die fich fo wohl gemäz 
fet haben, daß fie in ihrem Lö erſtikken 
moͤchten. | 

. König Heinrich, Ahr — als ob ihr 
genaue Kunde davon hättet. 

Gr. Werner, Ei wol bab’ich die, Hätt’ 
ich die Fuldiſchen Schmerbäuche nicht abs 
gezapfer, fo muͤßtet ihr ſamt euerm Hof⸗ 
- gefinde izt darben umd mr — an Spei⸗ 
ſe und Trank. 

— "20, Koͤnig 
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König Heinrich. Wie ? ihr: * 


ſchon — 


Gr. Werner. Ja! ia, anddiger ger! 
diesmal hab' ich euern Speiſemeiſter ge⸗ 
macht. 


Koͤnig Heinrich. Traun! ihr rn 
nicht Färglich beſchikt. | 
Gr. Werner. Nun wißt ihr Boch auch, 
wie man aus Klofterfüchen ſpeiſt. Die Bürs 
ger von Goslar wolten euch Nichts mehr 
zur Zafel liefern, und zwar auf Hannos 
Anſtiften, dem die Hofhaltung außerhalb 
feines Sprengels nicht zu Sinn war; da 
macht’ ich mich ſtraks auf mit einer Schar 
Reuter, und durchftrich die umliegende Ger 
gend und fucht? in Dörfern und Meicreien 
nach Trank und Speife, und fand uͤberall 
duͤrre Stätte. Aber im Fuldifchen Klofier 
batte der Uiberfluß feinen Siz anfgefchla- 
gen; die Klofterlente harten ihr Maftvich 
gefchlachtet, nnd Kammern und Scheuern 
und Küch’:und Keller fo reichlich beichikt, 
als wollten: fie.alle Einwohner der Abtei- 
das Feft.über gaſtiren. Da that ich ihnen 
X S 4 in 
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in ‘einer zierlichen Rede unſern Nothſtand 
kund, und bat um eine milde Beiſteuer fuͤr 
euer armes Hotgefinde ; worauf ſich Die 
Mönche gar idmmerlich gebehrbeten und 
über ihre Armuth und Nothleidenheit bite 
tere Wehklage erhuben, Das iagte mir 
die Galle ins Blut, ich ergrimmte md winfs 
te meinen Neutern und gebot ihnen, die 
Hälfte des geſchlachteten Maſtviehes und 
des Bakwerks und vier Fuder Wein zu 
nehmen und das alles nach Goslar zu ge⸗ 
leiten. Die Reuter thaten, wie ihnen ge⸗ 
boten worden war. Das wollten die Moͤn⸗ 


che ihnen wehren, amd die Kloſterknechte 


mit Stangen und Heugabeln zuſammen ru⸗ 
fen. Aber ich fuhr ſie hart an und ſagte: 
Sehet ihr darob ſchel, daß ich ſo guͤtig bin 
und ehrlich mit euch theile? So ihr euch 


von der Stelle rührt, ſo laß' ich mit dem 
Schwert drein ſchlagen und al, eure Habe 


wegfuͤhren. Das wuͤrkte gar maͤchtiglich 
auf die Feigherzigen und ſie ließen uns in 

Frieden theilen und davon ziehen. 
König Heinrich· Werner! ‚Werner! 
da habt ihr einen ſchlimmen Streich geſpielt. 
Ihr 
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Ihr mögt Gott danken, daß ihr heiler Haut 
won feid; die Fuldifchen Mönche 
laſſen wenig Kurzweil mit fi ich treiben, wie 
ihr geftern gefehen habt. u | 

Gr. Werner, Sind ee auch derb gte 
zuͤchtiget worden fuͤr ihre Srechheit.: 


König Heinrich. Weis Adalbert fon 
von dieſem Streiche? 


Gr. Werner. Er weiß davon. 

König Heinrich. Der wird * th 
tig ausgefcholten haben — — 

Gr. Werner. Er lachte, da ch ihm 
das Ebentheuer erzählte, und ließ fich den 
Moster, den ich ihm mitgebracht hatte, 
9 ſchmekken. 

Koͤnig Heinrich. Das wundert mich 
hoͤchlich; in ſolchen Dingen verſteht der 
Erzbiſchof ſonſt keinen Scherz. | 

Gr. Werner. Er iſt den Fuldiſchen 
nicht hold — (Erzbiſchof Adalbert tritt herein.) 

König Heinrich. So eben ſprachen wir 
von Herr Erzbiſchof! 


S 5 Erzb. 
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Erzb. Adalbert. Doch nicht im Wdfen, 
"mein König ? en 

König Heinrich, Wie kann Adalbert 
ſolch eine Frage an feinen Heinrich thun ? 

Erzb. Adalbert, Ihr ſeid ſeht gnaͤ⸗ 
dig — überaus gnaͤdig! 

König Heinrich. Freund Werner er⸗ 
zählte mir fein Ebentheuer mit den Fuldi⸗ 
{chen Mönchen; er macht einen wakkern 
Speiſemeiſter — ich bin ihm großen Dank 
dafuͤr ſchuldig. 

Erxzb. Adalbert. Der Graf iſt ein le⸗ 
ſer Geſelle! Aber mein Koͤnig verzeihe mir, 
daß ich iezt Davon abbreche — 


- König Heinrich. Habt ihr ein dringen⸗ 
des Geſchaͤft? | 

Erzb. Adalbert. Das eben nicht; aber 
ihr mögt euch anfchiffen,,. die ehrwuͤrdigen 
Wallfahrter zu empfangen, bie ſich bei kd⸗ 
niglicher Moieftät beurfauben wollen, Nun 
wißt ihr wol, mir welcher Gebehrde — 


König 
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König Heinrich, Ich verfich euch 
ſchon — mit Zucht und mit Würde! Laßt 
fie nur fommen — 
Erzb. Adalbert. Ihr werdet fie mit 
Huld aufnehmen, und um ihre Fürbitte 
an heiliger Stätte anſprechen. 
König Heinrich. Lapt fie nur kommen, 
daß wir ihrer bald wieder entlediget werden, 
(Erzbifhof Adalbert führt den Erzbi— 
fchof Siegfried ſamt den Biſchoͤffen 
Guͤnther, Otto und Wilhelm ein.) 


Ale. Gott fegne den König! 

‚König Heinrich. Was iſt euer Begeh⸗ 
ven, ehrwuͤrdige Herren? 

Erzb. Siegfried. Wir wollen und bei 
öniglicher Maieftät beurlauben, da wir 
Morgen in aller Frühe die Reife nach dem 
heiligen Lande antreten. 2 
König Heinrich. Das iſt ein frommes, 
aber auch gefahrvolles Beginnen. 
Biſchof Günther. Wer ſich auf Gottes 
allmaͤchtigen Beiftand verläßt, gnädigen 
Herr! der fheuet Feine Gefahr. 

Ä Biſchef 
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Biſchof Wilhelm. Wenn wir durch 
des Herrn Markgrafen Otto Gebiet in Ita⸗ 
lien ziehen, ſollen wir da eurer koͤniglichen 
Braut den Gruß der Minne von. euch) 
bringen? +... 5: ER 3 


König —* Das nit ir wol 
thun. 


Erzb. Siegfried. Habt ihr fen noch 
etwas zubefehlen, das wir euch thun follen? 


König Heinrich. Nichts zu befehlen, 
ehrwuͤrdige Herren !: wol aber zu bitten, Daß 
ibr meiner mit Gchet uud Fuͤrbitte an. heis 
liger Stätte gedenken wollet. 


Erzb. Siegfried. Das wollen wir von 
ganzem Herzen, und Gott wird unſer Bit⸗ 
ten und Flehen für euch an — Staͤtte 
erhoͤren. 

Biſchof Otto. Gewis und volllommen 
erhoͤren, wie er Salomons Gebet bei der 
Einweihung des Tempels erhoͤrte. Gott 
gebe, daß ihr euern Völkern ein zweiter 
Salomo werde! — 


Koͤnig 
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‚König Heinrich. Deffen werd’ ich mich 
ernſtlich befleiſigen! * ihr. ſtarle Ge⸗ 
leitſchaft? 

Erzb. Siegfried, Wir glauben, an 
zehen bis zwoͤlftauſend Maͤnner zuſammen 
zu bringen — 


Biſchof Guͤnther. Und koͤnnten * 
zehen und zwanzig Mal ſo viele Tauſende 
zuſammen bringen, wenn wir die unter 
dem Volk izt herrſchende Sage, daß in die⸗ 
ſem Jahre noch das iuͤngſte Gericht einbre⸗ 
chen werde, nicht beſtreiten wollten. Wir 
werden Muͤhe haben, dem uͤbermaͤßigen 
Zulauf der Menſchen zu wehren — har⸗ 
ren doch ſchon am dreihundert Männer zu 
Roß und uͤber zweitauſend zu Fuß unſrer 
hier vor Goslar. 


Koͤnig Heinrich. Das hoͤr ich ungern, 
daß ihr aus hieſiger Gegend allein ſchon ſo 
viele ruͤſtige Maͤnner in eure Geleitſchaft 

genommen habt, da euch doch gar wol bes 
Fannt ift, wie fehr ich ihres Beiftandes izt 
gegen die Ungarn bedarf, Darum mag 
das Beten Volk wol mit euch ziehen, aber 

| die 
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bie Kriegsmaͤnner follen daheim bleiben und 
wich nach Ungarn geleiten. Ä 

Erzb. Siegfried. Gnädiger Herr ! wir 
bedürfen der Kriegsmaͤnner zum Schuz und 
Truz gegen die Heiden grad’ am Re 
digjten. 


König Heinrich, Und ich bedarf Ihres 
nicht minder nothwendig zum Schu und | 
Truz gegen die Ungarn; das follt ihr ihnen 
kund thun und gebieten — | 

Erzb. Siegfried, Sie werden unfrer 
Rede nicht achten — 

König Heinrich, So will ich fehen, ob 
fie des Königs Red’ und Gebot auch nicht 
achten werden — folgt mir! (geht ab, die 
* übrigen folgen.) 

Erzb, Siegfried. Wieder ein Streich 
bon Adalbert! von ſich felbft fpricht der 
Knabe nicht alſo. Cab) _ 





Geld 


‘ 
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Gelb vor Goslar. 
Großes Kriegsheen, 





König Heinrich umringt von vielen Fuͤr⸗ 
ſten, Erzbifchöffen, Biſchoͤffen, Feldhaupt⸗ 
leuten und Reutern, Koͤnig Salomo, 
Fraͤulein Judith, Herzog Rudolf von 
Schwaben, Herzog Otto von Baiern, 
Markgraf Ekbert, Erzbiſchof Adalbert, 

Erzbiſchof Hanno, Graf Werner. 


König Heinrich. | 
Laßt zum Aufbruch blafen! (die Felbhaupt⸗ 
leute eilen zu ihren Schaaren ; Trompeten und 
Pauten von allen Seiten; das Heer fegt ſich in 
Bewegung.) | | | 
König Salomo, (3u den verfammelten 
Füriten und Bifhöffen.) Nun gehabt euch 
‘ wohl, erlauchte und ehrwuͤrdige Herren! 
und empfanget hiermit meinen aufrichtigen 
Dant für den mächtigen Schuz, den: ihr 
mir in meiner Verbannung‘ gewähret, für 
die großen Dienfie, die ihr mir währen 
| | mei⸗ 
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meines Aufenthalts bei euch geleiftet habt. 
Möchtet ihr mir nur bald Gelegenheit ges 
ben, euch meine Dankbarkeit mit Etwas 
mehr, als mit Worten beweiſen, euch mei⸗ 
ne große Schuld mit reichlicher * geltung 
abtragen zu koͤnnen! 

Erzb. Hanno, Vergeltung genug, wenn 
| ihr, und hold und gewogen, unferin König 
mit Lieb. und Freundfchaft zugethan und 
dem Neiche zu, allen angenehmen Dienften 
bereit und willig, gerbleibeg! * 

Koͤnig Salomo. Dafuͤr bin ch euch 
mit Wort und Schwur Buͤrge. 


Fraͤul. Judith. Und ſollt euch dieſe ko⸗ 
nigliche Buͤtgſchaft nicht Ram, edle 

erren! ſo — 

Erzb. Hanno. So, wollt ihr PR für 
die Ungerbrüchlichteit feines Worts und ſei⸗ 
nes Schwurs mit verbuͤrgen? RE: 

Fraͤul. Judith. Das will ich, ie 
meine. Bürgichäft für gültig halter.” 

Erzb. Hanno. "Traun !ihr feid die tref⸗ 
ſichſte unter den teutſchen Fuͤrſten⸗ Toch⸗ 


tern 
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gern — euer biebrer adelicher Sinn macht 
euch allein jchon einer Koͤnigskrone werth,, 


Mkgr. Ekbert. Die edlen Ungarifchen 
Srauen werden euch ald ihrer Königin von 
Herzen huldigen, aber euch auch ob eurer 
Schönheit und Tugend von Herzen bes 
meiden. 


Herz. Rudolf, Wenn nur die zarte felt- 
ne Pflanze auf Ungarifchenm Grund und 
Boden gedeihet! 


Koͤnig Salomo. Getraͤnkt vom Thau, 
— vom Sonnenſtral der zaͤrtlichſten 
Minne wird ſie gar wohl gedeihen, edler 
Herzog! und meinen koͤniglichen Bruder 
ſamt ſeinen erlauchten und chrwuͤrdigen 
Vormuͤndern ſoll es gewis nie gereuen, mir 
dieſes koͤſtliche Kleinod anvertrauet zu haben. 


Herz. Rudolf. Es iſt auch ein theures 
Föftliches Kleinod — das koͤſtlichſte, was 
wir euch zum Beweis unſrer Freundſchaft 
als Unterpfand geben konnten. | 


Erzb. Hanno, Ihr moͤgt das ganze 


roͤmiſch⸗ teutiche Reich, vom Morgen ger 
Heint, 1 Ch, 7 Abend 
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Abend, vom Mittaggen Mitternacht durch: 
wandern, und werdet > fein loſtlicheres 
finden. 

Fraͤul. Judith. Ihr ſchmeichelt uͤber 
alle Maſe, edle Herren! Denn daß es euch 
mit euern Lobpreiſungen kein Ernſt iſt, 
das beweiſet eure gefliſſentliche Abſchwei⸗ 
fung von unſrer vorigen Rede. 

Erzb. Hanno. Ei wie dad, gnädiges 
Sräulein — wie d98? 

Fraͤul. Judith. Sprachen wir nicht 
Borhin von einer Bürgfehaft. 

Erzb. Hanno. Die hat euer Föniglis 
cher Bräutigam geleiftet. | 

Fraͤul. Judith. Aber die meinige vers 
ſchmaͤhtet ihr — die war euch nicht volls 
gültig genug. 

Erzb. Hanno. O gnädiges Fräulein! 
das war wol die erfte Ungerechtigkeit, die 
ihr in euerm Leben begangen habt, da ihr 
und folch eine Geringichäzung eurer Bürgs 
fchaft andichtet. Würden wir nicht das 
ſtrafbarſte, mer ie gegen 


enern 
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euern Töniglichen - Bräutigam verrathen, 
wenn wir feinem Worte nicht — 
vertrauen wollten? 

Fraͤul. Judith. Wenn man euch auch 
einmal zu fangen gedenkt, ſo wißt ihr euch 
doch immer gar kluͤglich aus der Schlinge 
zu ziehen. 

Gr. Werner. (Heimlich zum Koͤnig Heiu⸗ 
rich.) Seid ihr des heuchleriſchen Pfaffen⸗ 
geſchwaͤzes noch nicht bald uͤberdruͤßig? 

Koͤnig Heinrich. —V war's ſchon 
lange. 

Gr. Werner. & wollen wir’8 endi⸗ 
gen! — (laut) Gnädiger Herr! das — 
iſt ſchon weit vorgeruͤlt — 

Erzb. Adalbert. Wir moͤchten wol auch 
bald aufbrechen, ſo es euch gefaͤllt. 

Koͤnig Heinrich. Wir muͤſſen uns von 
euch beurlauben, edle Herren! das Heer 
hat ſchon einen weiten Vorſprung — 
Ergzb. Hanno, Ihr konnt es gar bald 
einholen, 
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Erzb. Adalbert. Es ift wol Höhe Zeit, . 
daß. wir und aufmachen; warum ſollten 
wir uns ohne Noth übereilen ? 

König Heinrich), (Zum Erzdiſcof Hanno 
Herr Erzbiſchof! werdet ihr eure Weir air 
antreten ? 

Erzb. — Ich habe nur * eini⸗ 
ge wichtige Reichsgeſchaͤfte abzuthun, dann 
werd' ich mich ſtraks aufmachen. 

König Heinrich. Zögert ia keinen 
Augenblik länger , als ihr dringender Ge⸗ 
fhäfte halber zögern müßt, damit dem 
ärgerlichen Greuel bald Einhalt gefchehe. 
Erb. Hanno, Ihr Fönnt wol glauben, 

daß mir an der Entſcheidung der Sache 
ſelbſt gelegen iſt. 

Koͤnig Heinrich. Das Regiment wird 
unterdeſſen in meiner und eurer Abweſen⸗ 
heit unſer Herzog Otto mit Rath und Bei⸗ 
ſtand der Fuͤrſten und Biſchoͤffe fuͤhren — 

Herz. Otto. Gnaͤdiger Herr! ich ver⸗ 
ſtehe — — 


Koͤnig 
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König Heinrich. Der Erzbifchof wird’s 
euch ſchon verfiändlich machen. Sch bin - 
überzeugt, daß ihr ein treues Re: 
giment führen werdet, 
| Herz. Otto. Ich dan euch für. ener 

edles Vertrauen auf mih — ihr follt ad 
immer treu erfinden. 

König Heinrich. So lebt denn wohl : 
bis auf Wiederfehen! (tummelt fein Roß und 
tagt. davon; Alle ihm nad big auf ben Erzbifchof 
Hanno und Herzog Dfto.) j 

Erzb. Hanno. | Gott mit euch! Lebt 

Herzog Otto. ) wohl — lebt wohl! 

(langes Stillföweigen von beiden Seiten, 

. Erzb. Hanno, Nun Herzog! 

Herz. Otto. Nun Erzbifchof! 

Erzb. Hanno. Was duͤnkt euch von uns 
ferm zwölfiährigen König? 

Herz. Otto. Und euh? - 

Erzb. Hanno, Daß € er fort ift, und 
vielleicht — 

Herz. Otto. Wieder umfehren wird? 

x 3 Erzb. 
— 


' 
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| Erzb. Hanno, Nimmer zuräffehren 
wird! war euer Gedanke — in. diefern 
Augenblikke der einzige heifefte Wunſch 
eures Herzens. 

Herz. Otto. Hamo! was wollt ihr? 
- welchen Frevel wollt ihr mir andichten? 
Erzb. Hanno. Otto! ich durchfchaue 
- euch ganz — eure geheimften Gedanken, 
eure leiſeſten Wünfche find euch fo leferlich 
‘auf die Stirne gezeichnet — 

Herz. Otto. Der Knabe tummelte fein 
Roß, wie ein Mann. 

Erzb. Hanno, Ritterlich fogar! Seht 


nur, wie er fich brüftet an ber Spize ſei⸗ 
ner Ritter — 
Herz. Otto. Er ſpielt den Koͤnig. 

Erzb. Hanno. Und nicht uͤbel, Her 
309! Laßt nur noch drei bis vier Jahre hin⸗ 
gehen, und er wird den König nicht nur 
ganz meifterlich fpielen, fondern wird's 
männiglich beweifen und vn laſſen, daß 
er Koͤnig iſt. 


Herz. 


Ziveite ‘Periode; 295 

- Herz. Otto. Meint ihr ? — Aber ſagt 

mir doch, was für eine nothwendige Neife 
ihr izt zu ‚machen habt? 

Erzb. Hanno, Die Reife nach Rom. 

Solltet ihr davon noch nichts gehörthaben? . 


Herz. Deko. Kein Wort, Ihr wollt 
euch wol das Pallium holen ? 


Erzb. Hanno. Als haͤtt' ich das nicht 
ſchon! J 
Herz. Otto. So wuͤßt' ich doch nicht — 
Erzb. Hanno. Aber ihr wißt doch, daß 
die Kirche izt zwei Oberhaͤupter hat? 
Herz. Otto. Das iſt ſchlimm! ſie be⸗ 
duͤrfte kaum eines einzigen — 

Erzb. Hanno. Lifte! 

Herz. Otto. Ich mein’ es fo böfe nicht, 
ehrwärdiger Herr! 


Erzb. Hanno. Honorius und Alerans 
der ftreiten fich nun fchon ins dritte Jahr 
um den päpftlichen Stuhl, Diefen haben 
© Ta die 
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vie Rardinäle, ienen hat die welland Kai⸗ 
ferin Agnes gewählt. Nun kämpft. Einer 
gegen den Andern um die Rechtmaͤßigkeit 
feiner Wahl und Beide Fämpfen mit glei⸗ 
dem Gluͤk. Bald ift Diefer, bald Jener 
von Kom Meifter , ie nachdem fich der Anz 
hang. von Diefem oder Jenem vermehrt oder 
vermindert. Das ift nun ein. ärgerliches 
Unweſen vor der ganzen Chriftenheit — 


Herz. Otto. Und ihr follt und wolft dies 
ſem Unweſen ſteuern? 


Erzb. Hanno. Das will ich und der 
Kirche ein einziges rechtmaͤßiges Ober⸗ 
au ‚geben. 


Herz. Otto. Da thut ihr ein lobliches 
Merk und ich wuͤnſch' ieh im vboraus viel 
Gluͤk dazu. 


Schloß 
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Schloß —— —— 





Herzog Otto, Graf Ekhard, —9— 
Baiern, hernach Graf Rether. 


Graf Ekhard. 
Noch hab? ich mich ritterlich gehalten ge: 
gen die Grafen von Bogen und ihre An- 
haͤnger; wenn ihr miv aber nicht bald Huͤl⸗ 
fe ſendet, fo mag ich nicht länger — 
gegen ihre Menge. 

Herz. Otto. Ei Herr Graf! wie feib 
ihr doch »auf ‚einmal. fo jaghaft geworden ? 
Erfübeginnt.ihr die Fehde und nun — 
Gr. Ekharb. Herzog Otto! ihr ſollt 
mich nicht zaghaft ſchelten. Ich biete 
Jedem Lanz und Schwert, der mir fol 
hen Schimpf anthut. | 

Herz. Otto, Gemach — ve 
Graf Elhard! .,. 

Gr. Efhard. Bei’ Gott! ihr laſrs un 
. fühlen, daß ihr Herzog ſeid! Graf 
‘ x 5 Otto 


— 
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Otto von Nordheim hielt — übt: ſein 
Ehrenwort — 
Herz. Otto. Wenn hat's der — 

gebrochen? 

Gr. Ekhard. Wenn? fragt ihr noch — 
wenn? Traun! ich finde mich nicht in euch — 
ihr feid mir ganz fremd geworden. 

Herz. Otto. Das thut mir leid! 


, . 
Gr. Efhard. Wenn’s euch. leid thut, 
warum wollt ihr nicht wieder der Alte fein ? 


Herz. Otto. Der ich fonft war, ber 
bin ich noch immer, 

Gr. Efhard. Ihr ſeid's nicht che; 
Herr Herzog! Al “Graf von Nordheim 
hättet ihr eure Zufage ſchon längft erfüllt — 

. Herz. Otto. Wißt ihr denn, daß ber 
Herzog fie nicht erfüllen werde? 

Gr. Efhard. Ich ſollt's nicht wiſſen! 
Warum wär? ich denn fonft zu euch gekom⸗ 
men? warum ftlmd ich denn izt vor euch 
da, wie ein Bettler, . wenn Herzog Dtto 
mir die verheiffene Huͤlfe gefendet — 2: 


+ 
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Herz. Otto. Eure Hand, edler Graf! 

Wa⸗ Herzog Otto euch verheiſſen hat, das 
wird er auch erfuͤllen. 

Gr. Ekhard. Herr Herzog! ihr ſeid 
mir mit euern Widerſpruͤchen ein Raͤthſel. 
Vorhin ſchaltet ihr mich zaghaft, weil ich 
euch an eure Zuſage erinnerte — 

Herz. Otto. Und ob ihr’s wirklich 
wärt, das wollt ich aus euerm Benehmen 
dabei erft erforſchen. 

Gr. Ekhard. Die ie war beleis 
digend, 

Herz. Otto, Vergebt mir, edler Ek⸗ 
hard! ich fend’ euch taufend reußige Mans 
ner zu Hülfe, 

Gr. Ekhard. Gefällt ed euch, fo mo⸗ 
gen fie ſtraks mit mir ziehen, 

Herz. Otto. Was ich in Eil aufbieten 
kann, foll ſtraks mit euch ziehen. - Ihr 
mögt indeffen die ganze Burgbefazung mit 
euch nehmen, fie befteht doch aus zweis 
hundert Reußigen; die übrigen folgen ud 
binnen * Rage. 

| Graf 
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Gr. Ekhard. Aufs Wort, Hern Herzog! 


Herz. Otto. Ein Wort, von Otto ge— 
ſprochen, gilt für tauſend; (ruft) Knap⸗ 
pe! (Ein Knappe tritt ein) Gebiete dem - 
Schaarmeifter, daßer die Burgleute ſchnell 

ruͤſten laffe und den edlen Grafen Ekhard 
nach Baiern geleite! (Knappe ab, ) 


Gr. Ekhard. So behuͤt' euch’ Gott, 
Herr Herzog! Mit Dank und Beute fend’ 
ich euch eure Schaaren zurüf, 


- Herz. Otto, Das wollen wir wünfchen 
und hoffen! — Gott mit euch! (Graf Et: 
hard ab, ) 


So wollt ich's eben — fo mußt’ es 
eben kommen! Mer möcht? euch fonft bäns 
digen, ihr Baiern! — wer fich ald Baierns 
Herzog behatipten gegen euch, wenn die 
Friedriche und Aßwine von Bogen, die Efs 
harde, ‚die Siegfriede von Burghaufen.den 
Meifter fpielen in ande und dem. Herzog 
Troz bieten Fünnen mit ihrer Heeres⸗ 
macht? — . Aber Otto wird fich behau⸗ 
— — Otto wird euern eiſernen Nakken 
Fo beugen, 


\ 


x 
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beugen: ihr flolzen trozigen Baiern! daß 
ihr euch willig unter fein Joch fchmiegen wers 
ver! Befehdet euch nur wakker unter ein. 
ander, fchwächt euch und reibt -euch nur 
einander baß auf — jo eben wuͤnſcht es 
euer Herzog, ſo muß es ihm eben kommen! 
Dann bricht er hervor, wie der raubgieri⸗ 
ge Leu aus feiner Hoͤle, pakt euch mit feis 
ner ganzen Kraft, wirft euch zu Boden, 
fehmiedet euch in Feſſeln ind ihr liegt zu 
feinen Füßen und zittert feinen. Befehlen 
entgegen. Herzog von Baiern bin ich dem 
Samen nach nun ſchon Über drei Jahr, aber 


nicht Herrfcher über Baiern, Bald werd’ 


ich auch der fein; (Graf Nether tritt ein) 
bald — bald, ihr Baiern! werd’ ich euch 


zeigen, ‚wie man harte widerſpenſtige Koͤ⸗ 


pfe mürbe und folgfam — — (wird den 
Graf Rether gewahrt) Ihr hier? — und fo 
heinlich, Graf! — ſo lauſchend? | 

Gr. Rether. Den Augenblik erſt; da 
ihr eure Baiern muͤrbe zu machen befchlof: 
jet — Gott grüß euch auch, Her 
Herzog! 


He. 
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Herz. Otto. Gott dank euch und herz 
lich willkommen bei mir , lieber Rether! — 
Ihr werdet’d doch nicht ER: was 
ihr gehört habt? 


Gr. Rether. Das werd ich wol! — 
Aber fagt mir doch vor allen Dingen, wo⸗ 
bin eure Burgleute fo eilig zogen? 


Herz. Otto. Nach Baiern, bem Gras 
fen Ekhard zu Huͤlfe. 


Gr. Rether. So beſchied mich der 
Schaarmeiſter auch; aber ich mocht's ihm 
nicht glauben und hielt's fuͤr ein Maͤrchen. 
Graf Ekhard war nie euer Freund, ihr nie 
ber ſeinige — 


Herz. Oito. & iſt's auch noch , ie 
ber Rether! | 


Größether. Und doch? 


Herz. Otto. Auch feines ärgften Seins 
des kann man fich zuweilen zu feinem Nu⸗ 
zen und Frommen bedienen, Ekhard ift 
aufgerieben, der fühnfte und trozigfte Baier 
05 - Kraft verloren, die Grafen von 

Bogen 


“ ’ 


+  Bmweite Periode, 503 


Bogen haben ihn fo derb gezüchtiget, dag 
er ihnen nicht hundert Reuterknechte mehr 
entgegen zu ſtellen vermag. Da Ekhard 
alſo ſo tief gedemuͤthiget iſt, ſo kommt die 
Reihe nun gar natuͤrlich an feine ſtolzen 
Sieger — 

Gr. Rether. Dieſe ſollen nun alſo eben 
ſo weit herunter gebracht, eben ſo —— ge⸗ 


ſchwaͤcht werden? 


Herz. Otto. Wer wollte and Annie 
fonft diefer zügellofen Baiern Herzog fein? 
und was wär’ ein Herzog von Baiern, wenn 
feine Lehnsleute mächtiger wären, als er? 
werm fie fich feinen Geboten allaugenbliks 
lic) zu widerfezen, feinen Befehlen mit 
Nachdruk zu trozen vermöchten ? 

Gr. Rether. Einer fol alfo den Andern 
ſchwaͤchen, Einer den Andern aufreiben, zu 
Grunde richten — 


Herz. Otto. Das gehört mit in meis 
nen großen Entwurf — 


Gr. Rether. Den ich nun ganz durch⸗ 
ſchaue, | — 
Herz. 
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Hery Otto. Und billiget ihn ‚auch? 


- Gr. Rether. Wär ich ein Baier, fo 
arbeitete ich ihm aus allen Kräften entgegen, 


Herz. Otto. So: würd” ich auch chun! 
Aber als Sachfe feid ihr ung doch. mit Rath Ä 
und That wider das ſtolze trozige Baiern⸗ 
volk zur Hand? 


Gr. Rether. Als Sachſe und, was in 
dieſem Falle noch mehr iſt, als Herzog Ot⸗ 
” 108 Freund bin ich euch mit Rath und That, 
mit Leib und Leben zur Hand, 

- ‚Herz. Otto. Euern ritterlichen Hand» 
fthlag drauf! und nun guug davon, - Wiber _ 
dies Geſchwaͤz hätt” ich «beinahe ‚zu fragen 
vergeffen ,. woher ihr izt kommt ? und was 
ihr izt treibt? 

Gr. Rether. Ich — vom Sof 
ger des Königs. ’ 

Herz. Otto. Vom Hoflager des 8 
nigs kaͤmt ihr? aus Ungarn kaͤmt ihr? , 


Gr. Rether. Das nimmt euch ſo hoͤch⸗ 


a Wander! ? Ich moͤchte wol eben jo ver 
wunde⸗ 
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wunderungsvoll fragen, warum ihr den Koͤ⸗ 
nig nicht mit nach Ungarn geleitet habt? 
Traun! ich wähnte, die Hofſchranzen tries 
ben abgereveten Scherz und Kurzweil mit 
mir, da fie mir auf meine erfte Nachfrage 


nach euch einmäthig antworteten > Herzog = 


Otto ift daheim geblieben! 


Herz. Otto. Sonderbar, daß ihr das 
für Scherz und Kurzweil halten Fonntet. 


Gr. Rether. Ei für was anders? — 
» Herzog Dtto, dacht? ich: arbeitet ist aus 
allen Kräften, den Alles geltenden, hoch⸗ 
muͤthigen und herrfchfüchtigen Adalbert 
ganz vom Hofe zu verdrangen und die Ges 
walt, die diefer fich über den König und 
das Reichöregiment erfchlichen hat, an fich 
zu reißen; wie mag er ſich aljo fo. lange. 
. vom Hoflager entfernen? wie mag er den 
leuffamen Heinrich der Schlauheit und 
Herrfchfucht des Erzbifchofs fo ganz übers 
laffen? Es liegt ia am Tage, daß ſich 
Adalbert, wenn er gar feine Schwierigfeis 
ten: findet, wenn fich ihm Keines Anſehn 
und Gewalt entgegen ftellt, in ber. Gunſt 
Heiur. i. Th. u des 
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des Königd immer mehr beveftigen, daß er 
ihm immer unentbehrlicher. und der Freiheit 
amd dem Anſehen der edlen Stände des 
Meichd immer ‚gefährlicher werden muß, 
Aus diefen Gründen hielt ich die Rede 
der Hofſchrauzen fir leere Mähre und 
fchenfr? ihr Feinen Glauben: und. fchalt fie, 
gewis in diefem einzigen Falle mit Unrecht, 
‚ Afterreoner und Luͤgner; denn ſie hatten 
. wahr geredet! Herzog Dtto war — was 
mich ungemein befremdete, was mich ftaus 
nen und ftarıen machte vor Vermunderung . 
und was ich mir bid anf den gegenmärtis 
gen Augenblif mit aller Anftrengung mei⸗ 
ned Berftandes noch’nicht erklären kann — 
Herzog Dtto war daheim, geblieben! — 
Ihr lächelt ? — Freund! Freund! euer 
Lächeln koͤmte fich gar. bald in finftern 
Ernſt verwandeln — euer Daheimbleiben 
koͤnnte gar ärgerliche Folgen für euch ha⸗ 
ben — | 

Herz. Otto. Ich muß wol lächeln, daß 
ihr euch meinen vermeinten Zehltritt fo fehr 
zu Herzen nehmt. ' Aber laßt euch wegen 
der Folgen nicht bange fein, -Zreund! Des 

| Erzbi⸗ 


— 
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Erzbiſchofs wachſende Gewalt. Fümmert 
mich nicht mehr; es geläfter, mich nicht 
mehr nach der Ehre, nächft dem Könige 
der Erfte zu fein unter den ‚teutfchen Fürs 
flen und Ständen — ich habe meinen * | 
geändert. | 


Gr, Rether. Wie? — -. Herog, Dtto! 
was ift mit euch vorgegangen ? .n 


Herz. Otto. Nichts, edler Graf! durch: 
aus Nichts und wieder Nichts! ' 


Gr. Rether. Ihr redet fo fonderbar — 
ihr gebehrdet euch jo wunderlich — 


Herz. Otto. Sch dachte nicht, Freund! 
Aber laßt das izt umd erzählt mir lieber, 
was ihr am Hoflager gefehen und gehöre 
habt. Doch foviel von meinen umgeändera 
ten, Feineöweges aber aufgegebenen Ente 
wiürfen zu eurer Beruhigung, damit ihr 
nicht währen möger, Otto habe Enechtis 
fhen Sinn angenonmen, ſich unter die 
Herrfchaft eines Knaben und eines Pfaffen 
fehmiegen gelernt, der Feindfchaft gegen 
Veide feigherzig entſagt: — Mich gel: 

- 42 ſtet 
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ſtet — — Fremd Rether! ich darf mich 
euch doch ſonder alle Zuruͤkhaltung ver⸗ 
trauen? ne Ä 
Gr. Rether. Behaltet euer Geheimnis 
bei euch, Herr Herzog! ich mag's nicht 
wiſſen. * 
Herz. Otto. Stolzer, empfindlicher 
Mann! ich mistrau' euch nicht — 
Gr. Rether. Und fragt doch, ob ihr 
euch mir fonder alle Zuräfhaltung vertrauen 
dürft? Sagt doch, wenn und womit ich 
mich eures Vertrauens fehon unwerth ges 
macht habe? | a 
- Herz. Otto. Gnuͤgt end) dad, wenn 
ich euch ſchwoͤre, daß ich die argwoͤhniſche 
Frage aus thoͤrichter Uibereilung an euch 
that? und wenn ich euch bitte, mir biefe 
Beleidigung zu vergeben und zu vergeffen ? 
Gr. Rether. Das gnügt mir — und 
Herz und Ohr ftehen nun euerm Geheim: 
nis offen, Ihr begonnet: es geluͤſte euch — 
Herz. Otto. Einen edlen Sachfen wies 
der auf den teutfchen Thron zu erheben, 
no. wenn 


⸗ 
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wenn dad Regiment der Franken zerſtoͤrt, 
ihr Gefchlecht erlojchen fein wird —⸗— 
Gr. Rether. Diefer Wunſch ift mir 
nicht neu; ich hört? ihn ſchon oft, von euch, 
Aber noch nie jah’ ih, daß ihr Anftalt ge: 
macht hättet, ihn zur MWürklichkeit zu 
bringen — 


Herz. Otto. Und doch, Freund! Ich 


wider fezte mich nicht der tollen Ruhmbe⸗ 
gier des Koͤnigs, in Perſon gegen die Une 


garn zu ziehen; ich zeigt' ihm die Gefahr 


nicht, der er ſich aus kindiſcher Unbeſon⸗ 
nenheit Preis gab, um ihn in der Gefahr 
umkommen zu laſſen; ich geleitete ihn nicht, 


um mir die Pflicht, uͤber fein Leben und 


über alle feine Re zu wachen, nicht 
aufzubürden — 


Gr. Rether. Das heißt zu teutfch: ihr 
mögt feinen Theilund feine Schuld haben an 
der Ermordung ded Königs, aber ihr wuͤnſcht 
ihn doch ermordet zu fehen; es gelüftet euch 
nicht mehr nach der Ehre, nächft dem Kd⸗ 
'nige der Erfte zu fein unter den teutfchen 
— und Staͤnden, aber es geluͤſtet euch 


— 


43 nach 


⸗ 
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nach der Ehre, der Erfte im ganzem teuts 
fhen und römifchen Reiche, und felbft Koͤ⸗ 
nig zu fein ? | 
Herz. Otto. Tollkuͤhner! wie mögt ihr 
meine Neben fo keklich deuten? welche fres 
velhafte Gedanken und Entwürfe mögt ihr 
- mir andichten? . 


Gr. Rether. Traun! ihr treibt Heute 
ein wunderliches Spiel mit mir — 


Herz. Otto. Kein Wort mehr davon, 
fieber Rether! Ihr wißt fo ſchon mehr, als 
ich mir felbft zu geftehen wage. Es fchwin- 
- delt: mir, wenn ich -diefen Gedanken und 
Entwuͤrfen weiter nachhänge. Laßt uns 
ijt Davon abbrechen, und erzählt mir lieber, 
was ihr in Ungarn geſehen und gehört habt. 

Gr. Rether. Lauter Dinge, die euch 
wol nicht angenehm unterhalten werden. 

Herz. Otto. Sei's auch! ich bin heute 
grade fo treflicy geftimmt, daß es euch wol 
ſchwer werden follte, mich bösfinnigzu ma⸗ 
‚den, Erzählt nur — 


Graf 
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Gr. Nether, So hört denn und. waffs 
net euch ritterlich wider böfen Sinn! Kbs 


nig Heinrich z0g gen Ungarn — 
Herz. Otto. Ihr beginnet mit einer 
großen Neuigkeit. | 
Gr. Rether. Harret nur eine Fleine 
Meile, ihr follet mir gewis noch zurufen: 
fihmeigt mir von euern Nenigkeiten, ich 
mag Feine mehr wiffen! Ä 


Herz. Otto. Deffen bin ich begittig, 
Mur weiter — 


Gr. Rether. An der Grenze des Ads 
nigreichs Fam uns der edle Graf Tieobald 
in Geleite von dreihundert Helmen und 
taufend Pikkelhauben entgegen, und nach⸗ 

dem er die beiden Koͤnige im Namen des 
Prinzen Geiſa ehrerbietig begruͤßt hatte, ſo 
mahnt' er fie, mit dem Heere zu eilen, 
weil fich die Misvergnügten bei Tauſenden 
verfammelt und gerüftet hätten, den Prinz 
zen Salomo die Befiznehmung des Ungas 
riſchen Thrones zu wehren. 


Va Herzß. 


312 Kaiſer Heinric) der Vierte. 


Herz. Otto. Davon hatt’ ich ſchon ſiche⸗ 
re Kunde, bevor der Koͤnig von Goolar 
aufgebrochen war. 


Gr. Rether. Als ein treuer Vormund 
hättet ihr den König vor dieſen Faͤhrlichkei⸗ 
ten wol warnen follen! 


Herz. Otto. Den König vor Fahrlich— 
keiten warnen? — ihr muͤßt meinen Plan 


ſeehr ſchief gefaßt haben, Freund! 


Gr. Rether. Ich denke nicht, Herr 
Herzog! Aber die Pflichten eines Vor⸗ 
munds — 


Herz. Otto. Hab' ich's euch nicht wie⸗ 
derholt ſchon geſagt, daß ich's muͤde bin, 
der Vormund ſolch eines naͤrriſchen, un⸗ 
baͤndigen, ausſchweifenden Buben zu fein ?- 
Kam es zum Kampf mit den ‚Ungarn ? 


Gr. Rether. Es Fam zu einem ſchwe⸗ 
ren blutigen Kampf, an dem Tage, da 
Heinrich feinem Bruder die Krone aufzufes 
gen, und ihn mit feiner Schweſter zu vers 

maͤhlen gedachte. Die Empödrer mochten 
es bei der Anſicht —— großen ſtattlichen 
Heeres 
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Heeres nicht gewagt haben, fich in eine 
offne Feldſchlacht mit und einzulaſſen, 
wiewol fie ſich unferm Vortrab fchon bie 
auf ein Vierthel Wegs genahert hatten. 
Aber in dem Augenbliffe, da die Krönung 
auf dem Mahlfelde gefchehen follte, bra= 
chen fie in getheilten Schaaren aus ihrem 
‚ Hinterhalt hervor und griffen und würhig 
an. Da flürzte ſich Heinrih mit einem 
Löwenmuth, der alle Anweſende ftaunen 
und zittern machte, unter die Angreifenz‘ 
den, flieg dem Hauptmann der Schaar 
das Schwerd durch die Gurgel und rufte 
mit fürchterliher Stimme: Mir nad) — 
mir nah — fireitet für euern rechtmaͤſi⸗ 
gen König, edle Ungarn! und fehlagt die 
Derräther zu Boden — freitet für euern 
König und für teurfche Freiheit, ihr Teutz . 
fehen ! — und das Heer ordnete fich ſchnell und 
Herzog Rudolf und Markgraf Ebert ſez— 
ten fich an die Spize und der Streit ward 
allgemein und fchreflich und währte vom 
Mittag an bis an den Abend. Mit Mühe 
war der iunge Löwe Heinrich vom Kampf 
— wo er die Seinigen in Gefahr 
w u 5 | Mn, 
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fah, da wollr'erhinftärmen, wo er in der 
Reihen der Feinde eine Kühe gewahrte, da 
wollt’ er einbrechen. Adalbert mußte ſei⸗ 
ne ganze Beredſamkeit erfchöpfen, mußte 
fein ganzed Anſehen über den König aufs 
bieten, der Tollfühnheit des iungen Hel⸗ 
den zu fleuern und zu wehren — 
Herz. Deko, Unbegreiflih — ihr fagt 
mir da unbegreifliche Dinge, Graf! Wo 
mag doch dem berzärtelten Buben, dem 
weichlihen Wüftling der Muth hergekom⸗ 
men fein? 
Gr. Rether. Der ift mol ein Föftliches 
Erbſtuͤk von feinen tapfern Ahnherren! a 


Herz. Otto. Und wie endete ber 


Streit? 


Gr. Nether. Zur Ehre des Königs, und 
teutfcher Waffen. Wir gewannen das 
Schlachtfeld, die Empdrer wurden ges 
fehlagen. und was dem Schwert entrann, 
das wurde_gefängen und gefeſſelt. 


Herz. Otto. Und Heinrich? — 
—— Graf 
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Gr. Kether. Ihr ſprecht den Namen 
ſche bedeutſam aus, Herr Herzog! was 
wollt ihr mehr von ihm wiſſen? 


Herz. Otto. Ihr moͤgt alſo den Sinn 
meiner Frage nicht verſtehen? ih muß 
fie euch nur deutlicher machen — traf den Kös 
nig Feine Lanze, Fein Schwertfchlag ? 


Gr. Rether. Es traf ihn Feine Lans 
ze, Fein. Schwertfchlag; der wachfame 
Adalbert fteuerte feiner Tollkuͤhnheit, wie 
ich euch ſchon gejagt habe und vereitelte.für 
diesmal all' eure Wünfche und Hofnungen, 


Herz. Otto. Meine Wünfche? meine 
Hofnungen? was wollt ihr denn? wohin 
deutet ihr denn? was ich mir feldft nicht 
zu geftehen wage, was — 

Gr. Rether. Ihr feid ein fonderbarer 
Mann!“ wuͤnſchtet und hoftet, daß daR 
König in der Gefahr umkommen möchte 
und da das nicht gefchehen ift, fo wollt 
ihr ed nicht gewänfcht und gehoft haben, 
und man foll-ed euch nicht einmal fagen, 
daß eure Entwuͤrfe, die ige mir doch vor 

| weni⸗ 
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wenigen Augenblikken felbft vertrautet, 
mislungen, eure großen kuͤhnen Erwars 
tungen vereitelt worden find — 


. Herz. Otto. Freund Rether! Ihr Habt 
Recht — ich weis felbft nicht, was ich 
will, was ich denke, träume, wuͤnſche, 
hoffe — der Adalbert macht mir ewigen 
Verdrus; warum erftift er das aufglims 
mende Heldenfeuer in der Bruft des Koͤ⸗ 
nigd? warum läßt er das iunge unbaͤn⸗ 
dige Roß nicht austoben? warum legt er 
ihm Zaum und Gebiß an? warum will er 
ſchlechterdings einen Weichling, einen Zag⸗ 
haften aus Heinrich machen, indem dies 
fer glühet und dürftet, fich des Ruhms 
and des Thrones feiner Ahnherren würdig 
zu beweifen? _ 

Gr. Rether. Das Fönntet ihr „euch 
aus dem Kleinen. Umftande, daß Herzogs 
Ottos MWünfche mit den Wuͤnſchen des 
Erzbifchofs im ewigen Widerfpruch ftehen, 
gar leicht erklären! 

Herz. Otto, (Bitter) Graf Nether iſt 
wol auch mit von Adalbert Parthei? 


>, Bmeite Periode, 317 


Gr. Rether. Herzog! in euerm Un⸗ 
re ſchont ihr auch eurer beften Freunde 
nicht. Ihr wäre Hente fo treflic) ‚ges 
flimmt, daß ihr nicht bösfinnig werden 
koͤnntet, behauptetet ihr vor einer kleinen 
Meile — und wie feid ihr ige? wie bes 
nehmt ihr euch izt gegen mich ? 

Herz. Otto. Nicht wie ich follte, bra⸗ 
ver Rether! aber ihr kennt meinen tols 
len Sinn, wenn mir die Galle übers 
läuft — ihr muͤßt nicht Alles fo Hoch auf: 
nehmen, was mir in folchen Augenbliffen 
entfährt; es ift wahrlich in Ruͤkſicht auf 
euch nicht böfe gemeint. Erzählt nur weiter - 
Gr. Rether. Ich moͤchte nun lieber 
gar ſchweigen; denn ich fuͤrchte — 
Herz. Otto. Ihr ſollt Nichts fuͤrchten, 
Freund! ich geb' euch mein Wort, daß der 
boͤſe Geiſt nicht wieder aufwachen ſoll! 
Gr. Rether. Ich hab’ euch noch, einen 
Heinen Umftand zu erzählen — 

Herz. Otto. Klein oder groß — er 
fol mich aufs Wort nicht wieder aus der 
Faſſung bringen. 

Graf 
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Gr. Rether, Auf euer Wort — wies 
wol ich voraudfehe, Daß ihr’8 brechen wers 
det. Den Zag nad) diefer blutigen Felds 
ſchlacht huldigten die Ungarifchen Stande 
dem König Salomo einmüthig und gelob⸗ 
ten, ihm treu md. dem tentfchen Reiche 
ewig ergeben zu bleiben; und Heinrich leg= 
te die Hand feiner Schwefter in Sales 
mod Hand, und der Erzbiſchof Adalbert 
reicht' ihnen das Hochwuͤrdige und ver⸗ 
richtete die Einſegnung. Und nun gieng es 
an ein Bankettieren und Turnieren und 
acht Tag' und Naͤchte wurden in Saus 
und Braus verſchwaͤrmt, und Alles Volk 
freute ſich baß, und iauchzt' und frohlokte, 
und Herzog Rudolf gewann den erſten 
Ritterdank im Turnier und Graf Werner 
den zweiten, und Ulrich von Kosheim den 
dritten — | 


Herz. Otto. Treflih! treflih! da 
wird Heinrich fid) baß gefreuet haben, daß 
ſeine Günftlinge die Ungarifchen Ritter 
auögeftochen, und den Ritterdank allein 
davon getragen haben, 


Graf 
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‚Gr. Rether. Darob freute ſich der 


Koͤnig hoͤchlich, aber die Ungariſchen Rit⸗ 
ter ſahen ſchel dazu. Und am achten Tas 
ge dieſes Föniglichen Feftes, da die teut⸗ 
ſchen und ungariſchen Edlen mit den Koͤ⸗ 
nigen. ‚beim Mahl faßen und des füllen 
Weins allefamt voll-waren, fund der Erza 
bijchof Adalbert von feinem Seffel auf und 
redete viel von Heinrichs treflichen Eigen⸗ 
fihaften, von feinem fcharfen Verftande; 
von feiner Mannhaftigkeit und Herzhafs 


tigkeit und beſchloß mit der Anfrage: ob 


es nicht unanftändig und unverantwort⸗ 
lich fei, folch einen hochgelahrten, Elugen, 
mannhaften und heldenmüthigen König 
noch länger unter der Vormundſchaft zu 
halten, da er fich felbft vollfommen beras 
then koͤnne? und ob es nicht zu größerm 


Anfehen Föniglicher Maieftät und teuts - 


feher Reichswuͤrde gereiche, wenn die edlen 
Ritter und Stände fich vereinigten, den 
König der Vormundfchaft zu entlaffen und 

wehrhaft zu machen? 
Herz. Otto. Ihn ver Vormundfchaft 
entlaffen? ihn wehrhaft machen, den dreis 
zehn⸗ 


Erzählung. Ä 


u 
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zehniaͤhrigen Buben? — Verdammter 


Schlaufopf! daß du dann allein und uns 
umſchraͤnkt herrfchen, daß du dann thum 
Zönnteft, was dir gelüftet! Und was anfs 
worteten denh die Stände auf diefe unver⸗ 
ſchaͤmte Anfrage? Zuͤchtigten fie den kek— 
fen Priefter nicht derb für feine Frechheit? 


b Gr, Rether. Herzog! hütet euch, daß 
ihr nicht wortbruͤchig werdet über meine 


1 


x Herz. Otto. Sagt nur — ſagt! was 


antworteten die Staͤnde? 


Gr. Rether. Herzog Rudolf, Graf 
Ekbert, Graf Dietrich von Kalteuburg, 
Graf Bernhard von Nellenburg, Biſchof 
Eppo, Biſchof Beuno und alle Ritter und 
Stände ſtimmten dem Antrage des Erz 
biſchofs einmuͤthig bei und beſchloſſen, 
den Koͤnig fuͤr muͤndig zu erklaͤren und 
ihn auf ihrem Ruͤlzuge aus Ungarn. zw 
Wornis wehrhaft zu machen — 

Herz. Otte. Stimmten ihm bei — 


wollten ihn wehrhaft machen — wehrbaft 
\ machen 
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machen ben Buben — : den dreizehniaͤh⸗ 
rigen. Buben? — Tod und Verderben! 
das follen fie nicht — Bei Gott dem All⸗ 
mächtigen ! das follen fie nicht — das wilf 
Otto nicht! oder er kommt mit Feuer und 
Schwert und fihlägt zu Boden, mer fich 
feinem Willen widerſezt! (ruft) Knappe! 
Knappe! (ein Knappe tritt-ein) Meine Ruͤ⸗ 
ftung, meine Waffen — und.alle Reufis 
gen ſollen ſich ſchnell ruͤſten und aufſizen! 
* (Knappe ab,) 
Gr. Rether. Otto! ihr habt nicht Wort 
gehalten — und was wollt ihr nun beginnen? 


Herz. Otto. Dem Heer entgegen, dem 
König entgegen will ich — den hohnla⸗ 
chenden‘ Paffen zu Boden: fihlagen und 
feine verruchten Anfchläge Hintertreiben — 

Gr. Rether. Das ift zu fir, Herzog! 
Als ich mich von dem Heere trennte, zog der 
Konig ſamt allen Rittern und Staͤnden und 
ſeinem ganzen Hofgeſinde ſchon gen Worms; 
und Adalbert wird nicht geſaͤumet haben, 
raſch zu vollenden, was er ſo glüflich bea 
BERN, hat. 
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Herz. Otto. Nun fo iſt's denn zufpar” - 
‚und der Bub’ ift wehrhaft und Nitter — 
Teufel! Teufel! | 

Gr. Rether. Faßt euch, Herzog! Adale 
bert hat die Stände im Rauſch überliftet — 
und ihr hättet es hindern koͤnnen, wenn ihr 
"zu Handen gewefen waͤr't. Ener Zähnes 
Tnirfehen frommt nun zu Nichts, euer To⸗ 
ben und Wuͤthen aͤndert nun Nichts. Ihr 
muͤßt nun ganz andere Masregeln ergreifen⸗ 

Herz. Otto. Gachdenkend, dann mit Hef— 
tigkeit losbrechend.) Ja das will ich — das 
muß ih! — Graukoͤpfiger Schurke! deine 
Raͤnke follen dir keiinen Gewinn geben, — + 
Schmach und Schande fol dir dafür zu Lohn 
werden! — Zreund! ‚geleitet mich nad . 
Meiffen — | 

Gr, Rether. Was wollt ihr dort? 

Herz. Otto. Die Fakkel der Zwietracht 
ſchuͤtteln, daß fie fürchterlich hellauflodre!— 
Adalbert verderben , oder ganz Teutſchland 
in Feuer und Flammen fezen! — Kommt ! 
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Nerfonen 


Agnes, Kaiferin. Heinrich, Kong. 

Bertha, Tochter des Markgrafen Otto in 
Stalien, Heinrichs Gemahlin. 

Hanno, Erzbiſchof zu Koͤlln. 

Adalbert, Erzbiſchof zu Bremen. 

Siegfried,Erzbifhof zu Mainz. 

Eppo, Bilhof iu eis. — 

Bucco, Biſchof zu Halberſtadt. 

Heinrich, Caͤnonicus zu Goslat. 

Otto, zn: u, 

Herman A Brüder \ Herzoge zu Sachſen. 

Magnus, Dos Shan 

Dedo, Markgraf zu Meiſſen. 

Ekbert,) Mart — ar 

Stte,. | Mar orafen zu Ch — 

Rudolff, Herzog zu Schwaben. 

Otto, Herzog zu Baiern. 

Graf Otto, Burgvoigt zu Goslar; 

Graf Berner, 


ulrich von Cosheim, Konigl. Kaͤmmer⸗ 
Reginger, Inge, 

Graf Rether, 

Graf Eberhard, —— 


Leopold von Merſeburs, 
Bederich von Teuchern, 
Caſpax, Hausmeiſter zu Goslar. 
Konrad, Hofdiener. 
Ritter, Cdeltnechte, Hofgelinde , Reuſige, 
Schoͤſſer und Schoͤppen zu Ingelheim. 
(Zeitraum vom Jahr 1065 bis 1066.) 
— — 





—Vorms. 


Zimmer im koͤniglichen Pallaſt. 





Koͤnig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert, 
Graf Werner; hernach Kaiſerin 
Agnes, . 


König Heinrich. 


| Sg erdroffen hat's ihn alſo, daß ich Wehr 
und Waffen angelegt habe? | 


. Graf. Werner. Und das mit Recht. 


Koͤnig Heinrich. Springt ihr mir ir auch 
auf des Koͤllners Seite? 


Graf Werner. Ei ich will wol hart an 
ihm ſein, wenn's zum Handgemenge 
kommt. 


Erzb. Adalbert. Nur nicht allzuhart, 
lieber Graf! zuͤchtigen moͤgt ihr ihn wol 
ein wenig, ſeinen hochfahrenden Sinn 
moͤgt ihr ihm wol ein wenig niederbeugen; 
aber ſeines Leibes und Lebens muͤßt ihr 
doch ſchonen und eure Haͤnde nicht mit ſei⸗ 
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nem Blute beflekken, wenn's zum Hand⸗ 
gemenge kommt. 


Koͤnig Heinrich. Wenn er ſich gehor⸗ 
ſamlich und demuͤthiglich fuͤgt und dem 
Erzbisthun auf ewige Zeiten entſagt: fo 
foll ihm an Leib und Leben Fein Leid wieder⸗ 
fahren und er foll in Frieden in feine Abs 
tei ziehen und dort ruhig verbleiben fein Les 
belang. ber, wofern er ſich's einfallen 
läßt, nad) feiner alten Weile zu trozen 
und zu pochen — 

Erzb. Adalbert. Auch dann müßt ihr 
feined Leibes und Lebens noch fchonen — 


König Heinrich. Schonen? dann noch 
fchonen? — Bei Gott dem Mllmächtigen! 
dann — 


Erzb. Abalbert. Schwort nicht, mein 
Koͤnig! vermeſſet euch nicht — 


Koͤnig Heinrich. Zu ſpaͤt kommt eure 
kalte Warnung — ich habe dem verhaß: 
sen Tirannen Rache geſchworen! — fies 
benfältige Rache ob feiner Käfterreden wis 
der meine Mutter — fiebenfältige Rache 
— | * 
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ob feines buͤbiſchen Koͤnigsraubs — ſieben⸗ 
faͤltige Rache ob ſeiner ſchon vielfach wi⸗ 
der mich angefponnenen: Meutereien! Und 
was ich gefchworen habe, das halt’ ich, 
wie ein Mann — das halt’ ich unverbrüch- 
lich, ſollt' ich darob auch Kron' und Leben 
verlieren. 

Erzb. Adalbert, (mit ehrerbietiger Ver: 
beugung) Der Wille des Königs geſchehe! 
was der König gefehworen hat, das ift heis 
lig und unverlezlich! (Trompeten fhmettern 
vor der Burgwart.) - 


König Heinrich), Wasr mag 9008 Trom⸗ 
peten bedeuten? 


Gr. Werner. Die Reuſigen werden abs 
ziehen; ihr harret ihnen zu lange — _ 


Erzb. Adalbert. Das Zeichen beutet 
wol nicht auf Abzug, fondern auf” eine 
glüfliche Ankunft. 


König Heinrich. Ihr habt Recht, Herr 
Erzbifchof! fo fehmetterten die Trompeten 
von den Thärmen und Warten: der Unga⸗ 
— aa ‚wenn. und.die Wächter in 

4a _ weiter 
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weiter Ferne gewahrten — Seht doch hin⸗ 
ab, lieber. Graf! was das anhaltende 
— bedeutet — 

Graf Werner geht.) 


Hofgeſinde. (im Vorgemach.) Die Kai⸗ 
ſerin! die Kaiſerin! 

König Heinrich, (hochaufiauchzend.) Mei⸗ 
ne Mutter ? (eilt ans Fenſter, reißt es auf, 
fieht in den Schloßhof hinab, wendet fi ſchnell 
svieder um und nach der Thuͤre zu, die Graf 
Werner eben dfnet.) Iſt's die Kaiferin ? if’& 
meine Mutter — meine Mutter? 


Gr. Werner. Sie iſt's — ſie fit 
mir auf der Ferſe — 


Koͤnig Heineih. Iſt's? iſts? — Ha 
fo laßt alle Trompeten ſchmettern, alle 
Haufen wirbeln, daß die Hallen des Pal⸗ 
laſts erdroͤhnen — die Kaiferin — die 
Kaiferin — (Kaiferin Agnes tritt ein, König 
Heinrich ſtuͤrzt zu ihren Fäfen.) Meine Muts 
ter — meine Mutter! 


Kaiſerin Agnes. O mein Sohn! mein 
edler —— — herauf. an. meinen 
Bufen, 
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Buſen daß ich dich umarıme — die ſuͤſ⸗ 
ſen Sreudenthränen dir vom Auge kuͤſſe! 
Gnnige Umarmung.) DO mein. Sohn — mein 
Einziger — mein ‚Einziger! ) 


König Heinrich, Omeine Mutter! — 
herzlich — herzlich willlommen dem Sohn 
eurer Liebe! herzlih — herzlich willkom⸗ 
men auf teutſchem Grund und Boden! 


Erzb. Adalbert, Seid uud. willkom⸗ 
men — ſeid und geftanet, erhabne Kai⸗ 
ſerin! 


König Heinrich. O Mutter! Mutter! 
meine Sreude, . mein Entzüffen ob dieſer 
unausfprechlich feligen . Wiberrafchung hat 
Teine Grenzen. Seht nur — feht nur: 
wie. das Yuge mir funkelt, die Wange mir 
glüht, das Herz arbeitet, ven eifernen, 
Bruftharnifch zu zerfprengen — 


Kaiferin Agnes, Sch ſeh' und fühl es 
mein. edler Sohn! und mein Herz dankt 
dir für die reine Wolluft ; die fich aus der. 
Fülle deiner Liebe über ‚mein ganzes We⸗ 
en ergießt und, dankt dem Vater der Liebe 
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mit heiliger Inbrunſt, daß. er mir ſolch 
einen Sohn gab! — Aber Lieber! warum: 
denn fo in voller Rüftung,, als wollteft du 
einen Straus beftehen auf Leben und Tod ? 


- König Heinrid). Saht ihr nicht meine 
Nitter und Neufigen vor der Stadt? | 


Kaiſerin Agnes. Die ſah' ich wol und 
fehe nun auch, daß der König felbft fie zum 
Kampf anführen will. Aber wiffen möcht 
id) gern: wider wen? und warum? -- 

König Heinrid). So follt ihr denu wif 
fen, daß ich fo eben daran fein will, euch, 
meine Mutter! und in euch die gefränfte 
Maieftät zu rächen. + 

Kaiferin Agnes. Mih, Sohn — 
mich? und an wem denn? und warum 
denn? | 


König Heinrich. An dem Treulofeften, 
an. dem boshafteften DVerräther ımter der 
Sonne! Ihr kennt ihn doch unter dieſem 
Ehrennamen?. ihr kennt doch den Mann, 
. der aus fchändlicher Herrfchfucht feinen Kbs 
nig den Arwmien einer geliebten Mutter mit 

Diebs⸗ 
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Diebsliſt entführte? Derfeiner Kaiferin-die 
Zügel des Regimentd gewaltſam entriß und 
fich zum Vormund des Königs eigenmäch- 
tig aufwarf? Der zum Verraͤther an ihrer 
Tugend werden und fie, die Schuldlofefte 
und Qugendfamfte, vor dem Angefichte 
der verfammelten Fürften eines unfeufchen 
Lebensroandels hezüchtigen wollte -— Muts 
ter! Mutter! den kennt ihr doch? den 
heuchlerifchen graufamen nichtowuͤrdigen 

Prieſter — | 
Kaiferin Agnes. Wohl kenn' ich ihn 
und habe ſeiner noch nicht vergeſſen; denn 
die Wunden, die er mir geſchlagen hat, 
ſchmerzen noch. Aber er iſt ein Geweihter 
der Kirche, ein Diener des Ewigen: dar⸗ 
um mußt du ihn nicht laͤſtern und ſchaͤnden! 
Er hat aus blindem uͤbertriebenem Eifer 
fuͤr des Reichs Beſte, folglich aus Irr⸗ 
thum grauſam an mir gehandelt: darum 
mußt du das Schwert der Rache nicht wi⸗ 
der ihn ziehen! Er iſt waͤhrend ſeiner Vor⸗ 
mundſchaft dem Reich' und koͤniglichem Ans 
ſehen und Gewalt durch manche kluge, loͤb⸗ 
lich ausgefuͤhrte That förderlich geweſen: 
darum 
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darum mußt du der alten ebrechen F 
der nicht gedenken, und — 


Koͤnig Heinrich. Mir foͤrderlich — 
mir und dem Reiche wär? er förderlich ges 
weſen, dieſer raͤnkevolle, ſchaͤbig⸗ geizige, 
verraͤtheriſche Erzbifchof! O meine Mut⸗ 
ter! grade das Gegentheil von dem Allem 
hat dieſer Nichtswuͤrdige gethan. Fragt 
nur dieſe meine Freunde — 


Erzb. Adalbert. Auf Ehr' und Gewiſ⸗ 
ſen, gnaͤdige Kaiſerin! Hanno hat waͤh⸗ 
rend eurer Entfernung aus Teutſchland 
Nichts unverſucht gelaſſen, hat alle ſeine 
Tuͤkken und Raͤnke aufgeboten, das koͤnig⸗ 
liche Anſehen zu ſchwaͤchen, um als Mit⸗ 
vormund des Koͤnigs alle Gewalt und 
Herrſchaft an ſich zu reißen, hat alle ſeine 
Niedertraͤchtigkeiten aufgeboten, den edlen 
erlauchten Heinrich bei Fuͤrſten und Volk 
verhaßt zu machen, um der Sachſen Gunſt 
und Liebe zu erſchmeicheln, hat ſogar Meu⸗ 
tereien wider das Leben des Koͤnigs auge⸗ 
ſtiftet, um die teutſche Koͤnigskrone wieder 
auf das Haupt eines Sachſen an Degen 
iet al⸗ 
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Kaiſerin Agnes. So. wenig ich auch 
Urſach habe, die Wahrheit eurer Reden zu 
bezweifeln : fo ſcheinen mir dieſe Beſchul⸗ 
digungen wider den Erzbifchof: doch zu hart 
zu fein, da fie feinen Handlungen gradezu 
widerfprechen. - Daß diefe auf des Reichs 
Befte und Behauptung Föniglicher Würde 
und Gewalt abzwekken, veffen find die kuͤh⸗ 
nen Eichritte, die er in dem blutigen Strei⸗ 
te zwifchen ‚Honoriud und Alexander für 
die Aufrechthaltung Eöniglicher Gerechtfame 
gewagt hat, unverwerfliche Zeugen. 


Erzb. Adalbert, Verzeihung, edelfte 
rau! wenn ich euch daraus grade dad. Ges 
gentheil zu beweifen mich verpflichte. Ho⸗ 
norius war das Merk eurer Hände; ihr 
hattet ihn auf den päpftlichen. Stuhl erhoa 
ben, ihr hattet ihn Durch den Herzog Gotts 
fried von Lothringen in Rom einführen lafs 
fen, ihr hattet ihm gegen den Erzpriefter 
Hildebrand und feine wuͤthigen Anhänger . 
in Faiferlichen Schuz genommen. Alexan⸗ 
der war Zaiferlicher Machtvollkommenheit 
— lie und Hohn auf KHildebrands Anz 
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ſtiften zum Gegenpapft erwaͤhlet worden, 
die Kardinaͤle wiegelten dad Romiſche Volk 
wider den rechtmaͤſigen Papſt auf, und 
trieben ihn dreimal aus der Stadt — Ho⸗ 
norius ſtund von ſeinen wohlgegruͤndeten 
Rechten auf den heiligen Stuhl nicht ab 
und erneuerte den blutigen Streit, fo oft 
«5 feine Kräfte geftatteten. - Um diefen für 
die ganze Chriftenheit ärgerlichen Befeh— 
dungen ein Ende zu machen, fendete ber 
König mit Nath feiner Vormuͤnder den 
Erzbifchof Hanno nad) Rom — und der 
Erfolg feiner Sendung? — Hauno arbeis 
set der Aufrechthaltung Faiferlicher und koͤ⸗ 
niglicher Gerechtfame gradezu entgegen, 
tritt zu Hildebrands und Aleranders Par⸗ 
thei und. fpricht dem, den -ihr zum Obers 
haupt der Ehriften erwählt und beftätiget 
hattet, die Rechtmäßigkeit der papftlichen 
Krone feierlich ab — 


Kaiferin Agnes. Nicht Hanno, ehre 
mürdiger Herr! fondern dad Concilium zu 
Mantua — | 
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Erzb. Adalbert. Hanno und Hilde: 


brand, -erlauchte Kaiferin! denn »iefe beis 
den herrfihfüchtigen Männer führten den 
Vorſiz auf diefem Concilium und überlifte- 
ten die verfammelten Bifchöffe, daß fie = 
Alexander ſtimmten. 


Kaiferin Agnes. Sch will diefen wider 
Hanno geführten Beweis für gültig anneh⸗ 
men, will's glauben, daß er mehr für fein, 
als für des Königs Anfehen arbeitete ; fo 
magft du ihm folches zwar ernftlichft pr 
weifen und dich feines Raths fürder nicht 
bedienen, auch ihn allenfalld mit ſchwerer 
Ungnade bedrohen, wenn du ihn des Hafs 
ſes und der Werrärherei wider dich uͤber⸗ 
führen Fönnteft; aber das Schwert wider 
ihn zu ziehen auf Leben und Tod — 

König Heinrich, Nicht auf Leben und 
Tod, wenn er fich meinen Befehlen fonder 
Zögern und Murren fügt, fondern nur. zur 
“ Züchtigung, zur Demüthigung feines Stols 
zes, zur Schwächung feiner Macht, zur 
Vernichtung feiner gefährlichen Anfchläge 
wider mic) 
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+ .Raiferin Agnes. ‚Sohn! Sohn! bes 
denke die Folgen deines Beginnend, bevor 
du einen einzigen Schritt thufl. Hannos 
Parthei ift gros, mächtig und furchtbar; 
es Foftet ihm einen Wink und alle Sachien 
ziehen ihre Schwerter für ihn und alle Mis- 
vergnägte im Reiche ftehen gegen dich auf 
und bieten dir trozig Stirn und Schwert. 
Du figeft noch nicht veſt auf dem ‘Throne 
deiner Väter; willſt du deine zahlloſen 
Feinde ſelbſt reizen, daß ſie ihn erſchuͤttern 
und dich herab ſtuͤrzen ſollen? willſt dus 
das unter der Aſche glimmende Feuer ſelbſt | 
anfachen, daß es dich verzehren ſoll? 

” König Heinrich, Ich bin euer und 
Heinrichd Sohn und Konrads Enkel! 
Wag' Einer den Verſuch mit mir, ob ich 
meinen Vaͤtern an Muth und Tapferkeit 
nachſtehe? ne 


Kaiſerin Agnes. An diefen Worten ers 
fen ich, daß Konrads und Heinrichs ho⸗ 
her Geift auf dir ruhet und Teutſchland 
wird dies einſt mit ſtolzer Freude erkennen, 
wenn Gefahr da iſt und fein König der Ges 
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fahr trozt und fie überwindet. Aber, mein 
braver Sohn! es ift nicht genug, deinen 
Vätern an Muth und Tapferkeit zu gleis 
‚hen; du mußt ihnen auch an kluger Mäs 
fsung im Regiment gleich zu werden trache 
ten, wenn Welt und Nachwelt deinen Nas 
men mit. gleicher Ehrfurcht nennen follen, 
Deine Vaͤter ſchufen fich nicht felbft Ges 
fahren, um. muthwillig dariunen umzu⸗ 
kommen — 


Koͤnig Heinrich. Gute Mutter! ihr 
ſehet Gefahren, wo wahrhaftig keine ſi nd, 


Kaiferin Agnes. Mein mütterliches 
Herz fürchtet, daß fie dir auf der Ferfe 
nachfolgen werden, wofern du deinem Fuſe 
nicht gebieteft, von dem verderblichen Wege 
des Streitend und Mordens abzuftehen, 
Es ift doch beffer im Frieden zu leben, 
wenn man’ kann, als muthrillige Feh— 
den zu beginnen, deren Ausgang und Fol: 
gen fo ungewis und größtentheild ungluͤk⸗ 
lich find — fagt felbft, Herr Erzbifchof! 

if’ 8 nicht beffer, im Zrieden zu leben? 
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Erzb. Adalbert. Allerdings iſt's beffer 
im Frieden zu leben, als fich muthwillig 
in die taufendfachen-Gefahren des Strei⸗ 
„send und Kampfens zu ftürzen, fo lange 
nicht Pflicht, Noth, Ehre oder gemeiner » 
Nuzen ein anderes heifchen — 


Kaiſerin Agnes. Nun ſieh, mein edler 
Sohn! weder Pflicht noch Norh, weder 
Ehre noch gemeiner Nuzenheifchen es ijt 
von dir, eine Fehde wider Hanno zu be= 
ginnen; nur Nähe — Rache für mich 
reißt dich zu dieſem Entſchluß hin — und 
ich will nicht gerächt fein von dir, weil 
ich mir ſchon einen andern Rächer erkie⸗ 
ſet habe. 

Koͤnig Heinrich. 5a, Khiferin! das 
iſt nicht fein von euch, daß ihr dem Muth’ 
eures Sohnes fo wenig zutrauet. 

Kaiſerin Agnes. Ich traue deinem 
Muth’ Alles zu, was menjchlichem Muthe 
zuzutrauen ift; aber unendlich mehr trau’ 
uch dem zu, dem ich meine Sache anheim 
geftellet habe, Sollteſt du ihm nicht erra⸗ 
then Ediinen? er 

‚König 
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x König Heinrich. Wie follt’ ih ⸗ 
‚ Kaiferin Agnes. Es ift der Allweiſe 


und Allmächtige, der allein gerecht richter, 
den ich mir zum Raͤcher erkieſet habe! 


König Heinrich. O Mütter! Mutter! 
wie überrafcht ihr mich — ihr wendet Alleg 
- san, mich in meinem vefteften Entjchluß zu 
meiner Befhamung wankend zu machen. : 


RKaiſerin Agnes, Deffen darfft du dich 
nicht ſchaͤmen, mein edler Heinrich! dich . 
nicht ſchaͤmen, einer ſorgſamen Mutter 
“eine Bitte, die erfte, die fie an ihren Sohn 

und König thut, zu gewähren — 


König Heinrid). Bei Gott! ihr greift 
mir zu ſtark an's Herz — ihr vernichtet 
meine kuͤhnſten Entwuͤrfe — 


Kaiſerin Agnes. Laß dich das nicht 
gereuen, mein Heinrich! es waren gefährs 
liche Entwürfe, deren Ausführung grofes 
Unheil über dich hätte bringen Finnen. Du 
ſtehſt alſo ab von deinem Vorhaben? ftekft 
das Schwert der Mache wieder in. die 
: 92° Schei⸗ 
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Scheide? Läffeft deine Ritter und Reuſi⸗ | 


gen in Frieden wieder heimziehen ? 


König Heinrich. Ihr wollt's — ſo 


muß ich wol gehorchen! 
Kaiſerin Agnes. Nicht gehorchen, 
mein edler Sohn! ſondern nur liebevoll ge⸗ 


waͤhren, was deine Mutter von dir bit⸗ 
tet — was ſie von dir fleht — 


König Heinrich. Wenn ſolch eine Mut⸗ 
ter, wie ihr ſeid, bittet und flehet, traun! 
das muß wol tiefer in das Herz des Kin⸗ 


des eingreifen, als gebieteriſche Foderungen 


eines unbedingten Gehorſams. Hier meine 
Hand drauf, Kaiſerin Mutter! auf eure 
Fuͤrſprache ſoll der ſtrafbare Hanno ſeiner 
verdienten Zuͤchtigung diesmal entgehen — 
ich will ihn nicht befehden! 


Kaiſerin Agnes. Meinen herzlichſten 


Dank fuͤr dieſe koͤnigliche Huld — und 
Preis und Anbetung der ewigen Fuͤrſehung, 
daß ſie mich gerad' in dem endſcheidenden 
Augenblikke zwiſchen Frieden und Unfrie⸗ 


den er. Teutſchland führte! Jeder redlich 
| gefinnz 
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gefinnte. Mann wird ſich mit mir freuen, 
dag ich fo gluͤklich geweſen bin, das Feuer 
der Zwietracht im Aufglimmen zu dämpfen, 


Erzb. Adalbert. Deſſen wird ſich ieder 
redlich geſinnte Mann freuen, daß ihr es 
euch bei euerm erfien Schritt auf teutſchem 
. Grund und Boden zum erften angelegents 
Jichften Gefchäfte machtet, und den edlen 
Frieden zu erhalten! 


Gr. Werner. (für fih) Alter ſchmeich⸗ 
**— Hoͤfling! das 42 du in deine 
Sele. 


Kaiſerin Agnes. Entlaß nun deine 
Ritter und Reuſigen, daß fie in’ Zrieden 
in ihre Heimath zurüffehren, 

König Heinrich. Noch nicht, meine 
gute Mutter! drei Tage follen die edlen 
Gefellen am Höflager weilen und euch zu 
Ehren manch ritterliches Spiel treiben und 
manchen Speer auf der Stechbahn bres 
chen und am Abend ſich's wohl fein laffen, 
beim Eöniglihen Schmaufe! Ihr ſein⸗ 
doch zufrieden? 
93 Kai⸗ 
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Kaiferin Agnes. Auc) für dieſe deine 
Aufmerkſamkeit meinen herzlichiten Dank! 
Und nun zum eigentlichen Zwek meiner _ 
Heruͤberkunft nach Teutſchland — 


Koͤnig Heinrich. Der war's alſo nicht, 
den ihr in der Vernichtung meiner Entwuͤrſe 
wider den ftolzen Hanno erreicht habt? 


Kaiferin Agnes. Um dein Vorhaben, 
den Erzbifhof zu befehden, wußt' ich ia 
nicht. cher, als da du mir es felbt ents 
defteft. 


König Heinrich, Ih vergaß mich, 
liebe Mutter! Ihr hattet alſo noch ein au⸗ 
deres Ziel eurer Reiſe? 

Kaiſerin Agnes. Ein einziges nur, 
mein Sohn! das ich aber noch ſchneller, 
als ienes, das mir der Zufall in den = 
binftellte, zu erreichen gedenke. 

König Heinrih. So laßt's mic) denn 
fehen! ich brenne vor Begierde — 
Kaiſerin Agnes. Ha treflich! treflich! 
du ſollſt es ſehen — deine Begierde foll 
u befi — werden, du Verlobter! 

König 
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RKoͤnig Heinrich. Verlobter? wohin 
deutet ihr denn mit dieſem gluͤklichen Bei⸗ 
namen? 

Kaiſerin Agnes. Ei wol iſt es dem feu⸗ 
rigen liebevollen Juͤngling ſchon ein großes 
Gluͤk, ſich den Verlobten eines ſchoͤnen und 
edlen und liebevollen Maͤdchens nennen zu 
duͤrfen. Dein Vater iauchzte hoch auf, 
als ihn ſeine Edlen als Agneſens Verlob⸗ 
ten begruͤßten und Gluͤk wuͤnſchten — 


Koͤnig Heinrich. Traun! ich verſtehe 
meine guͤtige Mutter nicht. 


Kaiſerin Agnes. Verſtehſt mich nicht? 
erraͤthſt es nicht, daß ich deine verlobte 
Bertha dir zugefuͤhrt habe? daß ich darum 
nach Teutſchland heruͤber gekommen bin; 
die Hand deiner Bertha in die deine zu 
legen und euch meinen Mutterſegen zu 
geben? 

Koͤnig Heinrich. boticzt) Mutter! 

Mutter! 

Kaiferin Agnes. Du ſtaunſt? —* 
bie und errötheft wieder? du weißt 
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dich nicht zu faffen — mich, nicht zu. faſ⸗ | 


fen? — So wiffe denn, mein Sohn! mein 
glüfticher — glüklicher Sohn! deine Bers 
tha ift hier — fie harret deiner mir baͤng⸗ 
Yicher Sehnfucht in meinem Gemach — 
fie wäre mir gern auf dem Fuſe gefolgt, 
hätte dich gern zuerft begrüßt, wenn der 
Wohlſtand und die iungfräuliche Scham - 


König Heinrich. D meine Mutter! 
iſt's möglich? oder täufcht ihr mich? oder 
if’ 5 wahrhaftig alſo? 


Kaiferin Agnes. Es ift alfo, du lien 
bevoller Zweifler! Auf und folge mir — 
du ſollſt die Möglichkeit möglich, die 
Wahrheit wahrhaftig — du follft deine 
Bertha: fehen! 


König Heinrich. Bertha - Bertha — 
die Tochter des edlen Markgrafen Otto? 


Kaiſerin Agnes. Diefe — diefe Vers 
tha und feine andere, mein theurer Hein⸗ 
rich Folge mir nur — 


König 
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- König Heinrich. Num, bei Gott! fo 
hat mich noch Nichts überrafht — fo 
noch Nichts erſchuͤttert — 


Kaiferin Agnes, O du unausfprechlich 
Gluͤklicher! wie wirft du erft überrajcht 
und erſchuͤttert werden, wein du dich der 
Holden wirft nähern,. wenn du aus ihren 
großen blauen Augen, von ihren füffen lies 
beredenden Lippen — — aber was mahl’ 
ich dir denn, was ſchwaz' ich dir denn von 
ihr ? komm — komm — fie harret dei: 
ner mit Schnfuht — 


König. Heinrich. Sch folg’ euch, meine 
gütige, mein zärtliche Mutter! aber laßt 
mich nur erft zur Befinnung fommen — 
laßt mic) nur erft ſammeln — ich bin fo 
fehr uͤberraſcht, fo innigft erfchättert — 
ich würde mich in meiner gegenwärtigen 
Stimmung gar [hlecht gebehrden — 


Kaiſerin Agnes. Du folgſt mir aber 
doch bald? 


Koͤnig Heinrich. Eee — 
augenbliklich! 


* 
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Kaiſerin Agnes. (Heinrich umarmendd) 
Nun dieſen Kuß noch — den giebſt du dei⸗ 
ner Bertha dreifach zuruͤl! — Herr Erz⸗ 
bifchoft darf ich um eure Hand bitten ? 


Erzb. Adalbert, Ich bin ganz zu 
eutrm Befehl. 
| (Beide ab) 
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Fri Heinrih, Graf Wernerz' her: 
: nach ein Edelfnecht. . 


Graf Werner, (Für fid) 
Sehr liſtig — wahrhaftig fehr liſtig, daß 
fie den Erzbifchof izt grade s vom ve ent⸗ 
fernt! 


Koͤnig Heinrich. Nun, Lieber! was 
N euch von dem Handel? 


Gr. Werner, Daß ihr ihn als der ges 
horſame Sohn einer zärtlichen Mutter wers 
det abjchliegen müffen. \ 


- König Heinrich, Es wird nit anders: 
kommen. 


Gr. Werner. Vergeßt's nur nicht, 


“eurer Bertha den muͤtterlichen — 
zuruͤk zu geben. 


Koͤnig Heinrich. Werner! ihr 
tet — 


Gr. Werner. Ei das fei fern von mir, 
meines Töniglichen Freundes zu fpotten! 
Wenn 
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Wenn ihr noch fagtet, daß ich Mitleiven 
mit euch hätte — 

- König Heinrich. Warum denn Mit⸗ 
leiden? 


Gr. Werner. Beduͤrft ihr's etwan 
nicht? 
Koͤnig Heinrich. Aber warum denn — 
warum denn Mitleiden? Steht mir denn 
ein Ungluͤk bevor? 


Gr. Werner. Das ſeht ihr ucht? das 
fuͤhlt ihr nicht? — O der unſeligen Ver⸗ 
blendung! o der traurigen Freundespflicht, 
die es mir auferlegt, die mich zwingt, euch 
die Augen gewaltſam oͤffnen zu muͤſſen, 
wenn ich auch eurer Freundſchaft daruͤber 
verluſtig werden ſollte. 


Koͤnig Heinrich. Meiner Freundſchaft 
ſollet und koͤnnet ihr nie verluſtig werden, 
lieber Werner! darum mögt ihr es frei her⸗ 
aus fagen, was ihr auf dem Herzen habt. 

Gr. Werner. So fei’d euch denn frei 
heraus gefagt, daß ihr die unverantwort⸗ 


lichſte Thorheit begeht, daß ihr bie > 
zelh⸗ 
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geihlichfte Schwäche verrathet, daß ihr 
euch muthwillig in das fchreklichfte Verder⸗ 
ben ftürzet, wenn ihr euch izt von der Kaiz 
ferin fo, wie in der Angelegenheit mit dem 
verhaßten Köllner, Burn? — leiten — 
überliften laſſet! 


König Heinrich. Sch verſteh euch nur 
zur Haͤlfte, Freund! 


Gr. Werner. So will ich mich * 
ganz verſtaͤndlich machen. Die Kaiſerin 
hat euch eure Verlobte in keiner andern 
Abſicht, als daß ihr euer und eures Va⸗ 
ters Geluͤbde ſtraklich erfüllen ſollet, zus 
gefuͤhret — 

Koͤnig Heinrich. Wahrſcheinlich i in fs 
ner andern Abſicht. 


neigt, "eurer forgfamen Frau Mutter auch 
in diefem Stuͤkke zu willfahren ? 


König Heinrich, Sch muß ia wol! 


Gr. Werner. Nun wenn ihr muͤßt — 
wenn ihr, König der Teutfchen und Alleins 
herr; 
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berrfcher und einft Nömifcher Kaifer! ges 
zwungen ſeid, euern zarten Nakken unter 
das Joch eines Weibes zu beugen: fo hab’ 
ich Fein Wort weiter, darüber zu verlieren. 
Aber ein König follte nie fagen: ich muß! - 
nie ſagen: ich werde gezwungen! Und läßt 
er fich zwingen zu Etwas, da3 entweder 
fein Anfehen ſchwaͤcht, oder feine Würde 
herabfezt, oder ihn unvermeidlich ungläk: 
lich und elend macht: fo verdient er auch 
das Mitleiden nicht, worauf der Geringfte 
im ®olfe bei erleidendem — An⸗ 
ſpruch machen kann. 


Koͤnig Heinrich. Eure Worte ſind 
hart, Werner! aber mir immer noch uns 
verſtaͤndlich. Soviel begreif’ ich wol, daß 
ihr ganz gegen meine Vermaͤhlung feid, 
aber nicht: warum? daß ihr fie für, die 
Zerfiörerin meines ganzen Lebensgluͤks halz 
tet, aber nicht: aus welchen Gründen? 
Schr wollter ia frei reden und verhilft eure 
Gedanfen in dunkle Worte, die man deus 
ten kann, worauf und wohin man nur 
will — 


* 
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— Gr. Werner. Das follt ich eben nicht 
meinen, Doch kann ich mich wol beftinmts 
ter.erflären , wenn.euch meine freumdichafts 
lichen Winke nicht gnuͤgen. Ihr ſeid noch 
nicht volle funfzehn Jahr' alt, + ihr ſteht 
ist in der erften und fchönften Bluͤthe eures 
Lebens, ihr fangt eben.erft an, die Freus 
beu der Geſelligkeit und Liebe zu genießen — 
und diefen Genuß wollet ihr euchiizt ſchon 
rauben, die fihönfte Blüthe des Lebens 
vor der Reifezeit hinwelken laſſen? O mein 
föniglicher Freund! ihr bedenkt nicht, wels 
che traurige Folgen eure unzeitige Willfaͤh⸗ 
rigfeit auf eure Ruhe, auf eure Empfin⸗ 
dungen und Handlungen, auf euer ganz _ 
zes Lebensgluͤk nach fich ziehen wird!- ihr 
begreift e8 nicht‘, warum man euch ist 
grade die Verlobte eurer Kindheit zugefühs 
vet bat, warum man izt grade in euch 
dringen wird, die Vermählung mit ihr zu 
befchleunigen! Ihr feid noch fo iung und 
habt euch doch ſchon wehrhaft machen laſ⸗ 
fen; ihr habt’euer funfzehntes Fahr noch 
nicht ganz zurüfgelegt und habt euch der 
vormundſchaftlichen Gewalt doch fchon voͤl⸗ 
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lig entzogen; ihr habt ven Waffenrof kaum 
angethan, habt eure Lenden nur erſt mit 
dem koͤniglichen Schwert umgürtet. und 
doch fchon Miene gemacht, ed wider Hanno 
zu zükfen und ihn baß damit zu-züchtigen, 
Sie müßten mit Blindheit gefchlagen fein, 
die weiland Herren VBormünder , wenn fie 
daran nicht erfennen follten, daß der iunge 
Leue ſich bald aufraffen werde in feiner 
ganzen Kraft, daß er die Mähne fürchters 
lich fchütteln und, Tod und Werderben im 
funkelnden Auge, losbrechen werde wider 
die DBeleidiger feiner Maieftät und wider 
Alle, die ihm. vor wenigen Tagen noch 
nach Kron’ und Leben trachteten,. Darum 
müffen fie wol auf Mittel denken, die würfs 
fan genug find, fein ergrinmtes Herz 
nicht mur zu befänftigen und der Rache 
Gedanken ihm aus dem Sinn zu bringen, 
fondern auch feiner Begierde zum Allein⸗ 
berrfchen Einhalt zu thun, ihm dad Gans 
gelband der Vormundſchaft wieder anzules 
gen, ihm alle Gewalt wieder aus den Hans 
den zu winden und an fich zu reißen ,. das 
mit fie von der. Kraft und Thaͤtigkeit ihres 
Koͤnigs 
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x , 


Königs und Nichters Nichts zu befahren 
haben und im ganzen teutfchen und römi- 
fchen Reiche wieder fehalten und walten 
koͤnnen, wie ed ihnen gelüfter. Und dies 
ſes würffame, unträgliche Mittel — 

König Heinrich. Soll doch wol nicht 
ein Weib — ſoll doch wol Bertha nicht 
fein? 

Gr. Werner. Bertha oder irgend eine 
andere, aber gewis ein Meib, gnädiger 
Herr! Die gefezmafige Verbindung mit 
einem Weibe in euerm Alter ift das einzige, 
das untrüglichfte, das ficherfte Mittel, al 

eure entweder auf Nache, oder auf Alleine 
herrſchaft hinzielende Entwürfe zu verei⸗ 
teln, al! ihre herrfchfüchtigen oder eigens 
nüzigen Abſichten zu erreichen — 

König Heinrich, Werner! bin ich denn 
ein Kind, daß man mit mir tändeln und 
umfpringen kann, wie man nur immer 
will? bin ich denn foblödfinnig, fo ſchwach⸗ 
Töpfig, fo wanfelmäthig, daß man. mir 
vorfpiegeln, mir einreden, mit mir treiben 
kann, was man nur immer will? bin ich 
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fo wenig mannhaft geſinnt, daß ihr fuͤrch⸗ 
tet, ich werde mich von einem Meibe bes 
berrfchen laſſen. | 
Gr. Werner, Beherrſchen laffen im 
gröbern Sinne des Morts — nimmer! 
aber wenn es dad Weib Flüglich angreift, 
wenn eure Gemahlin auch die Geliebte 
eures Herzens wird, wenn fiefich der Waf- 
fen, mit welchen die Natur iedes Weib 
ausgeruͤſtet hat, weislich zu bedienen weis 
dann, eurer Mannhaftigkeit. unbeſchadet, 
taͤglich — allaugenbliklich! Ihr feid weich“ 
herzig und gutmuͤthig gegen alle Menſchen, 
zärtlich und feurig in der Liebe, ſchwel⸗ 
gend im Wohlthun, baͤnglich und traurig 
in Faͤllen, wo es ſchlechterdings unmdg⸗ 
lich iſt, alle Bitten aller Bittenden zu ge⸗ 
waͤhren. Von dieſer Seite kennen euch die 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, die Fuͤrſten, 
Grafen und Herren, denen ihr hold und 
abhold ſeid, ſo gut, als ich — natuͤrlich, 
daß fie bei dieſer Kenntnis eurer Gemuͤths⸗ 
art fich den grabeften ficherfien Weg zur 
Erreichung ihrer guten oder böfen — * 
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ten wählen, daß fie das Ohr und das Herz 
. enrer Gemahlin zu gewinnen -trachten wers 
den, Und wenn nun‘ die füffe zartliche 
Bertha, vorausgefezt, daß fie euch mit 
Banden der Fiche gefeffelt har, wenn fie 
nun irgend Etwas wünfcht, wenn fieeuch nun 
um irgend Etwas bittet und flehet, wenn 
fie die Kunjt verfteht, zu rechter Zeit zu 
lächeln, oder zu weinen, zu rechter Zeit 
des feurigen Gemahls Liebkofungen zu ers 
wiedern oder ihnen zu widerftehen — wird _ 
dann nicht der gute Heinrich, eingemwiegt 
und eingelullt in der Liebe wollüftigen 
Schlummer, Alles thun und Alles laſſen, wie 
eö fein füffes.Herzgefpiel nur immer wünfhen 
Ditten, oder gebieten mag ? wird er nicht — 


König Heinrich. Sch verftch? euch voll⸗ 
fommen, lieber Werner! aber ich geb’ euch 
die ehrliche Verficherung, daß es gewis Feis 
nem Meibe gelingen wird, foldy eine Ges 
walt über meine Gefinnungen und — 
lungen iemals zu erlangen. 


Gr. Werner; So hört” ich ſchon man⸗ 
chen biederben Ritter drei Tage vor ſeiner 
32 Hoch⸗ 
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Hochzeit verſichern, und drei Tage nach 
der Hochzeit hatt' ihm die edle Frau den 
Sinn ſchon ſo gewaltig verdreht, daß er 
nicht einmal anders denken, geſchweige denn 
handeln durfte, als ſie es wollt' und gebot. 
Doch dies bei Seite geſezt — wiewol es 
bei euch von ungemeiner Wichtigkeit iſt — 
und ſogar zugegeben, daß ihr Manns ge⸗ 
nug fein werdet, der weiblichen Gewalt 
über euer Herz in Angelegenheiten des Res 
gimentd beftimmmte Grenzen zu zeichnen, 
welche bei fehwerer Ungnade nicht überfchritz 
ten werden dürfen: fo will ich nur noch 
eined einzigen Umftandes gedenken, ver 
euch vielleicht, wenn ihr ihn reiflich erwaͤ⸗ 
gen wolltet, den Gedanken an eine gar zu 
frähe Vermählung ein wenig verleiden 
möchte. Ihr kennet doch die Pflichten 
eines Gemahls? 


König Heinrich. Nach meinen Ges 
fühl ift Liebe feine vorzüglichfte und gewif- 
fermafen einzige Pflicht, von welcher fich 
alle übrigen ableiten laſſen. 
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Gr. Werner. Sch fehe wol, daß ich 
euch den Schaz meiner an zehen Sahı? 
ältern Erfahrungen aufthun, daß ich euch 
daraus über die eigentlichen Pflichten eures 
mit Gottes Hülfe bald anzutretenden Ehes 
ſtandes ein wenig unterrichten muß, wenn 
ich der wahren Freundfchaft Nichts verge⸗ 
ben, euch nicht in dem gröbften ‚aller Irr⸗ 
thümer fteffen laffen will. Ihr vergönnt 
mir doch auf einen Augenblik noch geneigs 
tes Gehör ? 


König Heinrich, Ihr fprecht Heute 
fehr altklug, lieber Graf! aber- auch. fo 
hör’ ich euch gern. Zraun ! ihr feid-Adals 
bertö würdiger Schüler, 


Gr. Werner. Ehre genug, gnädiger 
Herr! wenn ihr mir das rühmliche Zeuge 
nis gebt, daß ich meinem Meifter Feine 
Schande made. Laßt und alfo noch ein 
wenig Wdalbertifch = altflug miteinander 
ſchwazen! Ihr behanpteter: Liebe fei die 
vorzüglichfte, die einzige Pflicht eines Manz 
ned gegen fein Weib? 
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Befant ? 


Gr. Werner, Liebe im Allgemeinen ift 
gewis die höchfte aller menfchlichen Pflich⸗ 
gen; aber in der Ehe, vornemlich in Fürs 
fenehen ift Liebe fo eine äufferft ſeltne Er⸗ 
fcheinung, ein fo ganz vom blinden Zufall 
abhängendeds Ding — oder auch, wenns 
ihr wollt, . einer Göttin ähnlich, derer 
sinverhofte Gegenwart Alles verſchoͤnert, 
veredelt, beſeliget — er: 


König Heinrih. Richtig, Werner! 
biefe Bemerkung * ich ſehr oft ſchon ges 
macht. 

Gr. Werner. Und folglich ift Eher 
fiandsliebe ein ganz beſonderes, felbft be⸗ 
ſtehendes Wefen, aber keinesweges eine von 
den taufend und abermaltaufend füffen und 
bittern , leichten und druͤkkenden Pflichten 
der leidigen Ehe felbft. Einige der vorzuͤg⸗ 
Lichften von diefen find: veſte Anhänglichz. 
keit, .umverbrüchliche Treue, unermüdete 
Dienftfertigkeit, Entſagung alles freien, 
Selbſtdenkens und Een knech⸗ 
⸗ \a tifcher 
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sifcher Gchorfam, Aufopferung aller Buße 
häuslichen. Vergnuͤgungen — Ä 


König Heinrich. Genug, genug, Freund! 
nein Gedächtnis vermag diefe nicht alle zu ' 
faſſen; wie würd’ es erſt um die Erfüllung 
derjelben ftehen ? 


Er. Werner, Das muß alfo gefchehen, 
gnaͤdiger Herr! Wenn ihr ein Weib habe, 
fo muß euch dad Weib Alles in Allem fein; 
fo müßt ihr euch beftreben, ihr allein; zu: 
gefallen, müßt ihrer Schönheit allein: 
opfern, ihren Reizen allein ſchmeicheln 
und liebkoſen, ihren, Wünfchen und Bit⸗ 
ten allein willfahren, ihren Willen ganz 
zu dem eurigen machen — müßt. aljo euern 
freien Nakken willig umd geduldig unter 
iedes Goch , das fie euch) aufzulegen beliebt, 
beugen , müßt eure Augen immer vor ieder- 
fremden Schönheit: veft verſchloſſen, eure 
Ohren vor der Stimme der Freundſchaft 
und Liebe immer veft verftopft halten ; müßt 
haffen, wen fie euch zu haffen — lieben, 
‚wen fie euch zu lieben vergoͤnnt, Oder ges 
bietet, Und dann gute Nacht. ieder gefels, 

| 34 ligen 


— 


360. Kaifer Heinrich der Vierte, 


ligen Sreude und iedem ſuͤſſen Minnefpiel! 
der feurige Heinrich haufet im Falten. Ehe⸗ 
kaͤmmerlein, einförmig und fill, wie ein 
abgelebter Mönch in feiner Klauſe. Die 
frohen Gelage, wo der volle Pokal bis 

zum erften Blinken des Morgenfterns in 

die Runde gieng, find aufgehoben, des 

eines und der Minne Lieder find verbal: 

let, der ſchoͤne blühende Kreis traulicher 

Freunde ift zerriffen und der Freude holde 

felige Töchter trauern um ihrem Liebling - 

die fanfte Mechtilde verzehrt fich int ftillen 

Harm, die leidenfchaftlichere Hildegarde 
flucht ihrem Schikfal und mahnt ihre Brüs 
der, die Schmach der. Verſtoßnen mit blus 
tiger Rache zu rächen und Adelpeiden bricht 
dad Herz vor Jammer und Merzweifs 
ling! — — Barum feufzer ihr denn ?. 
warum ftarrt denn euer Auge fo fürchters 
ich? Fühlt ihr die Wahrheit, das Trefs 
fende meiner Eleinen Schilderei ? Lernt ihr's 
nun gemach einfehen, daß es die unver: 
zeihlichfte, die unglüffeligfte Thorheit fein 
würde in eurer gegemwärtigen Lage, in 
euerm noch jo zarten Alter euch Sinn und 
Herz 
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Herz ſchon mit — wencen m 
ſeln zu laſſen . +; 

Koͤnig Heinrich. O Se meines 
Herzens! wenn ihr wahr geredet, wenn 
ihr mich nicht mit falfchen Vorfpiegelun: 
gen getäufcht hättet — (Ein Edelknecht tritt 
ein) Sich da; ſchon ein Bote von meiner 
Mutter! — Was bringft du? 


Edelknecht. Gnädiger Herr ! man hars 
set eurer in der Kaiferin Zimmer ſchon lan⸗ 
ge mit Sehnſucht. Ä 

Gr. Werner. Eile doch — eilt doch, 
daß ihr die Schnfucht eurer Föniglichen 
Braut fillen moͤget. 

König Heinrich. Sonder Spott und 
Hohn, Lieber Werner! fol ich gehen oder 
bleiben? ſoll ich ſie ſehen, oder ſie unge⸗ 
ſehen wieder heimziehen laſſen? 


Gr. Werner. Traun! das waͤre doch 
gar nicht fein von euch , wenn ihr eure Ders 
lobte wie die ſchlechteſte Waare, die man 
nicht einmal des Anſehens würdiget ‚ wies 
der heimſchilken wolltet. 


35 | König 
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Koͤnig Heinrich (zum Edelknecht.) So 
magſt du der Kaiſerin Mutter in Antwort 
zuruͤk vermelden, daß ich augenbliklich zu 
Gebot ſein wuͤrde. (Edelknecht ab.) Er“ 
- Gr, Werner. Um der zärtlihen Ber— 
tha den mütterlichen Kuß dreifach zurüf 
zu geben? Ä Ä 

König Heinrich. Nicht alfo, Lieber! 
nicht fürder in. diefem fpöttelnden Tone! 
Ich will euerm freundfchaftlichen Rath fols 
gen, weil ich jehe, daß er wohl. gemeint 
ift, weil ich fühle,. daß ihr vollkommen 
Hecht habt — Bertha mag wieder heim 
ziehen; ich will fie ihres Geluͤbdes ent⸗ 
binden ! 

Gr. Berner. Bei Gott! dazu rieth ich 
euch nicht. 

Koͤnig Heinrich. Sonderbarer Menſch! 
wozu riethet ihr mir denn ſonſt? habt ihr 
nicht all eure Gewalt uͤber mein Herz ſamt 
allen Rednerkuͤnſten aufgeboten, um bie 
Bermählung mit Bertha mir ald eine der 
ungluͤkſeligſten Thorheiten darzuftellen und 5 
— davon zuruͤf zu — 

Graf 


. Dritte Periode. ° 363 


ce Er Werner, Aber nicht um eine Thor⸗ 

heit mit einer andern gleich großen, in ihren, 

Folgen gleich unglüffeligen Thorheit zu vers. 
drängen! denn Thorheit — unverzeihlis 
che Thorbeit und Tollheit wäre mein Rath, 
wenn er dahin abzwefte, daß ihr euch nie: 
vermählen, der Liebe Zaumel = Becher 
nie mit der Ehe nüchternen. Schale vertaus. 
fchen folltet. Ihr follt, ihr müßt euch ein. 
al vermaͤhlen — das erfodert die Klugs 
heit, die Sicherheit eures Throns, die. 
Ehre eures Haufes, dem teutichen Reiche, 
einen Nachfolger unter euern Söhnen zus 
ruͤk zu laffen. Aber ihr feid ia noch iung, 
ihr: fangt ia erft an zu leben, ihr habt ie. 
kaum erft ein Tröpfchen aus. dem Freudens 
Becher des Lebens und der. Liebe gekoſtet — 
‚warum wollt ihr ihn. nicht. lieber erft ganz 
ausleeren? warum nicht den Zwang der 
Ehe. bis. auf euer ernftered Alter verfchies 
ben und nicht ist lieber frei und ungebuns’ 
den genießen, was. euch Natur und Liebe. 

zum Genuß darbieten?.. Nehmt! noch dazu, 

daß es für einen Fuͤrſten fogar aͤußerſt ge⸗ 

Can iſt, in den iuͤngern Jahren ein ges, 

fezlie 
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gefezliched Bündnis zu fehliefen, weil ſolch 
eine Ehe gar bald mit Kindern gefegner zu 
werden pflegt, weil diefe beinahe mit ihrem 
Vater zugleich Männer werden und ſich 
dann inmer fchmeichlerifche Schurken fins 
ven, welche das Feuer des Chrgeizes und: 
der Herrfchfucht in den Herzen der Kinder 
anſchuͤren und fie zu verrätherifchen Schrite 
ten gegen den Water ‚verleiten — 


"König Heinrich. * Euer aufrichtiger 
Rath alſo — | 
Gr. Werner. Iſt mit einem Worte: T 
ihr fucht dern Anfinnen der Kaiferin, euch: 
ist fchon zu vermählen, mit Glimpf und 
Klugheit aus zuweichen und Zeit und — 
ſchub zu gewinnen. | 


König Heinrich. Und Bertha? 


Gr. Werner, Entbinder ihr ihres. Ges 
luͤbdes izt nicht, vielweniger daß es euch 
einfallen follte, fie wieder heim zu ſchikken. 
Markgraf Otto iſt mächtig und ehrgeizig- 
ihr würdet euch durch folch einen uͤbereilten 
— ein Unwetter von ihm uͤber euern 
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Koyf zuſammen ziehen, das euch um * 
und Leben bringen koͤnnte! 


König Heinrich. Ihr habt weislich ge⸗ 
redet, Graf! ich bin euch und euerm Meiſter 
Dank dafür ſchuldig. 


Gr. Werner. Ihr ſeid ſehr gnaͤdig! 
Weſſen ſeid ihr nun ernſtlich entſchloſſen? 
König Heinrich. Zu thun, wie ihr 
mir freundfchaftlich gerathen habt! Wollt 
ihr mich zu meiner Verlobten begleiten, 
daß ihr ſehet, wie ich nic) gegen fie be⸗ 

nehmen werde ? 


Gr. Werner. E83 möchte fich wol nicht 
ziemen, der erften Bewillkommung beizite 
wohnen, auch möcht? ed. bei der Kaiferin 
Verdaͤcht wider mich erwekken, wenn fie 
gewahrte, daß ihr Hand und Herz der ehe- 
lichen Feffel noch auf einige Zeit entziehen 
wolltet. 


König Heinrich. So — euch wohl 
indeſſen! ich: will euch von unſrer Unterre⸗ 
dung treuliche Runde geben. (ab, indem der 
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Erzbiſchof Adalbert von einer andern Seite ein⸗ 
tritt.) 

Gr. Werner. Gelungen, lieber Etz⸗ 
biſchof! herrlich — herrlich gelungen der 
Meiſterſtreich! 


Erzb. Adalbert. Nun — wenn it 
Hochzeit? | 

Gr. Werner. Wenn wir Beide viele 

leicht fhon von den Würmern aufgeipeifet 

fein werden! Es war doch Elüglich von euch, 

baß ihr mich auf alle Fälle fo ausführlich 

vorbereitet hattet, 


Erzb. Adalbert, Nun feht ihr's doch 
felbft ein, daß mein Unterricht nicht ver⸗ 
geblich gewefen iſt. Ich bin meinen Kund⸗ 
ſchaftern großen Lohn ſchuldig, J ich 
ihnen auch reichlich zahlen will; denn ohne 
ihre vorlaͤufige Botſchaft haͤtt' uns die Kai⸗ 
ſerin uͤberraſcht und ihre Abſichten vielleicht 
ſchon durchgeſezt. 


Gr. Werner. Und unſer Anſehn und 
unſre Gewalt über Heinrichs: Herz hätt? 
ein du came iämmerliches um genommen? 

5 ber 
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Aber mögt ihr's wol errathen, _ welchem 
heile. meiner Nede. ich. eigentlich den Sieg 
au verdanken hab?e | 
Erzb. Adalbert. Doch dem, wo vie 
gefränkte Minne trauert, verzweifelt und 
firbe? — — 

Gr. Werner, Getroffen, Herzenskun— 


diger! ſobald ich die klagende Minne aus u 


ihrem Hinterhalt hervortreten ließ, fo hats 
ten wir auch ſtraks gewonnen Spiel, wie 
ihr geweiffager hattet. Zu 


Erzb. Adalbert. Ich werde dieſes Heiz 


ne Menſchenherz doch kennen? 


Gr. Werner. Noch Eins, Herr Erzbis 
ſchof! ift Bertha ſchoͤn? 

Erzb. Adalbert. Schönebennicht, aber 
fehr veizend, | 


Gr, Werner, Wir werden doch bei ihr 
feinen Ruͤkfall zu befürchten haben ? 


Erzb. Adalbert, Gewis nicht. Es ift 
ein gewiſſer Ehrfurcht und Huldigung ‚ges 
bietender Zug in ihrem Geficht, es flammt 
“ I ein 
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ein wildes blizaͤhnliches Feuer aus ihren 
Augen, das ihn auf den erften Anblik von 
ihr zuräffchreffen wird, wenn ihr ihm das 
Schrekliche der Weiberherrfchaft nur so | 
"lebhaft vorgeftellet. habt — 

Gr. Werner, So lebhaft, daß er fich 
fogar dabei beleidiget fand, 
Erzb. Adalbert. Oſo hat's Feine Noth, 
lieber Graf! Sorgt ihr nur fürder fein ans 
gelegentlich für ftete und weislich abwech⸗ 
felnde Unterhaltung feiner Sinne und arbei= 
tet immerdar mit mir auf einen Zwek hin: 
fo find wir Beide vollfommen geborgen, 
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Saal in der Markgraͤflichen Burg. 


Marfgraf Dedo, Ordulf und Magnus, 
Herzoge zu Sachſen, Otto Markgraf zu 
Thüringen, Graf Otto, Voigt zu Goge 
lar, Bederich von Teuchern, Bucco, 
Biſchof von Halberftadt und mehrere fäch- 
ſiſche Fuͤrſten, Bifchöffe, Grafen und Here 
ren; hernach Otto, Herzog zu Baiern, 
Erzgzbiſchof Hanno, Erzbiſchof Sieg- 
fried, Graf Rether mit Gefolge 
von Nittern. 


Herzog Ordulf. 

Weis denn Keiner der Anweſenden Her⸗ 
zog Ottos Begehren an uns, daß er's uns 
eroͤffne und wir vorläufigen Rath daruͤber 
pflegen? - | 

Mkgr. Otto. (zum Markgraf Dedo) Euch 
ſollt' es wol nicht unbekannt fein, Herr 
Markgraf! da er und zu euch befchies 
den bat. | bar | 

Hein. 17H. Aa Megr. 
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Mkgr. Dedo. Ihr kennt ia des Her⸗ 
zogs Verſchloſſenheit und wißt, daß er 
über Nichts in der Welt eher mit der Spra⸗ 
che heraus geht, bis er zur That fchreiten - 
kann. Mir hat er kein Wort von feinem 
Vorhaben Fund gethan und was ich davon 
muthmaslich weis, das wipt e insge⸗ 
ſamt ſo gut, als ich. 

Mkgr. Otto. So ſagt an, was ihr 
muthmaslich davon wiſſet. 


Mkgr. Dedo. Meine Muthmaßungen 
koͤnnen mich truͤgen und dann frommt die 
Kundmachung derſelben zu Nichts und 
wieder Nichts. Harret nur noch eine 
kleine Weile in Geduld; er muß doch 
ſtrals eintreffen. 


Biſchof Bucco. So will ich euch if: 
gen, wad ich von Herzog Dttos geheimen 
Abſichten denke. Unzufrieden mit der Art 
und Weiſe, wie bad Reichsregiment izt ges 
führet wird, hat Otto ſchon lang’ auf eine 
Gelegenheit , _ feinen Unmuth dem. König 
Öffentlich entgelten. zu laffen, gelauert — 
hat fie ua be gefunden, wird losbre⸗ 
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chen wider Heinrich, ihm Fehde bieten und 
und zu Huͤlf' und Beiſtand auffodern wol; 
len. . Und iſt's alfo und ruft Herzog Otto 
Fehde dem König: fo ſtimm' ich mit Treu: 
den in den Fehderuf und bin ihm ſtraks mit 
dreihundert Helmen zu handen, | 


Mkgr. Dedo. Brav geſprochen, Herr 
Biſchof! Und iſt's alſo, wie ihr gefagt 
habt: fo laß’ ich augenbliflich fünfhundert 
meiner tapferften Nitter und Reuſigen 
räften und dem walfern Otto zu ir 
ziehen, 


Bederich v. — Traun! ige 
Herren — danıt wird auch Bederich von 
Teuchern nicht ſaͤumen mit ſeiner Schaar, 
wenn der Kampf für Freiheit und Ausrot⸗ 
tung des verhaßten Fraukengeſchlechts gilt, 


Herz. Ordulf. Nur gemah — nur 
gemach, edle Herren! Vernehmt doch 
erft Herzog Ottos Begehren, prüft und ere 
wägt 's doch erſt reiflich, bevor ihr folche “. 
raſche Entjchläffe faßt. Und fezt auch den 
Fall, Otto hätte würklich Fehde wider den 
König im Sinn: fo möge ihr doch ia erft 
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mit Falten Blut überlegen und euch beras 
then unter einander: ob er hinlänglichen 
Grund habe, ihn zu befehden und ob ihr 
befugt und berechtiget ſeid — — ha ſeht: 
fie fommen! — Ottos wilde Gebehrve, 
fein fürchterlich = rolfendes verkündet 
fein Gutes! 


(Herzog Dtto, bie Erzbifhöffe Hans 
no und Siegfried, Graf Rether 
und Ritter freten ein.) 


Herz. Otto. Gott gruͤß' euch, Erlauch⸗ 
te! Ehrwirdige und Geftrenge! 


Erzb. Hanno. ] cs 
Ein San 
Graf Rether. grüß euch ! 


Die Vorigen. Gott dank euch, Ers 
Yauchte! Ehrwürdige und Geftrenge! — 
Willkommen — willfommen ! 

Mkgr. Dedo. Herzlich willkommen in 
unſrer Burgwart, Herr Herzog! 

Herz. Otto. Herr Markgraf ! ihr vers 
merkt's doch nicht unhold, daß ich mit fo 
ſtarkem — bei euch einſpreche? 

Dirge, 
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Mkgr. Dedo. Sollt’ ich unhold vers 
merken, was mir zur größten Ehre ges 
reicht? Ihr feid mir fo herzlich, fo freunds 
lich willfonnmen, ald ob ich eud) zu einem 
Ehrengelag eingeladen hätte und, bei mei: 
nem Ritter « Eid! herzlicher und freundli— 
her noch, wenn ich die edle Abficht eurer 
und aller Unwefenden Gegenwart erwäge, 


Herz. Otto. Wußtet ihr diefe fchon ? 
oder verrierh fie euch izt erft mein Auge? 


Mkgr. Dedo. Ich muthmaßte nur; 
aber was ich izt aus euerm bedeutenden 
Auge leſe, das beſtaͤrkt mich in meiner 
Muthmaſung — das erhoͤhet ſie beinahe 
zur unumftöslichen Gewisheit. 


Herz. Otto. Wollte Gott, daß ihr und 
alle Anweſende ihr beiſtimmen moͤchten! 


Mkg. Dedo. Das wird, das kann 
euch nicht fehlen, edler Herzog! 


Herz. Ordulf. Habt ihr Gutes im 
Sinn, Herr Herzog! ſo ſcheltet den al⸗ 
ten Ordulf einen Schelm und Luͤgner, wenn 
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euch nicht ieder brave Sachſe — 
und foͤrderlich iſt. 


Herz. Otto. Eitel Gutes, ohrwuͤrdi⸗ 
ger Alter! wenn anders Behauptung teut⸗ 
ſcher Freiheit, Aufrechthaltung teutſcher 
Fuͤrſtengerechtſame, Ausrottung ſchaͤdli⸗ 
cher Misbraͤuche im Regiment, Beſchuͤ⸗ 
zung der Unterdruͤkten etwas Gutes genen⸗ 
net zu werden verdient. | 


> Herz. Ordulf. Ei ia wohl verdient 

ſolch Beginnen gut, Töblich und treflich 
genennet zu werden. Aber Herr Here 
309! diefe wilde Gebehrde, viefer verzeh⸗ 
rende Flammenblik, diefer ſichtbare Uns 
geftüm in eurer Bruft laffen wol wenig 
Gutes erwarten, laffen wenigftens vermus 
then, daß Rache euern Eifer fiir die gute 
Sache erhize, 


Herz. Magnus. Herzog Otto ift ein 
edler Mann, mein Vater! ich bürge mit 
Wort und Schwur für die Lauterkeit feines 
isigen Beginnend — und wenn auch Ras 
ia in feiner Bruſt tobt, aus feinem Auge 
| flammt, 
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flammt, feine Gebehrde fürchterlich macht: 
fo it fie gewis edlen Endzweks und gerecht, 

Herz. Otto. So iſt's, edle Fürften und 
Herren! Sch kann's nicht verbergen und 
verfteffen,, was in meiner Bruft.arbeitet — 
es ift Rache! aber fie ift edler Art und ed» 
len Endzweks und gereht — bei Gott 
dem Allmaͤchtigen! ſie iſt gerecht — ihr 
follt darüber endfcheiden, pr 


Herz. Ordulf. Sagt an, Herr — 
zog! was euch zur Rache reizt, daß wir 
daruͤber endſcheiden moͤgen ne Recht 
und Gerechtigkeit, 


Herz. Otto. Wenn ich einer Unwahr⸗ 
heit in meinen Reden, einer Ungerechtige 
feit in meinen Handlungen befchuldiget und 
- überführet werde; fo ſcheltet mich frei und 
laut einen Lügner, Verleumder und Aufs 
rührer und ftoßt mich mit Schmach und 
Schande aus eurer Mitte, wo ich bisher 
als Graf und Herzog einen ehrenvollen 
Plaz behauptet habe! Wenn aber Wahr: 
heit in meinen Reden, Gerechtigkeit in 
meinen Handlungen offenbar wird; fo waff⸗ 
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net euch mit mir zur Rache und ſchwoͤrt 
auf mein Schwert: die verhoͤhnten, nies 
dergetretenen Gerechtfame teutjcher Fürften 
und teuticher Freiheit zu behaupten wider . 
männigli! — Sch trete auf mit ſchwe⸗ 
rer Klage wider den König und feine Afters 
räthe. Adalbert hat den König, ohne fich 
vorher mit den Vormuͤndern und Ständen 
des Reichs zu berathen, wehrhaft machen 
laffen und ihn eigenmächtig aller vormund⸗ 
ſchaftlichen Gewalt entbunden. Die Urs 
fahen, die den Erzbifchof zu diefer frechen, 
voiderrechtlichen Handlung vermocht haben, 
liegen am Tage — nun, waͤhnet er, Tonne 
Keiner ihm mehr bei dem König in den 
Meg treten, Keiner ihn mehr bei ihm un⸗ 
tergraben, aus feiner Gunft verdrängen ; 
nun koͤnne er unter dem Vorwande, daß 
Heinrich das Regiment allein führe, ohne 
Scheu und ohne Verantwortung zu bes 
fürchten, thun und laffen, was ihm gut⸗ 
duͤnkt, nehmen, wonach ihm nur immer 
gelüftet, Schäze vergeuden, ſoviel und an 
wen er nur immer will, ehren und erhes 
ben, wen er mit Liebe zugethan, ſchaͤn⸗ 
RL den 
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den und ftürgen, wem er gehäffig ift! Leicht 
‚ würd’ es ihm auch werden, diefen Plan fein 
ganzes Leben hindurch ungeftört zu verfol⸗ 
gen, wenn ed nicht noch biedre teutiche 
Männer gabe, die fich zur Züchtigung und 
Mache wider ihn vereinigten. Denn dem 
unweiſen unbefonnenen Heinrich iſt's gleich- 
gültig, es führe dad Regiment, wer da 
wolle und wie man wolle — wenn er nur 
König bleibt und mit Eöniglicher Ehre koͤ— 
nigliche Einfünfte genieft,. daß er immer 
vollauf habe zur Befriedigung feiner Wolz 
luͤſte. Mas kuͤmmert's ihn, wenn Adal⸗ 
bert feine Gewalt mißbraucht, unter feis 
nem Namen die gröbften Ungerechtigfeiten 
veruͤbt? Sorgt doch daflır auf der andern 
Seite diefer würdige Priefter gar vaͤterlich 
für ſeines Leibes üppige Pflege, für feines 
Lebens frohen Genuß; ſpuͤrt er ihm dafür 
doch immer die fchönften Dirnen im Reich 
aus, macht die'edelften Frauen wankelmuͤ⸗ 
thig in der Treue zu ihren Eheherren und 
führt fie mit eigner heiliger Hand feinem 
Lager zu; erhält er ihm doch immer fein 
ee in einer behäglichen Ruhe, daß 
- Aa5 keine 


378 Kaiſer Heinrich der Vierte. 


keine Empfindung von Scham und Schan⸗ 
de, keine Furcht vor Straf und Verder⸗ 
ben es aufichreffen darf aus feinem ſuͤſſen 
Schumlmer — - 


Herz. Ordulf. Wenn ed fo ficht 
‚ zwifchen Heinrich und Mdalbert, fo ges 
bietet und Pflicht und Ehre, dieſes ver: 
brecherifche Einverftandnis fchnell zu zer⸗ 
reiffen und den König alles Ernftes zu mah⸗ 
nen, daß er einen rechtlichern Lebenswans 
del anfange, Uber es ift wol nicht ganz 
fo handlich, wie ihr's in der Hize eurer 
Rede vorbringt; ihr übertreibt eure Schil= 
derei wol ein wenig — | 


Herz. Otto. Es ift fp und zehnmal aͤr⸗ 
ger noch, als ich's der erlauchten Verſamm⸗ 
lung vorgeftellet habe! So ihr aber mei⸗ 
nen Worten nicht glauben mögt: fo geht 
an des Königs Hoflager und überzeugt euch 
mit euem eignen Augen. und Ohren von 
der Wahrheit meiner ‚Rede. Seht, ob 
ihr Heinvichen ein einziges Mal löblich be⸗ 
fchäftiget finden werdet? Befchäftiget wer⸗ 
der ihr ihn wol finden, aber nicht anders, 
als 
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als liebkoſend mit ſeinen luͤderlichen Dir⸗ 
nen, ſchwelgend bei Saufgelagen mit dem 
vollen Pokal in der Hand, lermend und 
ſchwaͤrmend vom Mittag an bis tief in die 
_ Mitternacht hinein! Und dann öffnet. eure 
Ohren, zu hören, wie fein Föniglicher Mund 
von Nichts ald unzüchtigen Reden, efels 
haften Schilderungen, niedrigen Sauflies 
dern, von DVerhöhnungen der Tugend, 
DVerfpottungen der Geiftlichen, Läfterun= 
gen der ehrwärdigften Fürften des Reichs 
überftrömt. Dann hört aber auch, wel⸗ 
che gefährliche Grundfäze der nichtswuͤr⸗ 
dige Adalbert feinem von Natur nidyt boͤs⸗ 
artigen Herzen im traulichen Gefpräch ein⸗ 
pfroft: „Ihr müßt eure Jugendiahre ges 
nieſſen, jagt er ihm immer vor: ihr müßt 
jeden Reiz des Lebens und der Liebe, ſchmek⸗ 
fen, fo lang’ er euern Gaum noch fanft 
kuͤzelt; ed kommt ohmedied das Alter früh 
genug, wo ihr für alle diefe Freuden Fein 
Gefühl, keinen Sinn mehr habt — dann 
forget, daß ihr eure Sele wohl befchiffen 
und eine felige Heimfahrt halten möger!“ 
ferners: „Ihr ſeid König und müßt euch 
vor 
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vor allen Fürften und allem Volk als Ada 
nig behaupten, euerm Anfehen, euern Vor⸗ 
rechten, eurer. Gewalt nie das Mindefte 
vergeben, der Fürften Macht fchwächen, 
ſoviel ed nur immer möglich ift, dem uns 
bändigen Sachfenvolfe vornemlich fcharfes 
Gebiß in den Mund legen und: e& immer 
im fnechtifchen Gehorfam unter euern Füfs 
fen halten!“ — „hr müßt nie zugeben, 
daß die ftandifche Gewalt im Reiche zu 
weit um fich greife, den Fürften nie Res 
chenſchaft ablegen von der Führung des 
Regiments, euch nie nach ihrer Meinung 
fügen, wenn fie nicht auch ganz nad) 
euerm Sinn iſt; ihr jeid allein König und 
müßt auch allein und unumfchränft herr: 
fhen! * — und dann.urtheilt, ihr, die ihr 
aus edler Gutmuͤthigkeit ander Währheit 
meiner Rede noch zweifelt! ob. ich von 
Adalberts Schändlichfeit und von Hein⸗ 
richs Verderben zuviel, oder zu wenig ge⸗ 
ſagt habe? 


Erzb. Hanne. Daß ihr eher zu wenig 
als zu viel gefagt habt, das bezeug' ich hiers 
“ nn mit 
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mit gewiffenhaft, und ich kann wol vor⸗ 
audfezen, daß ich, der ehrwürdigen Ver⸗ 
fammlung fein er. Zeuge e 
werde ? 


Diele. Wir glauben euerm Zeugnis! 


Herz. Otto. Was num zu thun fei, wie 
Adalbert zu beftrafen, Heinrich zu züchtie 


gen, Ordnung und Gerechtigkeit im Regie 


ment wieder einzuführen fe — darüber, 
edle Fürften und Herren! moͤgt ihr euch 
izt in Eile berathen , fchnellen Entfchluß 
foffen und ihn ſtraks ausführen, damit der 
fohlaue Bremer nicht Zeit gewinne, unfrer 
Rache zu entrinnen, 


Herz. Drdulf. Laßt ihn entrinnen, 
edler Otto! Iſt Adalbert fchuldig an 
dem Allen, was ihr ihm zur Laſt legt: 
ſo wird er dem Gericht des Allmäch- 
tigen nicht entfliehen, wenn er auch dem 
Gericht der Menfchen ausweicht. Alter 
und Erfahrung läßt mich nicht für allzu 
rafche Entichlüffe fiimmen; fie mislingen 
größtentheils in der Ausführung und haben 
eitel böfe Zolgen, Laßt und erft mit kal⸗ 

ter 
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on 
ter ruhiger Vernunft forichen und prüfen 
woran Adalbert wahrhaftig ſchuldig und wor« 
an erumfchuldig jein mag? bevor wir einen 
endfcheidenden Uusfpruch über ihn thun. 


Herz. Otto. Herzog! euer Rath muß 
mir und dem Herrn Erzbifchof Hanno aufs 
ferft befremdend und beleidigend fein, da er 
ſtillſchweigend vermerken läßt, dag ihr mei= 
nen Worten nicht vertraut und des Herrn 
Erzbifhofs Zeugnis für ungültig haltet. 


Herz. Drdulf. Euer Wort und des 
Herrn Erzbifchofs Zeugnis in Ehren! 
' Aber ich bleibe meinem Wahljpruch ges 
treu; erſt firenge Prüfung, dann unere 
ſchuͤtterlicher Glaube! Eure Klage Über 
Heinrich und Adalbert faft Dinge in fich, 
die ihr unmöglich alle mit eignen Augen 
und Ohren habt fehen und hören Finnen — 
Dinge, bei deren Unternehmung der frech⸗ 
fte fchamlofefte Bube feinen Augenzeugen- 


zulaͤßt. Ihr habt fie alſo vom’ Hörenfa= 


gen, habt fie aus dent Munde eurer Zreuns 
de, eurer Kundfchafter, oder einiger ges 
ſchwaͤzigen Höflinge, Ihr liebt den König 

nicht 
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nicht und haft feine Gänftlinge — darum 
ift euch Alles willkommen, glaubt ihr. Als 
les, nehmt ihr Alles für baare Münze an, 
was man. euch Nachtheiliges von ihnen ers 
zählt; damit nährt ihr euern Haß und ſtaͤrkt 
eure Rachbegierde. Wie mögt ihr aber ver= 
langen, daß unbefangene Männer chen fü 
ſchnell glauben, eben fo fchnell in Haß und 
Rache gegen die Verleumdeten entglühen 
follen ? 
Herz. Otto. Herzog! ihr redet — 
Herz. Drdulf. Ich rede und behau⸗ 
pte nicht mehr und nicht weniger, als ich 
verantworten kann und zittre vor eurer 
drohenden Gebehrde, vor euerm fürchters 
lich rollenden Auge nicht. Aus eurer ſchwe⸗ 
ren Klage wider Heinrich und Adalbert 
fprach perfönlicher Haß: darum dring’ ich 
auf firenge Prüfung und Beweis veffen, 
was man für Wahrheit ausgegeben hat und 
erkläre hiermit alles Ernftes, daß ich, bee 
vor diefe gerechte Foderung nicht gänzlich 
erfüllet ift, weder für noch wider die Be: 
klagten flimmen werde, 
Her. 
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: Herz. Otto, (mit erftitter Wuth) Wenn 
ich nicht fürchtete — wenn ich nicht ſcho⸗ 
nen müßte — wenn mich nicht die zwi: 
ſchen mir und euerm braven Sohn’ obwal⸗ 
tende Freundfchaft zurüfhielt — 


Herz. Ordulf (kalt) Nun dann — 
ihr koͤnnt es immer frei heraus fagen, 
was ihr dann thun wolltet; es bedarf bei 
mir feiner Furcht, Feiner Schonung, feie 
ner Zurüfhaltung um der Freundichaft 
willen, womit ihr meinem Sohne zuge: 
than feid — 


. Erzb. Siegfried. Shr laßt euch durch 
perſonůchen Zwiſt von der Hauptſache ab⸗ 
fuͤhren, edle Herren! 


Biſchof Bucco. (zu Herzog Ordulf) 
Ihr uͤberſpannt eure Foderungen, Herr 
Herzog! Beweiſe, wie ihr fie vers 
langt, find auf den. Augenblif unmöglich 
zu führen — und eure Zmeifelfucht macht, 
daß wir die edle Zeit verftreichen laffen, ohne 
einen herzhaften Entfchluß zu fallen, da es 
— am Tage liegt, daß Adalbert ſchwere 

Strafe 
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Strafe, Heinrich hingegen ip 
Zuͤchtigung verdient, 


Gr, Otto. Mit Gunft, Herr Biſchoft 
daruͤber eben fodert der Herzog erſt gnuͤgli⸗ i⸗ 
chen Beweis. 


Bederich v. Teuchern. Zum Henker 
mit euern Beweiſen! ein ehrlicher Ritter 
fuͤhrt ſeine Beweiſe mit Lanz und Schwert 
in der Hand — und wenn ihr ſolche Be⸗ 
weiſe begehrt, ſo bin ich euer Mann! 


Biſchof Bucco. Und ihr ſeid mein 
Mann, braver Ritter! Ich ſtimme fuͤr 
eure Meinung und bin izt und immerdar 
fuͤr Beweiſe mit Lanz und Schwert. 

r. Rether. Auch ich ſtimme mit 
euch. Es gelten die a mit Lanz 
und Scdhmer! . — 

Viele. Mit Lanz und Schwert! mit 
Lanz und Schwert! 

Herz. Otto. Treflich ! treflich! — Aber 
für wen? oder wider. wen ?- (tiefe Stille) 
Nun für wen oder wider. wen wollt.:ihr 
denn izt DBeweife führen mit Lanz und 

Heinr. 1.X, Bb Schwert? 
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Schwert? (fortdauernde Stille) Bei Gott! 
ich finde mich nicht in euch — ich weiß 
nicht, was ihr wollet — ob ihr für. oder 
wider mich ſeid? ob ihr für oder wider 
mid) zu Lanz und Schwert greifen wol= 
let? — oder ihr wißt's wol felbft nicht ? 
muͤßt's wol erft überlegen, was ihr mit 
euern ritterlichen Beweifen fagen wollter? 


Mkgr. Dedo. Es ift ia offenbar, Herr 
Herzog! daß im gegenwärtigen Zall der 
Beweis für dem Kläger und wider die Ans 
geflagten gilt, 

Erzb. Hanno. Ja das ift offenbar, 
Kerr Herzog! Wer follte fich wol erfühs 
nen, Lanz und Schwert wider euch aufzus 
heben? Ihr feid ein rechtlicher Kläger — 

Bifhof Buceo. Der feid ihr, edler 
Otto! und das wollen wir eben bemweifen. 
wider maͤnniglich. 

Herz. Otto. Es gilt alſo Fehde? 

Biſchof Bucco. Fehde fuͤr Herzog 
Otto — Fehde wider Heinrich und Adal⸗ 


bert! 
| Diele. 
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WViele. Fehde! Fehde! 


Herz. Otto. Dies alſo euer Entſchluß? 
euer einmuͤthiger, veſter, unwiderruflicher 
Entſchluß? 


Herz. Ordulf. Wer mag das ſagen 
und behaupten? wenn haben bie Fürs 
fen und Herren ſich fchon berathen über 
eure Klage, daß ihr das verwirrte unbes 
fonnene Gefchrei einiger Zehdeluftigen für 
die Folge einer gemeinfamen Berathung 
halten möge? Wahrhaftig, edler Herzog 
und Sreund! die Hize, mit welcher ihr die 
Empdrung wider den König betreibt, giebt 
eurer Klage feinen fonderlich vortheilhaften 
Anftrih — bringt einen Argwohn wieder 
in mein Herz, einen Argwohn — 


Herz. Otto. Nun, diefer Argmohn — 
wie nennt er fich denn ? 


Herz. Ordulf. Sch will euch nicht 
befchimen, edler Mann! Wären ihr we⸗ 
niger edel, fo macht? ich meinen alten 
ſchreklichen Argwohn, den euer heutiges 
Benehmen wieder aufgefrifcht hat, Öffentz 
Me: 3b 2 lich 
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lich fund; aber ihr ſeid mir zu werth, als 
daß ich die Verirrungen eures Ehrgeizes ſo 
ſtreng ruͤgen ſollte. Weiter wollet ihr ia 
nicht in mich dringen, wenn ich euch freund⸗ 


ſchaftlich rathen darf! 


Herz. Otto. Wohin ihr mit dieſen bes 
denflichen Worten wieder deutet, das bers 
fteh? ich, bei Gott! nicht — auch be: 
greif’ ich es überhaupt nicht, warum ihr 
mir Heute in allen Dingen entgegen feid? 


Herz. Drdulf, Soll ich euch aufrichs 
tige Antwort darauf geben ? 


Herz. Otto. Aufrichtig und ſonder alle 
Zuruͤkhaltung! 


Herz. Ordulf. Weil ich euch ſonſt 
als einen edlen und gerechten Mann ken⸗ 
ne, weil ich die geheimen Veranlaſſun⸗ 
gen zu eurer Klage wider den Koͤnig eben 
ſo gut kenne, weil mir daran gelegen iſt, 
eure Ehre rein und unbeflekt zu bewahren — 
darum ſez' ich mich euerm Verlangen mit 
al meinem Anfehen entgegen, Euch ift 
das genug. vr ‚ lieber Otto! die anwe⸗ 

fenden 
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fenden Fürften und Herren werden ſich 
nicht beleidiget finden, wenn ich ihnen den 
Sinn diefer Worte nicht deutlicher enthälle, 
Uibrigens mag dies und, Jenes in eurer 
Klage guten Grumd. haben; aber ein Ent- 
ſchluß Fann Heute darauf nicht gefaßt wer; 
den — 


Herz. Otto. Sonderbar! Adalbert fol 
alfo fein Unweſen ungeflört forttreiben? 
Ein Knabe — ein roher, unweifer, züs 
gellofer Knabe foll fürder unumſchraͤnkt über 
edle teutſche Männer herrſchen? — Nein, 
Herzog! nein, Fürften und Herren! ienem 
Unweſen muß fehlechterdings gefteuert, dies 
ſem Negiment muß fchlechterdings ein 
fchnelle8® Ende gemacht werden! darum 
faßt ernften und veften Entfchluß auf meine 
gerechte Klage und führt ihn ſtraks aus und 
laßt euch nicht irren — 


Bifhof Bucco, Der Entſchluß iſt ie 
ſchon gefaßt — er heißt debde wider — 
rich und Adalbert! 


Gr. Rether. Fehde! Fehde! 
Bb 3 Erzb. 
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Erzb. Hanno. So ſei's denn Fehde — 
zur Strafe dem Verfuͤhrer — zur Züchtie 
gung dem -Verführten! 


Herz. Ordulf. (ſteht auf, und ſpricht 
mit Wuͤrde) Und ich ſag' euch: es ſoll 
nicht Fehde ſein und ſoll Friede bleiben! 
Ungerechter wäre noch Feine Fehde beſchloſ⸗ 
fen und angefangen’ worden, als dieſe auf 
die Anklage eines Einzigen — ſchimpfli⸗ 
cher und ruchlofer wwäre noch Fein Schwert 
gezüft worden, als izt auf die Anklage 
eines Kinzigen wider feinen König und 
Herrn! Much mögt ihr, was ihr beginnen 
wollet, nicht ehrliche Fehde nennen, ſon⸗ 
dern es ift jchändlicher Aufruhr und Em⸗ 
poͤrung. Darum muß Friede bleiben 
zwiſchen und und dem König, den Gott 
und gab, dem wir mit den gefamten Fürs 
fien des Reichs ald König zu chren und zu 
ſchaͤzen gefchworen haben. Herzog Ottos 
Klage wider den König und Adalbert aber 
mag Jeder an feinem Theil unterfuchen — 
dann wollen wir einen Tag zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung darüber anfezen und 

ernften 


ernften Entſchluß darauf faffen. Dies 
meine Meinung, edle Fürften und Herren! 
die ihr billig und gerecht finden, ber ihr 
mit Herz und Mund beiftimmen werdet! 

Megr. Otto, Sie iſt billig und ge⸗ 
recht! 

Die Meiſten. Sie r billig und ges 
secht — wir flimmen ihr bei! 

Bifhof Bucco. So muß ic) ihr — 
falls beiſtimmen. Aber ich bleibe doch noch 
auf meinem Sinn: Lanz und Schwert haͤt⸗ 
ten ſchneller und ſichrer zum Zwek gefuͤhrt! 

Bederich v. Teuchern. Lanz und 
Schwert haͤtten ſchneller und ſichrer end⸗ 
ſchieden zwiſchen uns und dem König! . 

Herz. Drdulf. Räuber — ganz ger 
meine unadeliche Räuber endfcheiden alfo; 
aber nicht Zürften — nicht edle rechtliche 
Männer! 
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Gallerie am königlihen Pallaſte, von weilcher 
man auf die Stechbahn ſieht. 





Kaiſerin Agnes, Fraͤulein Bertha und 
König Heinrich treten unter Trompeten⸗ 
und Paufenfchall ein; das Hofgefinde 
bleibt aufferhalb der Gallerie. 

RKaiſerin Agnes. 
Es ift ein herrlicher Anblik — dieſe ſtatt⸗ 
lichen Ritter — diefe blanfen Rüftungen — 
diefe wehenden Federbuͤſche — dieſes Far⸗ 
benfpiel ihrer feidenen Scherpen — (fejt 


fi) mit dem Geſicht nach der Stechbahn zu und 
laufht dem Gefpräd Heinrichs mit Bertha) 


König Heinrich. So Beiter, als in 
diefem Augenblifte, fah ich euch noch nie, 
holde Bertha! 


Fraͤul. Bertha. Wenn ihr mich wahr 
haftig fo findet, fo ift e& ganz euer Werk, 
mein König! 


Koͤnig 
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König Heinrich. Daß ich fo gluͤklich 
war, den erſten Ritterdank aus euern ſchoͤ⸗ 
nen Haͤnden zu empfangen, | 

Fraͤul. Bertha, Tielliht, tapfrer 
Nitter! 

’ König Heinrich, Vielleicht — mır 
vielleicht ?, dies alſo nicht die eigentliche Urs 
fach eures Frohfinns? 

Fraͤul. Bertha. Wenigſtens nicht die’ 
einzige, wie ihr wol felbft fühlen werdet! 

König. Heinrich, (verlegen) Mein Ges 
fühl — mein Gefühl — 

Fraͤul. Bertha. Sagt euch, was ihr 
zu geftehen erröthet — ſagt euch, daß. iht 
noch nie: fo freundlich gegeni Bertha — 
als Heute. 

Koͤnig Heinrich. Ihr ſeid ſehr Pe 

Fraͤul. Bertha. Sehr freimäthig, meins 
tet: ihr eigentlich — ich bitt”euch deöwe- 
gen um Verzeihung, gnädiger Herr! 5 

König Heinrich. Daß ihr meiner Eis 
telkeit fo ſanft ſchmeicheltet? daß ihr mir 

Bb 5 den 
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ben Masſtab, nach welchem ihr 
Frohſinn abmeſſet, ſo unbefangen, ſo hold⸗ 
ſelig angebt? — O gnaͤdiges Fraͤulein! 
nicht euch, ſondern mir — mir ziemt es, 
um Verzeihung zu bitten — mir, wenn 
ich mich irgend einmal der Suͤnde der Un⸗ 
freundlichkeit gegen euch ſchuldig gemacht 
habe! Werdet ihr mir verzeihen, ſchoͤne 
Bertha! wollet ihr mir von — Her⸗ 
zen verzeihen? 

Fraͤul. Bertha. (reiht ihm die Hand, 
die Heinrich haftig ergreift und küßt) Wenn 
ihr Befferung angelobet, ‚holder Sünder ! 

König Heinrich. O gnädiges Fraͤu⸗ 
lein! die fei euch gelobt und gefchworen!. 
Und wenn ich ie wieder unfreundlich gegen 
euch fein follte — 


Fraͤul. Bertha, Nun, Henrich! wie 
foll ich euch dann beftrafen? 
Koͤnig einrich. So ſtreng, fo hart, 
als es euer fanftes Herz zulaͤßt. 
Fraͤul. Bertha. : Traun! ihr müßte 
fchon tiefe Bliffe in mein Herz gethan, 
, | feine 
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feine Schwächen ſchon ausgefundfchafter 
Haben, muͤßt's ſchon wiſſen, daß es fo 
leicht, ſo willig verzeiht — ſonſt wuͤrdet ihr 
ihm die Beſtrafung eurer Vergehungen nicht 
ſo unbedingt uͤberlaſſen. 

Koͤnig Heinrich. Es iſt ein edles, ſanf⸗ 
tes, liebevolles Herz — euer Herz! O 
des Gluͤklichen, dem es voll Lieb’ entge⸗ 
gen wallet! o des dreimal Gluͤklichen, 
der es mit inniger Uiberzeugung fein — 
fein — — (Ccſhneller Uibergang vom feuri⸗ 
gen. Entzüffen zur Falten ernſten Beſinnung) 
Heinrich! wo geräthft du hin? wo laͤſſeſt 
du dich hinreiffen von der Trunfenheit deis 
ner Sinne? Zuruͤk von deiner Verirrung ! 
Gedenke, was Bertha dir werden fol — 
was du dir gelobt haft! 

Kaiſerin Agnes. (für fih) Ha des uns 
- ergründlichen Menfchen ! 

Fraͤul. Bertha, Was ift euch, mein 
König? Fuhr euch eine Grilfe durch den 
Einn? 

König Heineich, (ih fafend) Ja wol 
eine Grille! fie ift fchon vorüber, Laßt 
| euch 
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euch dad nicht irren, holdes Fräulein! ſol⸗ 
che Abwefenheiten des Geiftes find Bei mir 
nicht felten, Wie kann's aber auch an⸗ 
ders fein? die mannichfaltigen verwiffels 
ten Gefchäfte, die ſchweren druͤkkenden Sors 
gen, das unabläfjige Audringen von hun⸗ 
dert und taufend DBittenden, die Klagen, 
die Befchwerden, die Beftürmungen der 
Pedrängten, ber unfchuldig Verfolgten, 
der Unzufriednen im Reiche auf. der einen 
Seite — und auf der andern meine us 
gend, mein Hang zum ftillen friedlichern 
Leben, mein Durft nach dem Genuß ber 
Freuden, die Natur und Liebe uns darbies 
ten, mein Unvermögen, Allen Recht zu 
thun, Alle Bittenden zufrieden und erhört 
von mir zu entlaffen — — bei Gott! der 
Kopf muß Einem zuweilen wol wirrig wers 
den, die Gedanken muͤſſen Einem wol 
manchmal vergehen — 

Fraͤul. Bertha. (im ernften Nachdenken 
— und halb laut für fi) ra 
” N 


a. j König 
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Koͤnig Heinrich. O gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! ſezt euch nur in Gedanken an meine 
Stelle und es wird euch gar bald begreiflich 
werden, wie heftig die Sorgen der Negier 
sung den Kopf ergreifen — 


Fraͤul. Bertha. (mit bitterm eigen) 
Yud) das Herz, mein König ? Ä 


König Heinrich. Wie meint ihr denn 
das ?' 


Fraͤul. Bertha, Wir wollen davon abe 
brechen! — Seht doch:. die blanfen Rit⸗ 
ter find ſchon alle verſchwunden — die 
Knappen fuchen die Splitter der gebroche: 
nen Speere zufammen. 


König Heinrich, Es ift Heute Manz 
eher fchöne Speer gebrochen worden. Habt 
ihr Wohlgefallen gefunden an dem Ritter: 
ſpiel? 

Fraͤul. Bertha. Ungemeines Wohlge⸗ 
fallen, gnaͤdiger Herr! Eure Ritter ſind 
trefliche Kämpfer — die Italiſchen möge 
ſich nicht mit ihnen meſſen. 


Koͤnig 


398 Kaifer Heinrich der Vierte. 


Koͤnig Heinrich. Turniert man in Ita⸗ 
lien auch? 


Fraͤul. Bertha. Selten! die iungen 
Gefelfen fürchten fih-für Beulen und Ver⸗ 
renkungen; und folch iunges Blut, wie ich 
bier auf der Stechbahn ſah, wagt fich dort 
gar nicht in die Schranken — 

König Heinrich. Hier if’s Fein ſelmer 
Fall, daß ein adelicher Geſell von zwoͤlf Jah⸗ 
ren, wenn er Turnierfaͤhig iſt, den verfuchtes 
ften und älteften Rittern einen Speer bietet. 


Fraͤul. Bertha. Das hab’ ich Heute 
mit groffer Verwunderuug gefehen, Selbft 
der fchöne ſchlanke Ritter mit der himmel⸗ 
blauen Scherpe und dem Reigerbufch auf 
dem Helm, der den zweiten Danf aus meis _ 
ner Hand empfing, mag Faun zwanzig 
Sommer zählen, 


König Heinrich, Fuͤnf und zwanzig, 
wenn ich nicht irre. 


Fraͤul. Bertha. Immer noch iung 
Genug für feine Zapferfeit und — 
Sein Name? 


König 
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-- Rönig Heinrich, Graf Werner, mein 
erfier Kaͤmmerling! 


Fraͤul. Bertha. Ein treflicher Kampf⸗ 
gefel — aber ein feiner Schalf, wenn 
mich fein Auge nicht betrogen hat. Und 
wer war der Ritter, der ben dritten Dank 
davon trug? — 


Koͤnig Heinrich. Mein’ zweiter Kaͤm⸗ 
merling , Reginger genannt, 


Fraͤul. Bertha. Dem reicht? ich dem 
Dank mit herzlichem Widerwillen dar; lies 
ber hätt’ ich ihn dem braven ungen ges 
gönnt, an dem ihr euch den Dank ver⸗ 
dientet. 


König Heinrich. Traun! ein braver 
Junge, der Ulrich von Cosheim — gern? 
hatt’ ich ihm meinen Danf abgetreten — 
denn zweifelhaft, wenigftens zufällig war 
mein Sieg über ihn — wenn ich ihn nicht 
aus den ſchoͤnſten Händen empfangen hätte, 


Fraͤul. Bertha. Ihr fallt wieder ins 
Scherzen, gnädiger Herr! 


König 
/ 
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König Heinrich, Nein, bei Gott! das 
war Fein Scherz — das war ernfte aufs 
richtige Wahrheit. J 
Fraͤul. Bertha. Ich will's euch noch 
einmal glauben. Aber wenn ihr wieder — 
(Trompeten; Heinrich wird unruhig) Was 
bedeutet das? Gilt's etwan euch? 

Koͤnig Heinrich. Mein gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein — 


Fraͤul. Bertha. (zärtlich) Ihr wolft — 
ſchon beurlauben? muͤßt ihr denn ſchon? 


Koͤnig Heinrich. Berzeibug, ag 
Bertha! ich muß — 

Fraͤul. Bertha. Nun wenn ihr —* 
(mit erzwungener Kälte) Gott befohlen, gnaͤ⸗ 
diger Herr! 

Kaiſerin Agnes. Was ruft dich beun 
fo fchuell ab? Die mühjfeligen Regierungs⸗ 
geihäfte, die Föniglichen Sorgen werden 
für Heute doch ruhen? 

. König Heinrich. Ich habe meine 
Kampfgejellen zu einem Pleinen traulichen 


Gelag eingeladen; die Trompete gab mir 
das 


dns: Zeichen, daß fie verſammelt ſind und 
meiner harren — Verzeihung, holde Ber⸗ 
tha! daß ich: mich losreißen muß — 

Fraͤul. Bertha. Viel Vergnuͤgen, gnaͤ⸗ 
diger Herr! 

Koͤnig Heinrich. Nur dann erſt, wenn 
Bertha's Name von allen Rittern zum Be⸗ 
cherklang ertoͤnt. (ſchnell ab) 

Kaiſerin Agnes. (mit bedenklichem Kopf: 
ſchuͤtteln) Unergruͤndlicher Menfch! 


Fraͤul. Bertha. Was ſagt — zu die⸗ 
ſem Betragen? 

Kaiſerin Agnes. Leider! kann ich we⸗ 
der mehr noch weniger dazu ſagen, als daß 
ich mir's nicht erklaͤren kann — daß mir 
der ganze Heinrich ein Raͤthſel iſt. Er war 
ſo zaͤrtlich gegen euch, ſo feurig, ſo bezau⸗ 
bert von euern Reizen — und auf einmal 
und fo ploͤzlich — mein! ich begreif es 
nicht — ich finde mich. nicht in ihn — er ift 
und bleibt mir ein unauflösliches Näthfel, 

Fraͤul. Bertha. Mir nicht minder, 
gnädige Mutter! Aber foviel erhellet doch 

Seins, 1. Th. Ec aus 
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aus ſeinem ſonderbaren Betragen, daß es 
nicht ſo iſt zwiſchen mir und ihm, wie es 
ſein ſollte — daß er ieder endſcheidenden 
Erklaͤrung gefliſſentlich ausweicht — daß 
eine geheime Macht ihn zwingt, anders 
als nad) den Empfindungen feines Herzens 
zu handeln — 


Kaiferin Agnes. Bertha! diefe geheis, 
me, eitel Unheil und Verderben würfende 
"Macht foll uns nicht länger verborgen bleiz _ 
ben. Morgen überrajch’ ich ihn in feinem 
Zimmer, dringe mit aller mütterlichen Zaͤrt⸗ 
lichfeit und mit allem mütterlichen Ernſt 
auf offnes reines Bekenntnis feiner wahrs 
haften Gefinnungen gegen euch und weiche 
nicht eher von Dannen — 


Fraͤul. Bertha. Bis er euch felhft wie- 
der entichlüpft, wie er und jo eben ent⸗ 


ſchluͤpfte 





gimmer 
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Zimmer bes Könige. 


König Heinrich), Erzbifchof Adalberr, 
Bifhof Eppo, Graf Werner, Graf 
.- Eberhard, Leopold von Merfeburg, Ul⸗ 
rich von Cosheim, Reginger und viele _ 
Ritter fizen zur Tafel; hernach 
Graf Otto, Voigt zu Goslar, 


Erzbifchof Adalbert. 


Ihr ſeid Heute nicht bei euch, gnaͤdiger 
Herr! 

Biſchof Eppo. Ihr ſtehlt mir das Wort 
von der Lippe, Herr Erzbiſchof! ſo eben 
wollt’ id) den König um die u feines 
Trübfinns fragen. - 

Ulrich von Cosheim. Er giebt keine 
Antwort — Was ihm wol durch den 
Sinn gefahren ſein mag? 

Reginger. Poſſen, daß ihr euch dar⸗ | 
um kümmert! | 

Ulrich v. Cosheim. Das nennt ihr Poſ⸗ 
ſen? Das kuͤmmert euch nicht, wenn Un⸗ 
y &2 muth 
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muth und Vedenß bes — Stirw um⸗ 
woͤlken? | 

Reginger. Mich nicht, wenn ich fro⸗ 
yhen Muths bin. Leertet ihr euern Becher 
fleiſiger, ſo word es euch auch nicht kuͤm⸗ 
men? — 

Ulrich v Cosheim. Schaͤmt euch fels 
cher. leichtfertigen Rede vor dieſer adelichen 
Verſammlung — fie zeugen von undanf: 

° baren Geſinnungen gegen den beften , gütigs 
ſten König, der euch mit feiner Zreunds 
ſchaft beehrt, ven ihr — 

Reginger. Ei laßt doch ſehen, ihr wei⸗ 
ſer Geſell! wie ihr mich des Undanks uͤber⸗ 
“führen mögt ? 

Ulrich v. Cosheim. Nichts leichter ais 
das, Ahr böfer Gefell! Es vergeht wol fel- 
ten ein Tag im Jahr, felten fogar eine 
"Stunde des Tages, daß nicht” grämifch 
eure Stirn, gallfüchtig euer Herz, zaͤn⸗ 

Nſch euer Mund waͤre. Macht's denn:euer 
gutmäthiger koͤniglicher Freund auch Alf, 
“wie ihr es ihm izt macht ? oder ſucht er 
nicht vielmehr Alles hervor, wendet er nicht 

viel⸗ 


vielmehr Alles an — freundliche Worte, 
Geſchenl und Gaben, Ebnigliche Verhei— 
ſungen, um damit den Unmuth von eurer 
Stirn zu bannen, euer Auge zu erheitern, 
euer Herz zu erfreuen? Alnd wie lohnt ihr 
ihm dafuͤr ? wie vergeltet ihr ihm dieſe her⸗ 
ablaſſende Guͤte und Freundlichkeit? — 
Euch kuͤmmert's nicht einmal, wenn 
Sorg’ und Unmuth des Königs Frohſinn 
verſcheuchen, euch macht? fogar Berdruß, 
wenn andere daran Theil nehmen: und fich 
Mühe geben, fein vom Kummer verſchloſ⸗ 
fened str Freude wieder au Öffnen 
Wenn das ich groben Undank von eurey 
Seite beweifet; fo will ich ſagen: es giebt 
Keinen Undankbaren mehr. in der Belt, . 


Reginger. Ihr feid ein —— Med: 
ner —. laßt ſehen, ob ihr guch fo ein tref⸗ 
licher Kämpfer ſeid. (wirſt ihm feinen Hand» 
ſchuh über.die Tafel zu.) Ich biet’ euch: Sehde! 

Ulrich v. Cosheim. (nimmt den Hands 
Köub.) Fehde dem Hudanfharen! am 

König Heinrich. (reißt ihum den Hand⸗ 
en weg, und wi En) 
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Zum Henker mit eurer Fehde! ich gebiete 
Frieden. Was habt ihr denn unter ein 
ander zu hadern? 


Biſchof Eppo. Sie hadern um euern 
Unmuth, guadiger Herr! 


König Heinrich. Seid ihr toll, Freuns 
be! meines Unmuths halber fo hart an ein- 
onder zu fommen? — Laßt Zanf und 
Zwietracht fahren dahin, und leert eure 
Becher auf Fried’ und Freundfchaft! 

Alle Ritter. Auf Fried’ und Freunds 

- Schaft! cfie trinken.) Auf Fried und Freund 
ſchaft! 

Gr. Werner. Aber, gnaͤdiger Herr! 
nun müßt auch ihr allen Unmuth und Vers 
druß laffen fahren dahin und bie fehwarzen 
Grillen im fchaumenden Pokal erfäufen — 

König Heinrich. Den Wurm, den ihr 

mir fo freundfchaftlich ins Hirn feztet? 

Gr. Werner, Beißt der euch Heute — 
Heute, da ihr‘ diefe rofenfarbne Schärfe 
aus Berthas ſchoͤnen Händen zum erſten 
Ritterdanẽ empfiengt ? 

. König - 
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Koͤnig Heinrich. Ihr duͤrft auch noch 
ſpotten. | Zu 
Gr. Werner. Traun! es wär’ euch befs 
fer, ihr haͤttet Heute Feinen Oper ges 
brochen.. 

König Heinrich. Beffer 
wenn Ulrich von Cosheim mir den Sieg _ 
nicht fo leicht gemacht hatte, i 


Gr. Werner. Ihm wäre die fchöne 
Schärfe doch das nicht, was fie euch fein 
muß! Soll ich die Iuftige Mähre den edlen 
Gäften erzählen ? 


König. Heinrich, (mit Ernſt.) Werner! 
ihr treibt den Scherz zu weit. 


Gr. Werner. Es-ift auch Heute gar 
Nichts mit euch anzufangen. Was iſt 
euch denn? was wurmt euch denn? — 
Kommt! wir wollen Eins auf Berthas Ge: 

fundheit trinken. 

König Heinrich. Es gilt, Ritter! — 
Keert die Becher unter Trompetens und 
Vaulen ger und ruft: * lebe Verthat 


Ec u Alle 


u 
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- Alle, (unter DTrompeten⸗ ind Paulen⸗ 
Shall.) Es lebe Bertha — Bertha — 
Berta! - 

‚Gr. Werner. Seht: das wuͤrkte! 


Koͤnig Heinrich. Es wuͤrkte; aber 
ganz anders, als ihr in euerm verkehrten 
Sinn denken moͤgt! — Vergebt mir, edle 
Ritter! daß ich euch Heute mit Grillen 
und Raͤthſeln bewirthet habe. Jene ſind 
nun rein weggetilgt aus meinem Sinn, dies 
fe wird euch die Zeit loͤſen. Laßt's euch 
nun wohl fein und laßt bie vollen Becher 
nicht muͤßig ftehen — wir wollen ung hei⸗ 
ter zechen und beiſammen ſizen, bis vie 
Mitternacht einbricht! — (Graf Otto, 
Voigt zu Goslar tritt ein.) ‚Seht da unſer 
Burgvoigt! Sezt euch — ſezt euch mir 
zur Seite, daß ich baß mit euch ſchelten 
kann! 

Gr. Otto. (fest ſich neben den Konig.) 
Mit Gunſt, gnaͤdiger Herr! 

König Heinrich. (ſchttelt ihm treuherzig 
bie Hand.) Willkommen waflrer Otto! — 
Nun ſagt an: woher kommt ihr? wo jr 
—— — r 
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ihr euch herum getrieben ? warum feid ihr 
davon gegangen, da ihr doch wußtet, daß 
ich auf vier Wochen hier Hoflager halten 
würde? 

Gr. Otto. Wenn ihr ſchelten wollet, ſe 
ſeg ich euch Nichts. 

Koͤnig Heinrich. Ich muß wol ſchel⸗ 
* wenn ihr euch nicht verantworten 
kdͤnnet. | 


Gr. Otto Elaßt n mir fuͤr diesmal die 
arg und feheltet nicht. 


Koͤnig Heinrich⸗ Sie ſei euch erlaſſen, 
und ihr ſollt des Königs Geſundheit dafür 
aus: meinem Pokale trinken. 
7 GEHELO O ihr ſeid fo gut, ſo edel! 
Mer ſollt enchnicht lieben, nicht treu bleir 
ben, nicht Gut und Blut für euch wagen ?— 
( ſteht auf, den Polal in ‚der Hand.) Er 
und Gluͤk unferm König Heinrich! Schuich 
und. Verberben feinen Feinden! _ 
: (Ale ſtimmen mit ein.) 
Koͤnig Heinrich. Ich dan euch — 
— dank? euch herzlich meine Breunde! . 


€ 5 Graf 
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Gr. Otto. Werdet ihr noch. lange zur 
Tafel fizen? 

König Heinrih. Wie Font ihr izt 
auf die Frage? Euch ſchmaußt und zecht 
man doch-fonft nie zu lange, 

Erzb. Adalbert. Herr Burgvoigt! euch 
drüft Etwas auf den Herzen, beffen ihr 
euch gern entledigen möchter — 

Gr. Eberhard. Die Gefundheit, die 
ihr auf den König ausbrachtet, war be⸗ 
deutend — 

Leopold v. Merſeburg. Und deutete uf 
ſchlechte Botſchaft! 

Erzb. Adalbert. Was gilt's, es zieht 
ſich in Sachſen ein Wetter zuſammen, weil 
Keiner der Saͤchſiſchen Fuͤrſten und Gra⸗ 
fen am Hoflager erſchienen iſt? 

Koͤnig Heinrich. Sagt an, lieber 
Otto! habt ihr Etwas auf dem Herzen, 
das ihr mir im Geheim eroͤfnen moͤchtet? 

Gr. Otto. Wohl hab' ich Etwas auf 
dem Herzen, das ich euch im Geheim er⸗ 
* a 

Er, König 
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Koͤnig Heinrich. Vertraͤgts die Sache 
nicht, daß ihr fie in Gegenwart der edlem 
Ritter und Herren Fund thun koͤnnet? 


Gr. Otto. Wenn ihr euch izt von lau: 
ter Getreuen umgeben glaubt, fo Farin ich 
fi e cuch öffentlich Fund thun. 


König Heinrich, Redet! ich trane 
Keinem der Anweſenden ein Falſch zu. 


Gr. Otto. Es iſt euch wol nicht bez 
Fannt geworden, dag Herzog Dtto von. 
Baiern im Einverftändnis mit den Erzbis 
ſchoͤffen Hanno und Siegfried die Sächfi- 
ſchen Zürften, Grafen und Herren zu einer 
geheimen Berathung über euch und euer 
Regiment nach Meiffen befchieden hat? 


> König Heinrich. Das hat Herzog Otto. 
gethan? das hat Dtto fich herausgenom⸗ 
men? — Bei Gott! das ift eine Verwe— 
genheit ohne gleichen — fie jol fcharf ges 
ahndet werben, | 

"Gr, Otto. Verzeihung, — gem! 
Bevor ich vom Herzog. Ottos Vorhaben 
und — das Mindeſte entdelke, müßt 


ihr 
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ihr mir bei euerm koͤniglichen Wort erſt ge⸗ 
. koben, daß der Koͤnig nicht wiſſen und ahn⸗ 
ben foll, was ich euch zur Warnung und 
‚Ergreifung kluger Masregeln im Vertrauen 
eröffne ; denn ich will mich nicht zum Klaͤ⸗ 
ger und Verräther aufwerfen, mir auch die 
Gelegenheit nicht gern benehmen laffen, euch 
fürder im Geheim nüzlich zu fein. 


König Heinrich. Die Bedingung fei 
euch zugeftanden, daß der Köhig nicht wifs 
fen und ahnden foll, was ihr euerm Freund 
Heinrich im Vertrauen eröffnet, 


Gr. Otto. So hört denn: Herzog Dtto 
hat ſchwere Klage wider euch und eure Raͤ⸗ 
the und Diener erhoben vor den verfams 
melten Sachfiihen Fürften, Grafen und 
Herren, daß ihr ein fchlechtes Regiment 
und einen Ärgerlichen Lebenswandel führz 
tet, daß ihr euch eigenmächtig der Vor⸗ 
mundfchaft entzogen härter, daß ihr leichte 
fertigen und böfen Raͤthen williges Gehör 
gaͤbt und weiſer Manner Rath verachteter, 
daß ihr in die Gerechtſame teutfcher Zürs 
fen und teutjcher Freiheit. gewaltſame Ein⸗ 


griffe 
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griffe wagtet nid daß ihr Überhaupt Alles, 
was euern Lüften ſchmeichle und Befriedi⸗ 
gung gewaͤhre, ſei's auch noch: fo wider⸗ 
rechtlich, abfcheulich und gottesläfterlich, 
fonder Scham und Scheu unternaͤhmet und 
ausführter, daß ihr aber zu dem allen durch 
einen Einzigen ‚der euer ganzes Vertrauen 
befize, verleitet, verführt und — 
wuͤrdet und daß — 


Erzb. Adalbert. Und dieſer Einzige? 


Gr. Otto. Wenn ihr ihn nicht Tennet, 
Herr Erzbifchof! fo mag ich ihn auch nicht 
nennen, 

Erzb. Adalbert. Sch verſteh' euch. 
Und was befchloffen die wakkern Landsleute 
uͤber ihn? 

Gr. Otto. — Rache! | 

König Heinrich, Und über ven König? 


Gr, Otto, Zur Zeit noch Nichts, gnaͤ— 
diger Herr ! Zwar wendete der Baiern Here 
309 Alles an, die Erbitterimg der Gemuͤ⸗ 
.  ther zu feiner Abſicht zu benuzen,: fie zum 

Aufruhr und zur Empbrumg wider euch zu 


seizen; 
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reizen; aber der edelherzige gerechte alte 
‚Herzog der Sachfen, Ordulf, fezte fich mit 
al feinem Anfehen der Meuterei der Ver⸗ 
bünveten entgegen und. bracht’ es, ba er 
euch. nicht ganz zu rechtfertigen und die 
aufgebrachten Gemüther ganz zu befänftiz 
gen. vermochte, doch wenigſtens jo weit, 
Daß es nicht augenbliflich zur Fehde wider 
euch Fam — worauf der Erzbifchof Han- 
no die Färften zu Faſſung eines herzhaften 
Entſchluſſes auf Faftnacht nach Tribur be= 
ſchied, wofelbft fie auch van einzus 
treffen gelobten. 


König Heinrich. Ha der Verräther — 
der Undankfbaren , die ich mit Wohlthaten 
überhäufte und fo [handlich — ſo ſchaͤnd⸗ 
lich mir nun lohnen! 

Gr. Eberhard. Bei Gott! das iſt 
moi — rn. 

Erzb. Adalbert. Da feht ihr nun. meine 
alte Weifogung erfüllt! Ruft' ich.euch doch 
täglich zu: traut. dem ehrfüchtigen Baierns 
Herzog nicht — er. hat Boͤſes wider euch 


im er en trachret euch nach, Krom’ und 
Leben 


n 
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Reben — ſchwaͤcht feine Macht! beraubt 
ihm feiner Stärke! entjezt ihm ſeines Hers 
zogthums! Aber ihr wolltet nicht hören, 
nicht glauben, nicht. ungerecht handeln, die 
Schlang? in euerm Buſen erwärmt nicht 
zerdrüffen; — nun lohnt fie euch für eure 
unzeitige Nachficht,, für eure verſchwende⸗ 
riſche Güte nach Schlangenart mit Tod 
und Verderben! Ferner ſagt' ich euch im⸗ 
mer: feid wachfamer auf die Sächfifchen 
Fuͤrſten — beugt ihren fteifen Nakken uns 
ter ein haͤrteres Zoch — verwahret euch wider 
ihre Tuͤkken und Raͤnke — fie haffen euch, - 
ſiellten euch in eurer zarteſten Jugend ſchon 
nach dem Leben, wollen: die teutfche Koͤ⸗ 
nigöfrone wieder auf das Haupt eines 
Sachjen bringen und um dies zu bewerks 
ftelligen ift ihnen Nichtö zu heilig, was fie: 
mangetaſtet laſſen, Nichts zu abfcheulich, 
was fie nicht zur Erreichung ihres verruch⸗ 
ten Endzweks unternehmenfollten, Ihr höre 
tet auch: darauf nicht, hieltet meine Wars 
‚nungen für thörichteögehäffiges Geſchwaͤz — 
num ſeht ihr's doch — nun erfahrt ihr's 
vo zu. euerm Schreffen: Br 
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Leopold v. Merſeburg. Wozu izt das 
Schelten und Eifern, Herr Erzbiſchof! Gebt 
tieber guten Rath, wie der Geſahr, die 
den König bedrohet, Flüglich: vorgebeuget, 
der Anfchlag des Baiern⸗Herzogs und fei- 
ner. Verbündeten aufs vollkommenſte ‚au 
Schanden gemacht werben mag — 


Gr. Otto. Das iſt vor der Hand wol 
das Kluͤgſte und Nothwendigſte, daruͤber 
gemeinſchaftlichen Rath zu pflegen und zum 
Schuz des Koͤnigs und zur Aufrechthal- 
tung Koͤniglicher Wuͤrde veſten einmuͤthi⸗ 
gen Entſchluß zu faſſen. | 


RKoͤnig Heinrich. Mein Entihluß ift 
gefaßt, edle Herren! Ich ziehe. Morgen 
gen Tribur , : ich. trete dem Verſchwornen 
fonder Furcht und Scheu unter Die Augen, 
ich ſodre Werantivortung vom ihnen: wegen - 
ihrer geheimen Zufammenkünfte und Mens 
tereien, ich höre ihre Klagen und Beſchwer⸗ 
den und gelobe, ſie nach Billigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit zu unterſuchen und. abzuftellen 
vielleicht gelingt ed mir durch dieſen Eühnen 
—— die Flamme der Empoͤrung im 
Aus⸗ 
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Ausbruch zu erftiffen und die Hauptaufs 
rührer zur. gerechten Beftrafung in meine 
Gewalt zu befommen ! 

Gr. Eberhard, Ein — konig⸗ 
licher Entſchlus, dem ich mit Herz und 
Mund beipflichte! 


Erzb. Adalbert, Der Entfchlus jr 
mannhaft und Königlicher Maieſtaͤt wuͤr⸗ 
dig. ber ich rathe nicht eher zu deffen 
Ausführung, bis ihr ein Heer gefammelt 
Habt und an der. Spize deffelben euern koͤ⸗ 
niiglihen Worten Föniglichen Nachdruk zu 
geben vermögt. Ihr wagt fonft zu viel 
für eure Pearfon — 

König Heinrich. Wag’ ich nicht un⸗ 
gleich mehr, wenn ich den Verraͤthern Zeit 
gewinnen laſſe, ihre boshaften Anſchlaͤge 
zur Reife zu bringen ? oder waͤhnt ihr, da 
die Verfchwornen, wenn fie fi zu einem 
gemeinfamen Entfchluß wider mich verei⸗ 
niget haben, mit der Ausführung deffels 
ben nur einen Augenblik zögern werden ? 
Der angreifende Theil hat allemal übers 
» wiegende Vortheile über die Gegenpartei— 
Heinr. I, Th. Dd ſie 
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. fie wird überrafcht, beftürzt, erſchreckt. Ich 
mag’ es, edle Ritter! Zur Bedekkung mei⸗ 
ner Perfon, zum Schuz eures unfchuldig 
verfolgten Königs gegen die Schwerter ‚der 
Treulofen werdet ihr mir euer Geleit und 
euern ritterlichen Beiftand nicht verfagen ! 


Gr. Eberhard. Mir geleiten euch und 
leiſten euch ritterlichen Beiftand in Gefahr. 

geopoldv. Merfeburg. Wehe! Wehe 
den Verräthern, die ihre Schwerter wider 
euch zuͤkken — | 

Alk, Wehe! Wehe! 

Gr. Otto. (ſteht auf, den. Pokal in der 
Hand.) Laßt Trompeten und Pauken ſchal⸗ 
len und ruft: Gluͤk und langes Leben unſerm 
Koͤnig! Schmach und Verderden ſeinen 
Feinden! 


Alle, (aufiteend die vollen Becher i in den 
Händen, I 4 
Gluͤk und langes geben unferm Konig 
Heinrich! 
Schmach und Vadeben king Fein⸗ 
den! oe VJ 
— 
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(ſie leeren die Becher und rufen durch einander.) 
Gluͤk unſerm Koͤnig! 
Langes Leben unſerm Heinrich! 
Schmach und Verderben ſeinen Fein⸗ 
den — I 
Schmach und Verderben — 
Schmach und Verderben! 


I 
x 
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Tag darnach 
Zimmer des Könige, 





König Heinrich, gewafnet, fit nachdette 
end an einem Tiſch, auf welchem Schwert 
Helm und Handfchuh liegen, anfangs als 
lein, dann Erzbifchof Adalbert, Biſchof 
Eppo, Ulrich von Cosheim, hernach 
Kaiſerin Agnes, 
König Heinrid. 
Ein verdammter Streih! — Soll ich 
denn nicht Ruhe haben? muß denn Vers 
drus an Verdrus fich reihen, Ungluͤk auf 
Unglüf fich haufen? muß ich's denn in den 
fchönften Tagen meines Lebens , die der 
aͤrmſte gemeinfte Menfch in forglofer Ruh’ 
und ungeftörter Freude genießt, ſchon fo 
ſchmerzlich empfinden, wie ſchwer Königs: 
kronen drüffen — wie eitel die Herrlichs 
feit und wie ſchwach die Maieftät eines Koͤ⸗ 
nigs it! — O Schikſal, das mich zum 


— beſtimmte, hatteſt du mir doch ein 
gerin⸗ 
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geringereö Loos geworfen, wenn die glaͤn⸗ 
zende mit ſolchem Elend. verknüpft fein 
fol! — Wie diefer Streich num. wieder 
endfchieden werden — wie diefer brau- 
fende Sturm wieder zu fehweigen fein wird! 


(Erzbiſchof Adalbert, Bifhof Eppv, 
Ulrih von Cosheim treten ein; ber Kö⸗— 


nig fteht auf) Muthig und getroft! ein Koͤ⸗ 
nig muß feine Klage hören laffen „nicht zit⸗ 
tern und jagen — ein König muß Mann 
fein und dem fürchterlichften Unwetter mit 
ruhiger Stirn entgegen gehen! — Freun⸗ 
de! wolle wir aufbrechen ? | 
Ulrich v. Cosheim. So es euch gefällt, 
gnädiger Herr! es ift Alles zum Abzuge 
bereit. Graf Werner iſt fchon feit drei. 
Stunden mit den Reufigen voraus, 


König Heinrich, Wir wollen ihn wol 
noch einholen (nimmt Handſchuh, - Schwert 
und Helm) Auf gutes Gluͤk! — : Binder 
mir die Helmriemen — 


Bifchof Eppo. Ihr habt euch — 
net, als ob's zum Kampf gehen ſollte. 
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© König Heinrich. Man Fatın nicht wiſ⸗ 
* lieber Bien, | — —— als 
beflagt. 


Bifhof Eppo. So weit wirdis nicht 
tonmen. 


Koͤnig Heinrich, Gott — es! — 
Ei ſieh da, Herr Erzbiſchof! ihr auch reiſe⸗ 
fertig? Ich glaubt' ihr würdet daheim 
bleiben, weil ich ohne Heeresfolge von 
dannen ziehe. 


Erfb. Adalbert. Sol’ ic meinen Koͤ⸗ 
nig und Freund derlafien, wenn er in Ge⸗ 
fahr it? 

König Heinrich. Ich bins ia * 


nicht ! . 


Erzb. Adalbert. Wollte Gott! ich 
koͤnnte ſagen: Nein! Aber ihr ſeid's, Uns 
gluͤklicher! — mit dem erſten Schritt aus 
Goslar feid ihr von Todesgefahren umge⸗ 
ben — müßt ihr aller Augenbliffe be- 
fürchten, in die Hände ber Verraͤther zu 
fallen — | 


König | 
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Koͤnig Heinrich. Ihr ſeid auch gar zu 
—2** gar zu zaghaft. 

Erzb. Adalbert. Ihr wißt, dag i ich's | 
fonft wicht bin ; aber diesmal hättet ihr mei⸗ 
nem Nathe folgen folfen — ich habe ſchreb⸗ 
liche Ahndungen ; fie trügen mich nicht ! 


König Heinrich. Alſo nur Ahndun⸗ 
gen! Nun wenn ihr weiter keine Urſach 
habt zu zittern und zu zagen: ſo laßt uns 
in Gottes Namen aufbrechen. 


Biſchof Eppo. Gott wird auch: mit 
euch fein! (Kaiferin Agnes Fommt) Die 
Kaiferin, gnädiger Herr! 


König Heinrich. Ha meine Putter! - 

- Geht immer voran, Freunde! ich werd’ 
euch ſtraks folgen. (Erzbiſchof Adals 
Bert, Biſchof Eppo und Ulrich von Cos— 
heim entfernen fih) Guten Morgen, Inte 
Mutter! guten Morgen — 

Kaiferin Agnes. Guten Morgen, * 
ber Heinrich! — Ei wie find' ich dich? — 
im vollen Waffenſchmuk — geruͤſtet zum 
Kampf was fol das? was Haft du vor? 
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König Heinrich. So eben war ich im 
Begrif zu euch zu fommen, euch die Urs 
fache meiner ſchleunigen Abreiſe zu eröffs 
nen und mich bei euch zu beurlauben — 


Kaiſerin Agnes. Nun — die Urſache? 


Koͤnig Heinrich. Der Baiern Herzog 
hat zum Dank, daß ihr ihm euer ſchoͤnes 
Herzogthum verliehet, die Saͤchſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten wider mich aufgewiegelt und einen Tag 
gen Tribur angeſezt, wo ſie ſich uͤber mich 
berathen wollen. 


Kaiſerin Agnes. Otto — Herzog 
Otto haͤtte das gethan? Biſt du auch recht 
berichtet? 


Koͤnig Heinrich. Ich bin recht berich⸗ 
tet, liebe Mutter! Herzog Otto hat mit 
Einverſtaͤndnis der Erzbiſchoͤffe zu Koͤlln 
und Mainz Verraͤtherei wider mich ange⸗ 
ſponnen. Nun gereut es mich herzlich, 
daß ich mich von euch bereden ließ, des 
Koͤllners zu ſchonen und mein Schwert wie⸗ 
der in die Scheide zu ſtekken. Haͤtt' ich 
ihn walker gezuͤchtiget, fo hätt’ auch Otto 

viel⸗ 
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vielleicht dieſen kekken Schritt nicht gewagt. 
Aber. ed mag drum fein — meiner Rache 
foll er bei Gott! nicht entgehen. Izt will 
ich fchleumig nach Tribur, mich den Vers 
räthern trozig unter die Augen ftellen und 
fie zur ſchweren Verantwortung ziehen — 
laßt fehen: ob eine Kühnheit die andere 
vertreibt! 


Kaiferin Agnes. Unglölticher Hein: 
rich. Muß denn: der Könige Ungemach 
dich ſchon fo früh treffen? muͤſſen denn 
Undanf, Betrug und Verrätherei dir das 
Leben fo früh ſchon verbittern? 


König Heinrich. Ihr fprecht, ale hät; 
tet ihr's aus meiner Sele gelefen — das 
hab’ ich mir fo eben auch vorgeſagt. Aber 
einem König fteht Zaghaftigkeit und Klag⸗ 
gewinfel gar fihlecht an; ich will meinem 
Ungemach trogen und es herzhaft uͤberwin⸗ 
den! — Es wird Zeit, daß ich aufbreche, 
gute Mutter! — gehabt euch wohl! 

Kaiſerin Agnes. Weile noch einen 
Augenblik, Lieber! entraͤthſle mir erſt dein 


Be und vornemlich dein gefiriges 
od 5 wmir 
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mir ganz unerklaͤrbares Betragen gegen 
deine Verlobte — oͤffne mir dein Herz, 
mach deine Mutter zur Vertrauten deiner 
geheimſten Geſinnungen; — ſag — ſag' 
es aufrichtig, weſſen biſt du wegen Bertha 
entſchloſſen? | | 


König Heinrich, Wegen Bertha? 


Kaiſerin Agnes. Du fragſt noch — 
fragſt fo befremdend ? fo kalt? — Som! 
Sohn! 


"König Heinrich. Laßt das izt, gute 
Mutter! — ich bitt' euch! laßt das it _ 
quält mich izt nicht — 


Kaiferin Agnes. Das nennft du que 
. len, wenn ich mütterlic) ds dein Gluͤk be⸗ 
ſorgt bin? 


Koͤnig Heinrich. Ich kann euch izt nicht 
Rede ſtehen; auch iſt's ia noch immer Zeit ge⸗ 
nug, uͤber dieſe Angelegenheit einen Entſchlus 
zu faſſen. Ich bin ia kaum funfzehn Jahr? 
alt — bedenkt nur: kaum funfzehn Jahr! 
and — wollt mich ſchon ins Joch ſpannen? 


— Kai-⸗ 


— 
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Kaiferin Agnes. Sohn! Sohn! das 
redeſt du nicht. aus dir felbft — ein Vers 
führer hatadir diefe Worte in den Mund 
gelegt — — | 


König Heinrich. Ach kann mich izt 
nicht weitlaͤuftig daruͤber einlaſſen, liebe 
Mutter! ich muß eilen — meine Reuſi— 
gen ſind ſchon uͤber drei Stunden vor⸗ 
aus — gehabt euch wohl — lebt wohl 
bis auf Wiederfehen — dem Fraͤulein 
meinen Grus! 

Kaiferin Agnes. (im Abgehen mit Hein: 
tih) Dem Fraufein? — nicht deiner Ber 
tha? deiner Verlobten? | . 

König Heinrich. Wie ihr wollt, gute 
Mutter! — der fchönen holden, liebens⸗ 
würdigen Bertha — der Verlobten Heinz 
sichs meinen Gruß! ° Ze 

Kaiferin Agnes. O des unbiegfamen 
fiörrifchen Mannes! — ganz das ‚Ebens 
bild feines verewigten Vaters! | 


z — — — 
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Simmerim Pal ft. 


Graf Werner, Graf Eberhard, Leo⸗ 

pold von Merſeburg; dann einige Reu⸗ 

terknechte; Koͤnig Heinrich mit Gefolge, 

der Schoͤſſer und zwei Schoͤppen des 

Flekkens Ingelheim, zulezt Ulrich 
von Cosheim. 


Graf Werner. 
Hier wollen wir raften, bis der König ein« 
trift; vielleicht — ihm, hier zu uͤber⸗ 
nachten. 


Gr. Eberhard. Die Sonne ſteht noch 
hoc) ; wir Fönnten wol noch einige — 


fürber ziehen, 

Gr. Werner. Aber wo bleiben die Nacht 
über? folche bequeme Herberge ald hier fin=. 
det ihr bis Tribur nicht mehr. (Einige 
Reuterknechte treten ein) Was wollt ihr? 


Erfter 
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Erſter Reuterknecht. Wir haben fein 
Butter für unfre Roſſe, geftrenger Herr ! 
Zweiter Reuterfnecht, Haben auch 
weder Speife noch Trank, und find fehier 
verſchmachtet auf dem Wege daher, ges 
firenger Herr! 

‚Dritter, Reuterknecht. Sagt an: wo 
follen wir hernehmen für uns und unfre 
Thiere ? 

Gr. Werner. Hat man ie eine duͤm⸗ 
mere Frage gehört? Giebts denn Feine 
Speife, Fein Zutter in den Herbergen? 


Erfter Reuterknecht. Zür baare Zah⸗ 
lung wol, aber — 

Gr. Werner. Die Geleitſchaft des Koͤ⸗ 
nigs giebt Feine Zahlung. Begehrt nur, 
was ihr bedärft, im Namen des Königs ⸗ * 


Dritter Reuterknecht. Das haben wir 
ſchon gethan; aber fie achteten deſſen nicht. 
Gr. Werner, Wiederholt euer Begehz 
ren noch einmal im Namen des Königs und 
wenn fie deffen abermals nicht achten; fo 
nehmet, wo ihr findet — brecht Küchen 
und 
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und Keller, Kammern und Scheuern auf 
und nehmt, fo viel ihr fort zubringen vers 
moͤgt, und wer fich euch widerſezt, dem 
klopft fein derb auf die Finger, 


- Zweiter Reuterfnecht.. Das wollten 
wir eben wiſſen! 


Dritter Reuterknecht. Das wollten 
wir eben erſt hören von Euer Geſtrengen, 
ob es uns vergönnet ſei auch hier nach ges 
wöhnlicher Sit’ und Brauch zu Haufen. 


Erſter Reuterknecht. Wir danken fuͤr 
gnaͤdigen Beſcheid. (Die Reuterknechte ab) 


Gr. Eberhard. Euer Beſcheid behagt 
mir nicht, lieber Graf! Ihr habt nicht be⸗ 
dacht, welch groſſes Unheil daraus entſte⸗ 
hen kann — 


Gr. Werner. Kein gröfferes, Sremd! | 
ale daß den Herren von Ingelheim genom⸗ 
men wird, was fie nicht gutwillig geben 
wollen, und daß fie gelaͤhmte Finger da⸗ 
von tragen koͤnnen, wenn ſie ſich den Reu⸗ 
terknechten widerſezen. | 


‚Graf 
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Gr. Eberhard, Hoͤrt nur an, Freund! - 
die Ingelheimer muͤſſen's wol auch muͤde 
werden, dem Hofgeſinde des Koͤnigs im⸗ 
mer Küchen und Keller, Kammern und 
Scheuern gutwillig zu oͤffnen und für all 
ihre Gaben feinen Lohn, gefchweige denn 
volle Zahlung zu empfangen, Der König 
zieht des Weges zwei und drei Mal des 
Jahres und wol noch oͤfter — da möchten 
bie armen Teufel nur für ihn faen und aͤrn⸗ 
ten und fich und ihre Weiber und Kinder 
mit. Bettelbrod füttern, x 


Lopold v. Merfeburg. Ich bin ganz 
eurer Meinung, Here Graf! Der König 
hauffet in hieſiger Gegend nur gar zu oft 
und gar zu lange, Die von Goslar find’s 
auch müde geworden, zum KHoflager des 
Königs zu liefern — darum gieng’s dies« 
mal: fo. fpärlich. zu — darum wußten,die 
Speifemeifter oft am Morgen nicht , wo—⸗ 
mit fie dad Hofgefinde. zu — fi 
gm follten, | 


"Gr. Werner, (betroffen) Ihr —** in 


gewiſſer Ruͤkſicht nicht Unrecht haben! — — 
! } Der 
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Der König bleibt fehr lange — wir ind 
doch ganz gemachſam geritten. | 

Gr. Eberhard. Wer weis denn, was 
er noch) für Abhaltungen gehabt hat! 

Gr. Werner. Abhaltungen? — Sch 
wüßte wahrhaftig nicht — Fräulein Bers 
tha / muͤßt' ihm den Abfihied gar zu ſchwer 
gemacht haben ! 

Leopold v. Merfeburg. Ei feht doch: 
Fräulein Bertha? — das ift ſchoͤn — 
das freut mich! — Wird der Kasse bald 
Hochzeit halten? Ä 

Gr. Werner. Hochzeit? — der “ 
nig Hochzeit mit Bertha? — Sch denfe 
nicht, Freund! 

Leopold v. Metſcburg. eh warum 
denn nicht? 

Gr, Werner. Da fragt ihr er zu 
Biel — die nemliche Frage hab’ ich ſchon 
hundert und taufend Mal an ihn gerhan 
und foll bis diefe Stunde nod) Antwort dars 
eufierhalten, Sch denfe, wenn er ftatt 
— Sommier funfäig zählen wird — 

| Graf 
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Gr. Eberhard. Gemach — gemach, lies 
ber Graf! das wäre doch toller, als toll + 
“ (Getümmel und Geſchrei aufferhalb des Palla- 
fies) Horcht doch — (geht ‘ans Fenfter) 
Echt doch — das Volk läuft bei Haufen 
zufammen — ſtuͤrmt nach der Kirche zu — 
lärmt und tobt wild durchemander, 


Gr. Werner, Der König wird im An: 
zuge fein — das Wolf wird ihn entge= 
gen ftürmen — (Trompeten) Ja! ia! ver 
König nahet, die Herolde verkünden feine 
Ankunft: 


Leopold v. Merſeburg. Der Koͤnig mag 
* kommen; aber das Volk ſtuͤrmt ihm 
nicht iauchzend, ſondern wuͤthend entge⸗ 
gen — 


Gr. Werner. Wuͤthend? — ich * 
te doch wiſſen warum wuͤthend? ? 


Gr. Eberhard. Ich fürchte, die Ren: 
terknechte mögen euerm Beſcheid gar zu 
pünktlich nachgelebt haben und — (Kb - 
nig Heinrich mit Gefolge, dee Schöffer 
und zwei Schöppen treten ein) MWillfoms 
Heiurt. ı Th, Ee men! 


Br 
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men! willklommen! wir haben eurer ſchou 
lange geharret. 

Schöoͤſſer. Ich bitt' euch fußfaͤllig, gnaͤ⸗ 
diger Herr! — ihr ſeht, wie ſie toben und 
wuͤthen — 

Erſter Schoͤppe. Wir koͤnnen fuͤr 
Nichts mehr ſtehen, wenn ihr ihnen nicht 
augenbliklich Einhalt thut — 

Zweiter Schoͤppe. Wenn ihr den Reu⸗ 
terknechten nicht augenbliklich gebietet, das 
Geraubte wieder heraus zu geben — 

Schoͤſſer. Gebt ſchleunigen ſtrengen 
Befehl, gnaͤdiger Herr! font wagt ihr für 
eure eigene Derfon — 

König Heinrich. Was tobt denn das 
Volk? was. habt ihr denn mit den Reu⸗ 
terfnechten ? 

Schoͤſſer. Sie find in unfre Käufer und’ 
Scheuern eingebrochen, gnaͤdiger Herr! 


Erfter Schöppe. Sie haben uns über: 
fallen und — wie Raͤuber und 
Mordbrenner — 


Zwei · 


/ 
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Zweiter Schoͤppe. Niedergeworfen und 
geſchlagen haben ſie uns und unſre wehr⸗ 
loſen Weiber und Kinder, wie in A 
knechte — 

. - Br. Werner. Daran ift euch Hecht ges 
ſchehen, ihr Lumpenpak — ihr!. Warum 
gabt ihr ihnen nicht gutwillig, was fie an 
Speiß' und Tranf und Ropfutter im Nas - 
men des Konigs von euch begehrten? 


Schoͤſſer. Alle geziemende Ehrfurcht 
und Unterthaͤnigkeit gegen koͤnigliche Maies 
ſtaͤt — aber immer geben und wiedergeben 
ohne dafuͤr bezahlt zu werden, ohne nur 
die mindeſte Verguͤtung dafuͤr zu ſehen: das 
mögen die armen Einwohner dieſes Flek⸗ 
kens fuͤrder nicht aushalten — | 
Erſter Schöppe. Bei Gott! wir muͤß⸗ 
ten Haud und Hof verlaffen und mit Weib 
und Kindern nakfend und. blos davon ges: 
hen, wenn wir die Ehre Föniglicher Maie⸗ 
ftät Gegenwart immer fo theuer bezahlen 
ſollten — 

Zweiter Schoͤppe. Sa das muͤßten 
wir — das muͤßten wir! 


ga Graf 
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Gr. Werner. Unverſchaͤmtes Gefindel! 
wie mögt ihr euch im Angeficht koͤniglicher 
Maieftät folcher unziemlichen Reden ers 
dreuften ? 


König Heinrich. Laßt's gut fein, Herr 
Graf! von folchen Leuten Fünnt ihr nicht 
höfifche Zeinheit verlangen. (Geſchrei und 
Waffengeklirr auf der Straße) Tobt denn das 
Volk noch immer auf der Straffe herum? 
(geht and Feniter) Schreklich! ſchreklich! 
wie fie fchreien und wuͤthen — fie fürs 
men nach der. Burg her — Schäffer und 
Schöppen! wehrt den Nafenden, daß. fie 
den. Burgfrieden nicht brechen — ihr haf⸗ 
tet mir mit euern Köpfen dafür — 


Schöffer. Wir Formen ihnen nicht wehs 
ven, wenn ihr euern Renterknechten nicht 
augenbliflich gebietet, das Geraubte wies 
der zur Stelle zu fchaffen! . 


- Br Werner. (zieht fein Schwert und 
dringt auf den Schöffer und die Schöppen ein) 
So will ich ihnen wehren, ihr Verräther ! 
fo will ich eich zur Stelle ſchaffen — 

— — Empoͤrer! "(De 
a Schoͤſ⸗ 
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Schöffer und bie Schöppen fliehen ; Sf Mer: 
ner ihnen nach.) 

König Heinrich. (ihm — 
Bleibt — bleibt, daß ihr den Unſinnigen 
nicht in die Haͤnde fallet! — Er hoͤrt nicht; 
ſeine Hize wird ihn noch einmal in in groffe 
Gefahr bringen. 


Gr. Eberhard. Sagt’ ich's doch — 
daß die Reuterknechte Unheil anrichten wuͤr⸗ 
den, als er ihnen erlaubte, mit Gewalt 
zu nehmen, was man ihnen nicht gutwil⸗ 
lig geben wollte. .. Bei feigen wehrlofen 

Mönchen gelingen folche Streiche zuweilen 
wol, aber — — Geht doch; der Streit 
wird ernfihaft — dort kaͤmpft Werner — 
das Volk drängt auf ihn zu — die Reus 
terfnechte werben zu Boden gefchlagen — 

$eopold v. Merfeburg. Hört nur, wie 
fie ſchreien — wie fie fchimpfen — 
Koͤnig Heinrich. Mir ift bang’. um 
ihn — entſezlich bange! — Izt wirt 
Ruhe — das Volk ſprengt auseinan⸗ 

Ee 3 Graf 
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+ Gr, Eberhard, Seht da: Ulrich iagt 
mit verhängtem Zügel die Strafe herauf — 
. fein Schwert trieft vom Blut — 


König Heinrich. (ruft zum Zenfter hin- 


‚- ans) Ulrich! wo ift Merner? — Er fenft 


das Schwert und antwortet nit — O 
Werner! Werner! wohin hat deine Uns 
| befonnenheit — (Ultih von Eosheim 
tritt ein) Ulrich! wo ift er? wo ift Wer⸗ 
ner? — hr antwortet nicht? bringt ihr 
mir Feine Borfchaft von ihm ? 
Ulrich v. Eosheim. Sch bring’ euch 
Botſchaft von ibm — : | 
König Heinrich. Und ſchweigt doch? — 
Ha nun verfiel ich euch — eure e Botſchaft 
beißt Tod! 

Ulrich v. Cosheim. Nicht ganz, aber 
beinahe ſoviel als Tod, gnaͤdiger Herr! 

König Heinrich, Alinächtiger Gott ! 
mein Werner — nein Werner — Sf 
denn Feine Hülfe?. Feine. Rettung? 


VUlrich v. Cosheim. Es ift Feine Hülfe — 
er Eu toͤdlich getroffen; ; ein gemeines wuͤthi⸗ 
rd ges 
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ges Weib fchlug ihn im Gedränge des Volks 
mit einer Keule aufd Haupt, daß er ohne 
Bewußtfein zu Boden flürzte — da fielen 
die Empoͤrer über ihn her und wollten ihm 
den Todesſtos geben; aber ich bahnte mir _ 
mit würgendem Schwert einen Weg zu dem 
Ungläflichen und ſchuͤzt' ihn vor fernern 
Mishandlungen, unterdeffen die Leibwache 
das Volk auseinander fprengte — 


Körig Heinrich, O Freund! Freund 
meines Herzens! fo plözlich — fo ſchaͤnd⸗ 
ih — Eilt doch — lauft doch — biels 
leicht ijt noch Rettung möglih! — O wer 
mir ihn noch rettete — diesmal — dies⸗ 
mal nur rettete — 

Leopold v. Merſeburg. Da bringen fr. 
ihn die Strafe herauf — Gott! wie ent, 
ftelle — fein Yuge gebrochen — bleich 
ſeine Lippe — 

König Heinrich. Wo? wo? (ſieht aus 
dem Fenfier) Werner! Werner! — Huͤlfe! 
Huͤlfe! (cſhnell ab, Alle nach) 
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Verſammlung der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, Grafen 
| | und Herren, 





Mortführende find: Otto Herzog zu 
Baiern, die Erzbifhöffe Hanno und 
Siegfried, Biſchof Bucco, Markgraf 
Dedo, Herzog Magnus,. Beberich 
von Teuchern; dann kommt Graf Res 
eher; zulezt König Heinrich mit 
‚Gefolge, 


EB Herzog Otto. 

So iſt's alfo befchloffen — veft und uns 
widerruflich befchloffen: entweder Friede 

mit Heinrich! und eingehen und. erfüllen 
muß er alle Bedingungen die wir ihm vor⸗ 
legen; oder Fehde wider Heinrich! und 
wir entfezen ihm des Regiments, erklären 
ihn für unfähig und unwuͤrdig, die Krone 
der Teutfchen ie wieder zu tragen und übers 
Yaffen ihn fonder Neue und Mitleiden dem 
Elend, dag er fich felbft muthwillig berei⸗ 
| —3 — t 
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tet Hat! Ich frag’ euch noch einmal; iſt 
und bleibt das euer ernſter, veſter Wille 
und Entſchluß? 


Alle. Das iſt und bleibt unſer ernftet 
— Wille und Entſchluß! 


Herz. Otto. Gut, daß euer Vater 
nicht zugegen ift, Herzog Magnus! fonft 
hätten wir doch einen aka in der 
Verſammlung. 


Herz. Magnus. Den haͤttet ihr auch 
an ihm; und wenn er auch all euern Vor⸗ 
fihlagen beigeftimmt hätte; fo wird’ er 
fi) doch zuverläffig den Entfchlug — 


Gewalt gegen den König zu brauchen, BR, 


wenn er fih gutwillig nicht fügen will — 
mit alP feinem Anſehen und aus alp feinen 
Kräften widerſezt haben. 


Erzb. Hanno. Nun laßt uns aber — 
fo ſchleunig als möglich vom Entſchluß zur 
That ſchreiten; zuvoͤrderſt aber uͤber die 
Art und Weiſe, wie wir den kleinen Goͤ⸗ 
zen ſtuͤrzen oder beſchraͤnken wollen, be⸗ 
dachtfi amen Rath pflegen. 


* Ee 5 Herj. 
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Herz. Otto. Was bedarf’ da noch ſol⸗ 
her Weitläuftigkeiten? Wir ziehen gen 
Goslar, wo Heinrich izt Hof hält und 

thun, wie wir geredet haben. 


Erzb. Siegfried. Das Fönnten wir 
wol fonder Gefährde, wenn wir wüßten, 
Daß der König mit Rittern und Meufigen 
ist übel berathen wäre. Sezt. aber den 
Hall, daß die Sranfen ihm Schaarenweife 
zu Hof geritten waren — und daß ift we⸗ 
gen der Kaiferin Gegenwart fehr wahrs 
ſcheinlich — was würden wir dann aus⸗ 
richten wider ihn? würden wir dann nicht 
mit Schimpf und Schmach wieder abziehen 

möffen? Darum iſt's wol beffer, wir dek⸗ 
Ten uns fein kluͤglich den Ruͤkken, bringen 
erft ein ftattliches Heer zufammen und 
fchreiten dann erft zur Ausführung — 


Biſchof Bucco. Und unterdeffen würd” 
ihm unfer Anfchlag verrathen und er ges 
wönne Zeit, fich wider und zu rüften und 
wir müßten erft mit ihm fämpfen, bevor 
wir ihm nur unfre Entichlieffungen Fund 
thun Fönnten? — Nein, Herr Erzbifchof! 
. da 


* 
A . 
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da bin ich eurer Meinung nicht. Beſſer 
wir uͤberraſchen ihn augenbliklich — 


Megr, Dedo. Wir uͤberraſchen ihn, 
edle Herren! das iſt's Beſte! Sch hale 
überhaupt Viel vom Uiberraſchen und Uiber⸗ 
fallen ; man hat-dabei- mr vr ine 
nen Spiel, 


Biſchof Bucco. & den?’ ich auch, 
Herr Ritter! Und überdies haben wir iq 
Nichts zu befahren, wenn auch der König 
sicht fo gar übel berathen wäre. Hab’ 
ich doch allein, über —— Reuſige 
im Geleite — 


Bederich v. Teuchern. Und auch) ich 
über Hundert, edle Herren! — lauter 
woffre, gewichtige Männer ! 


: Erzb. Hanno. So ziehen wir. frats 
gen Goslar — . (Graf Retger tritt ein) & 
feht doch — 


Gr. Rether. Gott grüß euch, edle Fuͤr⸗ 
fee und Herren! 


Erjb. 
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Erzb. Hanno, Gott dank euch — 
Erzb. Siegfried, JGott dank euch! und 
herzlich willkommen! | 
Alle. Wilkommen, Herr Graf!- Wille 
kommen — willkommen, braver Rether ĩ 


Biſchof Bucco. Wir haben eurer fchon 
lange geharret. 

Bederich v. Teuchern. hr fommt 
nun zu fpat, Herr Graf! das Loos iſt 
ſchon geworfen. | 

Mkgr. Dedo, Wir vermögen Nichts 
wider den Kuabenkönig, Herr Graf! Ihr 
hättet früher eintreffen follen — . eure. 
Stimme hätt’ entfchieden! 

Gr. Kether. Das leſ ich aus euern 
funfelnden Augen, daß ihr Nichts über 
ihn vermögt. 

° Herz. Otto. Nun, Freund! bringt ihr 
and Feine Neuigkeiten mit ? 

Gr. Rether. Neuigkeiten? woher folle. 
ten mir dieje kommen? 

Herz. Otto, Stellt euch nur nicht ſo 
gg ihr habt doch wieber herum gekund⸗ 

ſchaf⸗ 
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ſchaftet, wie's da und wie's dort ſtehen 
mag — ihr ſeid doch dem König zu Ban 
geritten — 

Gr. Rether. Das wol nicht; aber — 

Herz. Dtto, Aber ihr wißt wenigftens 

doch, wie's in Goslar ausfieht ! 

Gr. Rether. Dort ſieht's gar leer aus, 
lieber Herzog! Außer der Kaiferin und dem 
Fraͤulein Bertha — 

Erzb. Hanno. Der König ift alfo nicht 

mehr dort ? 
. Gr. Rether. Der König? — Pie ihr 
doch fo wunderlich fragen Fhnnt! Ihr habt 
ihn doch hieher befchieden — oder ziemli⸗ 
her zu reden — gebeten? | 

Erzb. Siegfried. Wie? — den König? 

Bederich v. Teuchern. Kommt der 
König nad) Tribur? — weis er, daß wir 
bier verfammelt find ? 

Gr, Rether. Ei ich — mich, daß 
er nicht ſchon da iſt — ich war ihm kaum 
auf tauſend Schritte voraus. 


Herz. 
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Herz. Otto. Das dacht’ ich wol, dag 
ihr würdet gekundichafter- haben — daß 
ihr uns eine Neuigkeit mitbringen würdet! - 


Gr. Rether. Eine Neuigkeit? des Koͤ— 
nigs Ankunft ift euch eine Neuigkeit? 


Erzb. Siegfried. Fürwahr wir häts 
ten's und nicht träumen laſſen, daß er hies 
ber kommen würde, 


Gr. Rether. D.er hätte wol um viers 
3ig Stunden, früher hier eintreffen Eönnen, 
wenn ihn: nicht ein Unfall begegnet ware, ' 


Herz. Deo. Ein Unfall? --- Sagt an: 
welch ein Unfall? 


Gr. Rether. Nun feh’ ich wol, daß 
ihr nod) weniger wiffet als ich. Co hört 
denn: Graf Merner, des Königs erfter 
Kaͤmmerling, des Königs Herzensfreund 
und Schandgeneffe ift in einem von ihm 
veranlaßten Aufruhr zu Ingelheim — von 
einen Klofterfnechte, fagen Einige, von 
einer luͤderlichen Tänzerin, fagen andere — 
auf’s Haupt gefehlagen worden. 


Erzb. 
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Erzb. Hanno, Aber doch mit *— 
Haut davon gekommen? 


Gr. Rether. Mit heiler Hart, wenn 
ihr den Hirnſchaͤdel abrechnet, der izt viel⸗ 
leicht ſchon modert. 


Erzb. Hanno. Ha treflich! treflich! 
Von einem Teufel hat Gottes Allmacht uns 
erloͤſet; den andern — (Trompeten) Der 
Koͤnig! — Nun haltet euch maͤnnlich wi⸗ 
der ihn! 


Herz. Otto. Wankt und weicht nicht 
um eine Haarbreite von euern Entſchlieſ⸗ 
ſungen — laßt euch ſeine gleisneriſchen 
Reden nicht bethoͤren — ſeine — 
nicht ſchrekken! | 


König Heinrich. (tritt ein mit Gefolge, 
und grüßt freundlih; die Sachſen danken kalt.) 

Erzb. Hanno. Woher koͤmmt uns die 
unerwartete Ehre, koͤnigliche Maieſtaͤt in 
unſrer Mitte zu ſehen? 

König Heinrich. (mit Würde.) Um aus 
euerm Munde zu vernehmen, was an der 
im ganzen Reiche herumgehenden Sage von. 
| einer 
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einer Verfhwdrung der Saͤchſiſchen Für- 
ften und Herren wider ihren König wahr 
oder unwahr ıft ? 

- Herz. Otto. Was an diefer Sage wahr 
oder unwahr ift und ob ihr unfre Bera—⸗ 
thung über euch und euer Negiment eine 
Verſchwoͤrung nennen mögt: das foll euch, 
fonder Anſtaud Fund werden. 


König Heinrich... So fagt an: was 
habt ihr über mich und mein Regiment zu. 
berathen ? und worauf gründet fich das Be⸗ 
fugnis eurer heimlichen Berathung ? 

Herz. Dito. Die zweite Frage hättet 
ihr fparen koͤnnen, -guädiger Herr! Mir 
find Stände des Reichs und eure Vormuͤu— 
der — darum find wir gar wohl befugt, 
über euch und eure Handlungen zu wachen, 
in bedenklichen Faͤllen ung heimlich zu be— 
rathen und ohne eure Zuziehung Entfchlüf: 
fe zu faſſen und Masregeln zu ergreifen, 
wie fie und für des Reichs gemeinen IBohl: 
ftand’recht und gut duͤnken. Das ift auch 
izt von uns geſchehen; wir haben uns im 
Angelegenheiten ‚eurer Perſon und eurer 

Regie⸗ 
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Regimentöführung zu ernften unwiderrufs 
lichen Entſchluͤſſen vereiniget, die ihr gea 
faͤllig anhören und redlich beherzigen wollet. 


Koͤnig Heinrich. Redet, Herzog! iedoch 
mit dem Auſtand und mit der Ehrfurcht, 
die ihr euerm Koͤnig ſchuldig ſeid. | 


Erzb. Siegfried. Herzog Otto wird 
die koͤniglicher Maieftät ſchuldige SUPER 
nie aus den Augen fezen. 


Herz. Otto. Das hat Otto noch nicht 
gethan und wird's auch izt nicht thun, 
wenn er auch genoͤthiget iſt, Dinge zu ſa⸗ 
gen, die gar hoͤchlich misfallen muͤſſen; 
denn er iſt der Sache Feind, aber nicht der 
Perſon. 

Koͤnig Heinrich. Alſo zur Sache. 


Herz. Otto. So hoͤrt denn; Es iſt Kla⸗ 
ge wider euch erhoben worden, daß ihr 
euch allem Recht und, Herkommen zuwi⸗ 
der der euch von gemeinen Fürften geſezten 
Vormundſchaft eigenmächtig entzogen habt, 
um ungeftört und, ungehindert nach eures 
Herzens Lüften und böfer Leute Rath hans 
Heine, 1. Th. Sf deln 
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deln und herrſchen zu Fönnen — wie ihr . 
folches auch fogleich nach erhaltenem Rit⸗ 
terfchlag Durch Befehdung des hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn Erzbifchofs zu Kölln zu bewei- 
fen Sinned gewejen feid. Ferner ift Klas 
ge erhoben worden, daß ihr einen Argerliz 
chen Lebenswandel führer, eure Ehre durch 
vertrauten Umgang mit lüderlichen Dir⸗ 
non beſchimpfet, alle vedlich gefinnte Män- 
ner von euch entfernet, und Dagegen mit 
Reuten von ſchlechtem Ruf, loſen Sitten 
und boͤſen Grundfäzen in engen fchändli- 
hen Freundſchaftsbuͤndnis fichet. Ends 
Lich ift auch erft Heute noch Fund und Flags 
bar geworden, daß ihr, uneingedenk des 
Ehrenworts eures hochfeligen Waters, vers 
achtend die Vorftellungen und Bitten eurer 
treflichen Mutter, euch) hartnäftig weiger⸗ 
get Ottos — des mächtigften Fürften. in 
Italien, euch in der Wiege fchen verlobte 
Tochter zu ehelichen, - weil ihr durch dieſe 
Bermählung gendthiger werden möchtet, 
euern Ausichweifungen Einhalt zu chun, 
euern Luͤſten und Begierden Zaum und Ge⸗ 
biß ne eure: — Dirnen zu 

verab⸗ 
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verabſchieden und einen ordentlichen ehrba⸗ 
ren Lebenswandel zu führen. Co lauten 
die Klagen im Allgemeinen, die weiter aus⸗ 

geführt — | 

- König Heinrich. Ihr, Ser ee 
ihr ſeid doch der Klaͤger? 

Herz. Otto. (verlegen) Der Kläger? — 
ich der Kläger ?— .(gefaft.) Ze! ich mag’s 
nicht leugnen, gnädiger Herr! Einer muß 
doch Das zaghafte Stillſchweigen brechen — 
Einer muß doch das Wort nehmen, mens 
Keiner ed wagen will, teutfch und offen 
mit der Sprache heraus zu gehen, 


König Heinrich. Einer muß das aller: 
dings, edler Otto! er thu' ed num in löbs 
licher oder verdammlicher Abſicht. Ihr 
das verfichere ich euch alles Ernftes — ihr 
“habt mir mit eurer Klage einen großen 
Dienft gethan, wofür ich euch Dank und 
Kohn nicht ſchuldig bleiben werde; denn ihr 
habt mir dadurch Gelegenheit an die Hand 
gegeben, mich vor den erlauchten und edlen 
Haͤuptern einer Nazion, die ich ihres Bies 
* und, ihrer Treue und ihrer Tapferkeit ° 

öf 2 halbes 


* 
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halber vorzüglich fchäze und chre, wegen dee 
von mir und meinem ‚Regiment im Reiche 
berumgehenden Käftergerüchte zu verante 
worten und zu rechtfertigen — 

Die Fürften und Herren unter einan⸗ 
der. Ei ſeht doch, wie er uns berpbren 
will — 

Verantworten will er ſi ch — rechtfer⸗ 
tigen ſogar? 

Es iſt eitel Gleisnerei — es find Schmei⸗ 
chelworte, die Adalbert ihm in den Mund 
gelegt hat. | 

Traun! der leibhaftige Adalbert — 
grade fo gleisnerifh, fo ſchmeichelnd, fo 
füslächelnd — 

Darum Hirt ihn nicht — laßt ihn nicht 
zum Wort kommen; er möchte die Schwas 
chen und Gutmüthigen bethören! 

Darauf legt:er?’3 eben an — damit will 
er und eben entfchlüpfen. 

Er foll uns nicht entſchluͤpfen, Tag’ i 
euch — diesmal gewis * 


gt 
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Izt ift en. in unfrer Gewalt — laſſen 
wir ihn von dannen gehen, fo. lacht er uns 
frer — fo ſpottet er unfrer Zreuherzigfeit, 

Er foll nicht lachen — nicht fpotten — 

“ Gebt ihm .nur fein Gehör. — fagt ihm 
— Entſchluß — LIE 14 

- Herzog Drto!.. fagt. ihm. — Ent⸗ 
ſchluß und achtet ſeiner Einrede nicht. 

Wir wollen keine Verantwortung — 
keine Rechtfertigung von ihm — 

Koͤnig Heinrich. Hoͤrt mich, edle Five 


ften und Herren! hört euern un — 
euern Freund — 


Alle. Bir wollen nicht hoͤren ſchlech⸗ 
terdings nicht hoͤren — keine Verantwor⸗ 
tung — keine Rechtfertigung! | 


König Heinrich. Der gemeinfte Menſch 
wird ia gehört, dem größten Verbrecher 
wird in Verantwortung geftattet ; und mir- 
eyerm. König — euerm unſchuldis ange⸗ 
klagten — — 


gz3 Ale, 
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Alle. Ihr feid ſchuldig und mögt euch 

nicht rechtfertigen — 

Was ihr und fagen, wie ihr euch ver: 

antworten: koͤnnet, das wiffen wir ſchon — 


Es findeitel leere Worte, liſtige Aus⸗ 
flüchte, trägerifche Verheiffungen — 

Und wenn ihr mit Engelzungen redetet, 
fo bewegtet ihr und doch nicht, von unfern 
Entfchlüffen abzugehen — = 

Nimmermehr — nimmermehr! wir wan⸗ 
fen und weichen nicht — laffen und von 
unſern Foderungen auch nicht ein Scherf⸗ 
lein werths abſchwazen! 

Herzog Otto wird euch unſer Begehren 
eröffnen — — 

Sagt's dem König, was wir von ihm 
begehren, Herr Herzog! daß des unnüzen 
Geſchwaͤzes eitimal ein. Ende wird. 
Koͤnig Heinrich. Zürften und Herren! 
ihr handelt nicht mit mir, wie ed Flugen 
und rechtlichen Mänttern anfteht; aber es 
mag euch für diesmal fo hingehen — ic) 
will ‚dem Sturm weichen ‚ euerm unvers 

ant⸗ 


Dritte Periode, : 45 


antwortlichen Ungeftüm nachgeben, Ihr 
koͤnnt nun reden, Herzog! 


Herz. Otto. Es ift in gemeiner Ver: 
ſammlung der Sächfifchen Stände auf die 
gegen euch angebrachten erheblichen Klas 
gen befchloffen worden, daß euch frei ges 
fteller werben folle, zu wählen unter fols 
genden zwei Dingen: Ihr ſollet nemlich ven 
Stifter alles Unheild im Reiche, ven Ber: 
führer eurer Jugend, den Mann, der euer 
fonft fo trefliches Herz mit fchadlichen 
Grundfäzen vergifter und mit. Haß und 
Verachtung wider Alles, was gut und loͤb⸗ 
lich, gerecht und edel genennet zu werben 
verdient, erfülfet Hat —, den Erzbifchof 
Adalbert famt feinem ganzen Anhang fos 
fort und auf immerdar von aller räthlichen 
oder thätlichen- Theilnchmung am Regiment 
nicht nur, fundern auch von eurer Perſon 
entfernen: Ihr follet euch) der widerrechtlich 
angemaßten Alleinherrfchaft fofort begeben 
und das Regiment wieder mit Rath und 
Beiftand der von gemeinen Fürften euch ges 
festen Vormuͤnder führen, bis ihr dasie⸗ 

1 4 nige 
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nige Alter erlanget, in welchem: ihr den 
Rechten und Herlommen gemäs für muͤn⸗ 
dig erkläre werden koͤnnet: Ihr foller das 
Wort eures Vaters in Ehren halten und 
die aus weifen Abfichten euch verlobte edle 
-Zochter des. Herrn Markgrafen Otto ons 
der Anftand zur Gemahlin nehmen, allen 
fhändlichen Verbindungen mit lofen Ges 
fellen, lüderlichen Dirnen und ungetreuen 
Weibern entſagen und einen ehrbaren zuͤch⸗ 
tigen Lebenswandel fuͤhren, wie es iedes 
gemeinen Chriſtenmenſchen, noch mehr aber 
des weltlichen Oberhauptes der Chriſten⸗ 
heit Pflicht und Schuldigkeit iſt: Ihr ſollet 
endlich auch geloben und ſchwoͤren, daß 
ihr des heutigen Tages nie mit Rache ges 
denken und Keinen von uns wegen unfers 
rechtlichen Verfahrens gegen euch, weder 
izt noch in Zukunft anfeinden oder wol 
gar: befehden wollet — Oder ihr follet, 
wenn; ihr diefe unſre billigen Foderuugen 
famt und fonders zu erfüllen nicht, geneigt 
ſeid, des Regiments euch ſtraks begeben, 
Kron’ und Zepter in die Hände gemeiner 
— een aller Anfprüche 
auf 
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auf. den. Thron feierlich entfagen und von 
nun an in den Stand eines Herzogs vor 
Franken und Pfalzgrafen am Rhein zurüf: 
treten! Nun mögt ihr waͤhlen, gnaͤdiger 
Herr — 
Koͤnig Heinrich. Ihr ſollet Antwort 
haben auf eure Foderungen, edle Fuͤrſten 
und Herren! aber nicht Heute. Eure An⸗ 
träge find mir eines Theils zu überrafchend, 
andern Theild zu wichtig, als daß ich euch 
auf den Augenblif mit endfcheidendem - Ja 
oder Nein antworten Fünnte, Vergoͤnnt 
mir aljo bis Morgen Bedenkzeit und feid 
dann meines Entfchluffes gewärtig. 

Alle, Keine Br — feine Bes 
denkzeit! 


Ihr muͤßt euch augenblitin entfchlicß | 
fen — 

Es ift ia eine Kleinigkeit zu fagen: ich 
will König bleiben! oder ich will Kron’ und 
Zepter niederlegen ! 

Alfo Furz und gut und fonder alle Aus⸗ 
fluͤchte euern Entſchluß! 


35 Wähler 
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Moaͤhlet — wähle, weil wir euch noch 
freie Wahl geftatten — 


Mir laffen euch nicht von bannen, bis 
ihr und eure Wahl kund gerhan habt — 


Ihr dürft nicht von der Stelle — nicht 
Kon der Stelle — 


Koͤnig Heinrich. Wer will mich zwins 

gen, daß ih mich Heute entfchlieffen 
ſoll — wer mag mir den Weg vertreten, 
wenn ich mich entfernen will? Laßt fehen, 
ob Einer e3 wagt, verrätherifche Hände 
an den Königzulegen. (geht ab mit Gefolge.) 


Erzb. Hanno. Laßt ihn, edle Here 
ren! er mag fich erft mit feinem Adalbert 
berathen — wir halten doch veſt über uns 
fern Entſchluß. 

Bifchof Bucco. Veſt und unverbruͤch⸗ 
lich, ohne zu wanken und zu weichen! 


Erzb. Siegfried. Ich traue dem alten 
Schelm doch nicht; er wird ſeinen raͤnke⸗ 
vollen Kopf anſtrengen, wie er und bethoͤ⸗ 
ren moͤge — 

BR Herz. 
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Herz. Otto. Vethören kann er uns 
nicht, wenn wir veſt über unfern Ents 
ſchluß halten und entrinnen follen fie uns 
beide nicht ! | | 


vi | Zimmer 
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König Heinrich, Erzbifchof Adalbert. | 


König Heinrid). 

Ha ift kein Ausweg, lieber Adalbert ! ent⸗ 
weder Ja oder Nein, entweder dad Eine 
oder das Andere — darauf beharren fie 
fteif und veft, davon laſſen fie ſich weder 
durch Gleisnerei, noch durch Truzworte 
abbringen. Schaft nun Flugen Rath, wie 
wir und aus diefen verrätherifhen Schlin⸗ 
gen herauswikkeln — 


Erzb. Adalbert. Kluger Rath ıft num 
eheuer, gnaͤdiger Herr! wär er izt mit 
Gold zu erkaufen, ich kauft’ ihn Heute felbft, 
Nwenig ich fonft Mangel daran erleide. Haͤt⸗ 
tet ihr meinen Warnungen Gehör gegeben, 
hättet ihr euch zuvoͤrderſt mit einem ſtatt⸗ 
lichen Heere ven Ruͤkken frei gemacht — 

König Heinrich. Zum Henker mit euern 
Vorwuͤrfen! ich begehre eures Raths — bes - 
gehr? ihm weniger um meinetwillen, als 
’ s um 
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um euerntwillen md ihr macht mir da den 
Kopf noch toll mit a Gefhwäg 
und — 


Erb. Adalbert. Ihr feht alfo- feinen 
Ausweg ? 


König Heinrid, So erh» ich euch 
nicht erft fragen! — Seht ihr einen? 


Erzb. Adalbert. Einen einzigen, gnds 
biger Herr! wir muͤſſen fliehen — 


König Heinrich. Aber wohin? — wos 
bin, daß wir gefichert find? | 


Erzb. Adalbert. Nach Goslar! Dort 
fönnen wir und geraume Zeit halten — 
dort und anzugreifen wagen fie auch nicht. 
Mir gewinnen. doch wenigftens Zeit, und 
in Vertheidigungsſtand wider fie zu fezen- 
und Zeit gewonnen, Alles gewonnen! Mit 
einbrechender Nacht laſſen wir die Reiche: 
kleinodien und.alP, unfre Habe durch unfre 
getreueften Diener fortfchaffen — wir felbft 
fchleichen uns verkleidet durch das Burg⸗ 
pförtchen aus der Stadt, wandern, damit 
der Burgwächter Nichts argmwöhne, bis an 

einen 
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einen beftimmten Ort zu Fuß, wo unfre 
flüchtigften Roffe fihon in Bereitfchaft fies 
ben und iagen davon, Gefällt euch diefer 
Kat), der einzige, den ich aufzutreiben 
vermag, fo mac)’ ich ſtraks Anftalt zum 
Einpaffen, laffe die Roſſe ‚fortführen, uns 
terrichte unsre getreneften Nitter und Knech⸗ 
te von unferm Vorhaben — und Morgen 
um diefe Zeit fizen wir in guter Sicherheit 
in der vejten Burg zu Goslar, lachen der 
thörichten Verräther und denken auf Rache. 
König Heinrih. Euer Rath gefällt 
mir nicht ganz; es ift Etwas Entehrendes 
darinnen, daß der König vor feinen Unters 
thanen wie ein Dieb in der Nacht flichen 
fol. Wenn ihr aber feinen befjern habt — 


Erzb. Adalbert. Habt ihr.einen beffern, 
fo fagt an — ich habe Feinen! 


König Heinrich. Nun fo mag’s dabei 
bleiben — North entfchuldiget Alles! 





Naht. 
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Nacht. 
Gallerie im koͤniglichen Pallaſte. 


Reginger, Herzog Otto, Graf Rether, 
dann Konrad; hernach König Heinrich, 
mit dem Erzbiſchof Adalbert, zulezt 
Erzbifhof Hanno, Biſchof Bucco, 
Markgraf Dedo, Bederich von Teu« 
ern mit Rittern und Neufigen von der 
einen, $eopold von Merfeburg, Graf 
Eberhard, Bifchof Eppo, Ulrich von 
Cosheim mit Rittern und Reufigen 
son der andern Seite, 


| Reginger, 
Calein, ſchleicht in der Gallerie herum und 
horcht an allen Thuͤren.) 


Weis der Teufel, was hier vorgehen mag! 
Ih muß doch dahinter ko mmen — (lauſht 
an der Thüre des Füniglichen Schlafgemachs.) 
Der König iſt noch wach — der Pfaff iſt 
bei ihm — (Inge Pauſe.) ha! ha! läuft 
mir's dahinaus — (Gerdufd von innen; 
m. Regin⸗ 
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Reginger fpringt auf die Seite.) Alle Wetter 
über den König und feinen alten Pfaffen! 
mir Fein Wort davon zu fagen? mich für 
einen Verräther zu halten? mich hier fizen 
laſſen wollen? — Wart' alter Schurke! 
das Kniffchen will ich dir wol vereiteln — 
(will abgehen, indem Herzog Dtto nnd 
Graf Rether die Gallerie herauf fommen.) 
- Was mögen die noch wollen? Da koͤnnt' 
id) in meine Mähre fogleich an den rechten 
Mann bringen! 


Herz. Otto. Freund! wekt mir den blu— 
tigen Gedanken nicht wieder auf; ich hab? 
ihn, mit Mühe in Schlummer gewiegt, daß 
ich Ruhe haben wollte vor feinem Gefchrei. 
Wenn er wieder lebendig würde — zu Dies 
fer Stunde — im Grauen der — 
nacht — — 


Gr. Rether. Ich muß uͤber euch. la⸗ 
chen, Herzog! ihr ſeid doch nur ein halber 
Mann — wollt das Eine und nicht das 
Andere — wollt haben und doch Nichts 
thun — wuͤnſcht, daß euch der Zufall den 
Felſenweg bahne, damit ihr ohne, ‚zu ſtrau⸗ 


chelu 
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cheln den Gipfel erreichen koͤnntet. Ihr 
hanpelt nicht nach meinem Sinn! Entwe⸗ 
der müßt ihr all' eure Wünfche töden, oder 
ihr müßt zur That fchreiten — ſonſt feid 
und bleibt ihr nur ein halber Mann — 
fonft — | 
Reginger. (Halb laut.) Wo das wol hin⸗ 
deuten mag? 

Pers. Otto. Still! dort ſprach Jemand 

(geht der "Stimme nad.) 

Reginger. (für fi.) O ih Dumm: 
Topf, daß ich meine Neubegierde laut wer⸗ 
den lieg — hätte da hinter ein feines Ge⸗ 
heimnid kommen fönnen! (geht dem Herzog 
entgegen.) J 

Herz. Otto. Wer ſprach da? 


Reginger. Euer Freund und Diener, 
Reginger genannt, 
Herz. Otto. Ha ſeid ihr's? mie en 
fen wir hier zufammen ? | 
Reginger. Das möcht” ich euch wol 
| frage, 


: Heine, 1. Th. Gg— | Herz. 
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: Herz. Otto. "Schläft der König? 
Reginger. Er ſchlaͤft nicht und wird auch 
zuverlaͤſſig dieſe ganze Nacht nicht ſchlafen. 
Herz. Otto. Nicht ſchlafen? Warum 
denn nicht ? — (Konrad und einige Diener: 
oehen mit Gepäffe durd die Gallerie) Iſt 


denn noch Alles wach im Pallaſt? dort 
gieng wieder Einer, zwei, drei — 

Reginger. Das hat ſeine Urſachen, 
Herr Herzog! 

Herz. Otto. Urſachen? — vißt ihr fie, 
ſo laßt doch hoͤren — 

Reginger. Ich koͤnnt' euch wol ein Ge⸗ 
peinnis persrauen, wenn ihr mir ritterlich 
gelben wolltet, mich nicht zu verrathen. 

Herz. Otto. Das ad ich euch mit, 
Hand und Mund, ! 

Reginger. So hört denn: “der König 
will mit feinen geliebten Pfaffen dieſe Nacht 
nach Goslar fliehen. 

Herz. Otto. Der König mit Adalz 
Bat — nit — — Rether! habt 

ihrꝰs 
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ihr's gehört? Adalbert will und entrins 
nen — ‚Heinrich und Adalbert — dieſe 
Nacht. noch — So hört doch — lauft 
doch — ſagt's unfern Verbündeten, daf 
fie ftrafs herbei eilen — lauft doch — 
eilt doch — 


Gr. Rether. Da muß ich wol eilen! 
(ſchnell ab.) 


Herz. Otto. O tauſend Dank fuͤr eure 
Nachricht, lieber Reginger! ihr ſeid doch 
der gemeinen Höflinge Keiner — ihr ſeid 
doch. ein redlicher Mann! — Es alndete 
mir wol jo Etwas — es ließ mir nicht 
Ruhe, bis ich mich. aufmachte zu ſpaͤhen, 
wie's im Pallaſte zugehen moͤge. Und zum 
Gluͤk treff' ich ſogleich auf den biederſten 
Maun am Hofe — zum, GE — — 
horcht doch: es iſt mir, als — ae in 
der Nähe.reden — 


Gr. Rether. laufend.) Es war ih 
des Königs Schlafgemach; der alte Trug⸗ 
geſell' ift bei ihm — . aber fie Bee un und 
nicht ; fprecht nur leifer, | 


63 2 a 
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- Herz. Otto. Hat euch der König oder 
der Erzbifchof dad Geheimnis vertraut? 
Keginger. Mir werden fie nie folche 
Dinge vertrauen, weil fie wiffen, daß ich 
zu redlich bin, um es verfchweigen zu koͤn⸗ 
. . nen; ich hab’ es ihnen eben erftabgelaufcht- 


Herz. Otto. (für fih.) Ha, Bube! du 
verräthft fie alfo ausNache? (laut.) Still ! 


die Thuͤren des Schlafgemachs-dffnen fich ; 


fie kommen heraus — wir wollen un leis 
fe zurüfziehen. (König Helnrih und Erzbi- 
ſchof Adalbert kommen heraus.) 

König Heinrich. Es herrfcht tiefe Stil⸗ 
le im. Pallaſt — wir fünnen nun fonder 
Gefährde davon gehen, 

Erzb. Adalbert. Harret nur. noch einen 
Augenblik, big Konrad zurüffommt, da⸗ 
mit wir — da fommt er ſchon! (Konrad 
kommt die Gallerie herauf.) Iſt Alles in 
Sicherheit? 

Konrad. Alles, Herr Erzbiſchof! 


Erzb. Adalbert. Auch ſonſt Alles in 
ia 
Kon⸗ 
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Konrad. Alles, Herr Erzbiſchof! das 
Burgpfdrtchen ift geöffnet, der Burgwaͤch⸗ 
ter entfernt und Ulrich von Cosheim mit 
feinen Reufigen in der Nähe, wenn euch 
ein Unfall begegnen follte, 


Erzb. Adalbert. So laßt uns denn in 
Gottes. Namen — * 


Herz. Otto. (mit entblöftem Schwert in 
der Hand hervorftürzend.) Halt! 

Erzb. Adalbert. (aus aller Faſſung mit 
bebender Stimme.) Alle gute Geifter loben 
‚Gott den Herrn! Sch beſchwoͤre dich im 
Namen — 

König Heinrich. Poffen mit eurer Be⸗ 
ſchwoͤrung! — Wer ift da? wer erfrecht 
fich in der Stunde der Mitternacht — 

Herz. Otto. (im rauheſten Tone.) Otto! 

Erzb. Adalbert, ‘(wie vorher.) Bir find 
verrachen! 

König Heinrich. Ihr ſeid's ale? — 
Herzog Otto! Meineidiger! Verräther! ihe 
ſeid's, der diebifch unferm Pallafte naher — 


der miedern aͤchen genug iſt, in unſern ins 
9 3 nerften 
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nerſten Gemächern uns zu befchleichen und 
zu behorchen ? 


Herz. Otto. Heinrich! König Heinz 
rich! ihr ſeid's alſo, ver diefes alten Schurs 
fen halber zur Nachtzeit mit ihm entflie- 
ben und wortbrüjig, v werben will an, den 
geſamten Sächfifchen Fuͤrſten und Harn? 
Aber ich fag’ euch: ihr follt nicht von dans 
net, bis ihr euch auf. unfre heutigen Fo⸗ 
derungen beftimmt erfläret habt und Adal⸗ 
best foll nicht von dannen, bis — 


König Heinrich. Bis ich will, Hera. 
zog! 

Herz. Otto. Ihr? — Ach des eitlen 
ohnmaͤchtigen Trozes! ach der ſchnoͤden und 
laͤcherlichen Wuͤrde Koͤniglicher Maieſtaͤt! 
(Graf Rether, Erzbiſchof Hanno, Bi— 
{hof Bucco, Markgraf Dedo, Bede— 
rich von Teuchern, mit Rittern und Neu: 
figen.) Kommt und ſeht, edle, Bundesges 
noffen! ergriffen haben wir bie zwei Flüch- 
tigen — den iungen König und den alten 
Erzbifchof - — 


; Erb. 
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° Erb. Hanno, Ei das iſt treflich — 

das ift koͤniglich, fo diebiſch davonſchlei⸗ 
chen zu wollen! 
Biſchof Bucco. Traun! das ift adelich | 
und Föniglich, daß ihr euch mit dem Lehrer 
and Gefellen eurer. Schandthaten. untere 
dem Schirm der. —— daronſtehln 
wollet — 

Erzb. Abalbert. Mithigen Thieren- 
* raſenden Menſchen zu entfliehen, iſt 
wol nicht ſchaͤndlich, edle Herren! 

Biſchof Bucco. Wir wuͤthige Thiere? 
Erzb. Hanno. Wir raſende Menſchen? 
Mkgr. Dedo. Diefe Laͤſterung ſoll dir 
theuer zu ſtehen kommen! — König! uͤber⸗ 
gebt uns den Erzbiſchof — 

Bederich v. Teuchern. Her mit dem 
Erzbiſchof — wir muͤſſen ihn unter unferm 
Gewahrfam haben! 

König Heinrich. Ich will nicht! ſag⸗ 
ich euch. 

del Otto. Ihr wollt nicht? | 

| Gg 4 Alle, 
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Alte, Ihr wollt nicht? ihr wollt nicht? 


König Heinrih. Nein! fag’ ih euch — 
(sieht fein Schwert.) und wag’ ed Einer — 
mag’ es Einer, Hand an den Erzbiſchof zu 
legen — (tritt mit emporgehaltenem Schwert 
vor ben Erzbiſchof Adalbert.) | 


Megr. Dedo. Liehen ihre Schwer: 


OR; ter.) Wir ruagen’s— 
Biſchof Yucca, ? wir wagen’s! (drin- 


Bed.v. Teuchern. J genauf den König ein.) 
König Heinrich. Tod ift die Lofung ! ' 


Erzb. Adalbert. Hülfe! Hülfe! Ee o— 
pold von Merfeburg, Graf Eberhard, 
Ulrich von Eosheim, Biſchof Eppo, 
und Ritter und Reuſige eilen herbei.) 
Schuͤzt den König — Verraͤther und Räus 
ber wollen ihn morden! | | 


Bifchof Eppo. Fluch — Fluch über, 
den, der feine Hand an den Gejalbten des, 
Herrn zu legen wagt! 

Gr, Eberhard, Seid ihr toll und- ran 
ſend, ihr Sachien! daß ihr den König zur 
Nachrzeit‘ überfaller? | 

en Ä Herz 
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Herz Otto. Er wollt entrinnen mit 
Adalbert! 


Leopold v. Merſeburg. Hat der König 
nicht Macht zu thun, was er will? nicht 
Sreiheit zu gehen, wohin er will? 


Bederich v. Teuchern. Der König wol, 
aber nicht Adalbert! a e 


Alfe Sadjfen. Nicht Adalbert — nicht 
Adalbert! den müffen wir haben, der darf 
nicht von dannen — 


König Heinrich. Und ihr ſollt ihn nicht 
haben und er foll von dannen und foll im 
Srieden feine Straße ziehen! — Herr Erzs 
bifchof! ich hab’ euerm Rath oft gefolgt — 
folgt auch einmal dem meinigen! Meicht 
dem Sturm aus, gebt dem Ungeftim die⸗ 
fer tolldreuſten Menſchen nach, zieht euch 
in euern Sprengel zurüf — wir fehen 
uns bald wieder! 


Bifhof Bucco. Er foll nicht von dans 
nen — wir müffen ihn haben! 


695 Ulrich 
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Ulrich v. Cosheim. Der König will, 
daß ihr ihm nicht haben follt! (naht fih dem 
Ersbifhof Adalbert mit feinen Reuſigen.) 
Mir geleiten und ſchuͤzen ihn! 
Erzb. Adalbert. Gott mit euch, mein 
König und mein Freund! 


- König Heinrich. Gott mit euch, Herr 
Erzbifchof! — mir fehen und bald wieder, 





er Goslar. 
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Goslar. 


Simmer in der Burg 





Graf Otto, Tanonicus Heinrich und 

einige Ritter, fizen um einen Tifch herum 

und zechen, hernach Caſpar, Ottos Hauss 
meifter, zulezt Graf Eberhard, 


Graf Otto. 


Nun kann man euch wol auch bald Gluͤk 
wuͤnſchen, Herr Canonicus! 
Canonicus Heinrich. Mir? ich moͤch⸗ 
te doch wiſſen: wozu? - 

Gr. Otto. Ihr habt zwei mächtige 
Nebenbuhler verloren; Graf Werner war 
euch nicht hold und der alte Erzbiſchof ſah 
oft ſchel dazu, wenn der König recht traus 
lich gegen € euch war. , Nun diefe euch nicht 
mehr in Wege ftehen, fo kann's euch wol 
sicht fehlen, Alles vom König zu erlangen, 
was euer Herz begehrt. Gebt Achtung: 
der erfte erlebigte Viſchofsſtuhl iſt euer! 


Eanonis 
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eu — Ihr ſcherzt, Herr 
Burgvoigt! 

Gr. Otto. gzt Scherz und in kurzer 
Friſt Ernſt! — Habt ihr keine neuere 
Nachricht vom Befinden des Koͤnigs? 


Can. Heinrich. Seit acht Tagen 
feine — 

Gr. Otto. Die war fehr traurig — 
die Nerzte hatten ſchon alle Hofnung auf⸗ 
BO 

Can. Heinrich. Es muß doch fo gar 
ſchlimm nicht um ihn ftchen, fonft wär? 
und. wol wieder Botſchaft von: ihm ges 
fommen. 

Gr. Otto. Gott geb ed! (füllt den Be⸗ 
het.) Auf des Königs Gefundheit, Rit⸗ 
ter! — er ſoll leben! 

Alle. Cdie Becher zuſammen ſtoſend.) 
Er ſoll leben — ſeinen Neidern und Fein⸗ 
den zum Truz und zum Schrekken leben! 
Gr. Otto. Er iſt doch ein guter Kd⸗ 
nig — kleine iugendliche Thorheiten und 
Undeſonnenheiten abgerechnet der gutmuͤ⸗ 

thigſte, 
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thigſte, tapferfte und edelſte Mann, den 
ich kenne. Wir verloͤren Viel an ihm, 
wenn er nicht wieder aufkommen ſollte. 


Ein Ritter. Und dieſen Verluſt haͤtten 
wir groͤßtentheils dem ehrgeizigen Herzog 
Otto zu verdanken. Der Sturm, den er 
und feine Mitverſchwornen gegen ben Ko— 
nig erregten, war fuͤr ſeine Kraͤfte zu heftig. 


Gr. Otto. Der Sturm wol nicht, edler 
Ritter! denn dieſem hätten feine Kraͤfte ges 
wis widerftanden; aber die fchimpfliche, 
kraͤnkende Begegnung der Verfchwornen, 
die unvermeidliche Nothwendigkeit,. all. ihre. 
unbilligen und unmürdigen Bedingungen 
feiner Freilaffung eingehen zu müffen, und 
der Verluft feiner beften Freunde verwun⸗ 
veten fein Herz auf der empfindlichften Seis 
te, erfüllten eds mit bitterm Aerger und 
‚ nagenden Kummer — und fo verſank er in 
diefes tödliche Hinbrüten, das alle. Kunft 
der Verzte zu Schanden macht und ihn noch 
langfam zerftören wird, wenn ihm die Na⸗ 
tur nicht quf ihren geheimnisvollen Megen 
zu Hülfe fommt, Aber fezt den Zall, daß 
| er 
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er fich wieder ermannet: dann ſollt ihr ein⸗ 
mal fehen, was feine Kräfte vermögen. 
Mit der Wuth und der Stärke eines gereiz⸗ 
ten Leuen wird er fich aufmachen zur Rache 
yoider feine Feinde. und Verfolger — 

Ein Ritter. Dann wollen wir ihm rits 
terlich zur Hand fein, Herr Burgvoigt! 

Gr, Otto. Das wollen wir au), eble 
‚Ritter! — Einen Becher auf diefen Ent⸗ 
ſchluß — es gilt dem König und feinen 
Getreuen. | 

Alle. Sie follen leben und fiegen! 

Er. Otto. (ruft) Hausmeifter! (Caſpar 
Fommt.) Der Krug ift leer. 


Gafpar. Da habt ihr einen vollen dafür, 


Can. Heinrich. Euer Hausmeifter vers 
ſteht den Grus ſo gut, als haͤtt' er ſchon 
in einer Abtei gedient. 


Cafpar. Mein Vater war — 
ſter in Fulde, ehrwuͤrdiger Herr! da lernt 
ſich's wol, wenn man von Kindesbeinen 
auf dabei if. Aber daß ich's nicht vergef- 
fe, gefisenger Herr Burgvoigt! es > 

eu 
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each Botſchaft vom König kommen; Graf 
Eberhard iſt druͤben bei der Kaiſerin und 
hat mir feinen- Grus an euch aufgetragen — 
Gr. Otto. Den: muß der König ſelbſt 
in wichtiger Angelegenheit geſendet haben, 
Schau wohl auf,‘ Eafpar! daß du ihn herz 
einfühtft,, "wenn er - von der Saiferin 
kommt. 


Caſpar. Sorgt nicht, daß er euch davon 
reite; der Graf ſpricht gern bei euch ein, 
weil ihr aufeinen reinen Trunf halter. (ad.) 

Gr. Otto Schalksgefiht! — (die Be; 
Her füßend.) Nun ihr Herren! auf gute 
Botſchaft vom König! .- .... 
Alle. Auf gute Botſchaft! ctrinken.) 
„„Gr. Otto. Ich bin neubegierig ‘auf 
Eberhards BVotſchaft, faſt aͤngſtlich neus 


begierig — = j | 
Can, Heinrih. Macht euch Feinen 


{ 


4% “ 


Kummer — fie wird wol gut fein, 
Gr. Otto. Ich muß doch den Haus⸗ 


meiſter fragen — ob er dem Grafen Nichts 
abgemerkt hat? 
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— Heiurich Berfehefih der: Caſpar 
darau wer 

ee O gar ireffich — er ließt 
Mr den Gedanfen son der Stirne. (tuft.) 
Hausmeiſter! KCafpar-tritt ein) Du haſts 
dem Grafen doch abgeſehen, ob er gute 

oder ſchlechte Borfchaft wirbeiagt darum 
fag’ an — 

Cafpar. Da fragt ihn nur ſelbſt — 
Cöfnet die Thuͤre, Graf goar bar⸗ kommt, 
Caſpar geht ab.) | 
Gr. Eberhard. ‚Gott, grüß euch, ihr 
Herren! | 

Gr. Otto. Billtommen, Geber Graf! 
willfommen in Goslar — thut uns Be⸗ 

— — 

Alle, Aufe euer Wohlergehen, Herr Grafl 
(trinfen.) 

‚ Gr. Eberhard... Zu ſchuldigem Dank, 

edle Herren! (trinkt). 


Gr. Otto. Nun ſagt an, wies: mit 
dem König fteht — 


Gr, Eber, 
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Gr. Eberhard,’ "Reidlich , Freunde! alle 
Gefahr iſt vorůber. Aber ihr mögt?d glau⸗ 
ben: es hatt' ihn gewaltig gepakt; wir 
gaben ſchon alle Hofnung auf und ſahen 
ſeinem Hinſcheiden mit iedem kommenden 
Augenblikke entgegen. * er fh nicht 
— geholfen ¶ 


Can. Heinrich. Er half ſi bſelbſt? wie 
kann das möglich fen? 


Gr. Eberhard. Nun ſeht wi wie's * 
pakte, ſo pakt' ers wieder. Er lag einige 
Tage im dumpfen Hinbruͤten, dann raft' 
er ſich ſchnell auf, foderte zum Erſtaunen der 
Aerzte ein Maas alten Mein, trank es zu 
ihrer aller Schreffen tein aus; und es bez 
Hab fich zur Stunde, daß er zu ihrer aller 
Beſchaͤmung — denn ſie hatten ſchnellen 
Tod prophezeiht — — ae zu 
geneſen. 

Gr. Otto. Ei das iſt treflich — tref⸗ 
lich! cruft.) Hausmeiſter! (Caſpar kommt.) 
Noch drei volle Kruͤge! wir zechen a des 
Königs Gertefung — 


Heint. 1. Th. Hh Coſrat 
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Caſpar. Mit Gunſt, Herr Burgvoigt! 
ba werd ich mir auch ein Kruͤglein er 
möffen — 

- Gr. Otto. Das fei dir unverwehrt — 
faß und nur dabei nicht dürften. (Gafpar ab.) 
Freunde! nun bin ich: ihm noch einmal ſo 
gut — an diefer Starkmuͤthigkeit erkenn 
ih, daßer ein Mann iſt — daß er eben 
fo ſchnell genefen, eben fo ſchnell fich er= 
mannen wird von dem Schlage, den die 
Verbündeten ihm verfezt haben — 


Gr. Eberhard. Er wird ſich wol er= 
mannen; aber nicht mit Eile, fondern mit 
Weile, 

Er. Otto. Habt ihr ihm ſo Etwas abs 
gemerkt ? 
‘ Br, Eberhard. Er läßt fich eigentlich‘ 
gar Nichts abmerken und fragt man ihnt 
weſſen er fich in Abficht der WVerfchwornen 
entſchloſſen habe? fo lächelt er beveutfans 
und antwortet: kommt Zeit, fommt Rath, 


‚Gr. Otto. Genung gefagt, lieber Graf! 


dad deutes auf heimliche Anfchläge, die mit 
| der 
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der Zeit erſt reifen muͤſſen, daß ſie nicht 
mislingen — (Caſpar kommt mit drei vollen 
Krügen zurũk.) Nun laßt und wakker dar⸗ 
an fein, Freunde! wir bleiben doch bie 
Mitternacht beifanımen ! 


Hh a Zimmer 
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Zimmer der Kaiferin. 


Kaiferin Agnes und Fräulein Bertha. 


Kaiferin Agnes. 
Immer noch unentſchloſſen, liebe Bertha! 
immer noch euer Herz im unnatuͤrlichen 
Kampf mit Stolz und Liebe? 


Fraul, Bertha. Nein, Kaiſerin! ich 
bin entichloffen — ich ziehe nicht mir euch 
gen Sriveslar. 

KRaiferin Manes. Der Stolz hätt’ alfo 
gefiegt und die Liebe ware bekaͤmpft, ge= 
tödet, bherausgeriffen aus euerm Herz 
zen? — Bertha! liebe Bertha! habt ihr 
in euerm aanzem Leben noch) feine Lüge ges 
‚fagt, fo fagtet ihr izt eine — over, habt 
ihr euch in euerm ganzen Leben noch nicht 
getaͤuſcht, fo taufchter ihr euch ijt. ES 
ift nicht möglich — es ift fihlechterdings 
nicht möglich, daß falfcher Stolz die Ober- 
gewalt über wahre Liebe in dem Herzen 
einer Bertha behaupten koͤnnte. 


Fraͤul. 
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Fräul. Bertha. Was nennt ihr den fals 
ſchen Stolz? und was wahre Liebe? 


Kaiferin Agnes. Eine wunderliche 
Frage, gute Bertha, Wahre Liebe würs 
det ihr mir wol am beften erklaͤren koͤnnen; 
fie ift-grade fo geftaltet und genaturt, fie 
empfindet und handelt grade fo, wie die 
eurige gegen Heinrich . 


Fraͤul. Bertha. Meine Liebe gegen 
Heinrich? — meine — meine Liebe, 
ſagt ihr? | 

Kaiferin Agnes. hr werdet fie euch 
doch wol nicht felbft ftreitig machen, oder 
mich wenigftens doch ‚nicht uͤberreden wolz 
Ien, daß ihr ihm nicht liebtet? Wenn. ich 
das glauben ſoll, Bertha! fo erflärt mir 
doch erft: woher denn eure Nengftlichkeit 
und euer Erblaffen, als uns Graf Ebers 
hard uͤberraſchte, und im Namen des Koͤ⸗ 
nigs begrüßte und feinen Brief mir uͤber⸗ 
reichte? woher denn eier Zittern und Za⸗ 
gen, das laute Klopfen eures Buſens, der 
ftarre forfchende Blik eures: Auges, ald ich 
den Brief entfaltete und zu leſen begann ? 
; J Hh 3 und 
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und woher denn endlich euer Erröthen, eure 
Sreudenthränen, euer Jauchzen, als ich 
den Brief euch darreichte und ſagte: Ber⸗ 
tha! Tochter! er iſt geneſen und bietet euch 
ſeine Hand zur ewigen Verbindung? — 
Nun, liebe Bertha! eure Erklaͤrung — 

Fraͤul Bertha. Was ihr fuͤr Aeuſſe⸗ 
rungen der Liebe haltet — 

Kaiſerin Agnes. Sind die unverfaͤlſch⸗ 
ten deutlichſten Aeuſſerungen wahrer inni⸗ 
ger Liebe — das ſollt ihr mir nimmermehr 
abſtreiten. 

Sräuf. Bertha. Ich will nachgeben, 
meine guͤtige Mutter! ich will s euch ſogar 
geſtehen, daß ich euern Sohn liebe; 
aber — DE 
- Kaiferin Agnes, Nm? 

Fraͤul. Bertha. Er liebt mich nicht. 
Kaiſerin Agnes. Und hat euch feine 
‚Hand zur ewigen Verbindung bieten laffen ? 
Fraͤul. Bertha. Aber nicht aus Liebe, 
fondern weildie Sachfifchen Fuͤrſten ihn ges 

⸗ mahnet 
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mahnet amd gebrungen haben, fich feines 
Gelübdes zu entledigen — folglich aus 
Zwaug! 

Kaiſerin Agnes. Wenn ihr das glaubt, 
| liebe Tochter! ſo ſeid ihr ganz irre an ihm; 

denn Heinrich laͤßt fich zu Nichts zwin⸗ 
gen — felten fogar, daß er der Nothwen⸗ 
digkeit nachzugeben fi ch entſchlieſſen kann! 


Fraͤul. Bertha.. Und wenn er nun gras 
dei in diefem- Falleder BERN BR 
grgeben hätte ?: 


Kaiſerin Agnes. In der Bibrafen 
Angelegenheit. feineg Lebens? - — das 
nicht wahrſcheinlich. u a 


Fraͤul. Bertha, Mir nur — als 
zu wahrſcheinlich, gnaͤdige Kaiſerin! War⸗ 
um ließ er ſich denn in meinem Beiſein noch 
nie ein Wort von Lieb’ entfallen? warum 
kommt er denn izt nicht ſelbſt und bieter mie. 
ſeine Hand mit Liebe? warum erwaͤhnt er 
denn in ſeinem Schreiben an * der Site 
zu mir mir feiner Silbe? - 


ö a 


DH Rkie 


488 Kaiſer Heinrich der Vierte, 


Kaiferin Agnes. Bertha! ihr ſeidwahr⸗ 
haftig ungerecht gegen ihn. Sonſt han⸗ 
delte Heinrich nicht nach der Neigung feis 
ned Herzens, fondern nach, den fehandlis 
chen Grundfäzen und Eingebungen Adal⸗ 
berts und Werners, wie ich euch ſchon 
wiederholt bewieſen habe — und ihr wollt 
ihm dieſe Schwachheit noch i immer fo hoch 
anrechnen? izt ift er kaum der Todesgefahr 
entronnen, hat fich kaum wieder ernianner, 
kaum wieder. fo viele Krafte .gefammlet, ung 
feiner Mutter felbft fehreiben: zu können, 

daß er genefen fei und feiner Verlobten die 
Hand zur ewigen, Verbindüng biete — 
und ihr verlangt, daß er fi ch ſelbſt haͤtte 
aufmachen, ſein Anerbieten perſonlich haͤtte 
thun ſollen? Und das waͤren nicht Worte 
der Liebe, wenn er. fchreibt 2’, Meiner hol⸗ 
„den Bertha den waͤrmſten, ‚herzlichen Grus 
„und, die. heiligfte, Verſicherung, daß ich 
„nur um deswillen meine Geneſung be⸗ 
„ſchleuniget wuͤnſche, um deſto ſchleuni⸗ 
„ger mit ihr, auf ewig. vereiniget zu wer⸗ 
„den!“ — Berthal — — 

te der ae 
we) N Fraͤul. 
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Fraͤul. Bertha D daß ich diefe Wor⸗ 
te ſo deuten koͤnnte, wie ihr ſie deutet. 


Kaiſerin Agnes. Warum Fonne ihr 
benn sticht? oder warum wollt ihr denn 
nicht ? warum wollt ihr denn ſchlechterdings 
einen andern: Sinn herausgruͤbeln und den; 
den die Liebe — — — 
verwerfen ? 2 

Fraͤul. Bertha, ei ihr, daß Liebe 
ihm Dies Feder: Tine, * er dieſe — 
niederſchrieb ? "u. PL 

Kaiferin Agnes. "Das iſt nicht en 
Meiriung, fondern mein Glaube! 


Fraͤul. Bertha, Nun fo will auch ich 
ihn ergreifen und auch den Hleinften Zwei— 
fel davon rein aus meiner Sele wegtilgen! 

Seid ihr nun mit mir zufrieden ? 


Kaiferin Agnes. D Bertha! Bertha! 
(umarmt fie.) dieſer Kuß — und diefer — 


und diefer ſag's und laß es dir fühlen ‚was 


izt mein glüfliches Mutterherz empfindet! 
Dein Entfchluß alfo? 


lie? 5h5 Fraͤul. 
* 
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Sräul. Bertha. Beftimmt ihm: felbft, 
gute Mutter! ich lege mein u ganz 
in eure Haͤnde — 

Kaiſerin Agnes. So beſcheid⸗ ih Graf 
Eberharden alfo: Sagt dem König, Agnes . 
and Bertha liegen grüßen, freueten ſich feis 
ner Geneſung und würden in dreien. Ta⸗ 
gen bei ihm berbergen in — — 
Iſt's ſo recht, Liebe? 

Fraͤul. Bertha. Ich habe keinen Wil⸗ 
len mehr — redet und handelt fuͤr mich⸗ 
wee euch recht und gut daͤntt? 





Be Pr Köln: 
| 
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Koͤhln. 
Zimmer im erzbifhöflihen Pallaſt. 


Erzbiſchof Hanno, Otto, Herzog zu 
Baiern, Ordulf, Herrmann und Mas . 
gnus Herzoge zu Sachſen, Dedo, Marks 

graf zu Meifen, Graf Netber, . 


und mehrere Grafen und Herren, 


Erzbifhof Hanno. | 
Willkommen! willfommen! — Geid ihr 
doch allefamt fo zierlih. und ſchmukke, fo 
koſtlich und prächtig bewamſet und bepan⸗ 
get, als wollte ihr — = 

Herz. Otto, Zur Hochzeit des Königs 
gen Zribur ziehen? | 

Erzb. Hanno. Traun ihr — 
mir nicht anders, ihr zierlichen Herren! 
Mekgr. Dedo. Esift auch nicht Anders, 


Herr Erzbiſchof! Seid ihr nicht auch ein⸗ 
geladen? 


Enp. 
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Erzb. Hanno. Cingeladenwotzer Hoch⸗ 


zeit und noch zu Etwas mehr aber ich fin— 
de mich nichr in den Handel und finn’ und 
finne undkann's nicht begreifen ‚ich mag's 
drehen und deuten‘, wie ich will. 

* Herz. Herrmann. Es geht euch nicht 
Bf, als es uns Allen gegangen iſt — 


Herz. Otto. Seid ihr muͤndlich, oder 
ſchriftlich eingeladen worden? 

Erzb. Hanno. S chriftlich! 

Herz. Otto. Wir auch! Laß doch ſe⸗ 


hen wenn weiter nichts heimliches dabei 

ſteht! | 

| Erzb. Hanno, Für euch nichts — 
liches‘ (giebt ihm ein Schreiben.) ba mögt 

ihr es ſelbſt leſen. 


Herz. Otto. (Das Schreiben flüctigüber: N 


leſend.) Ganz fe, wie die unfrigen — bei⸗ 
nahe von Wort: zu Wort das nemliche — 
eben ſo freundlich, ſo gnaͤdig, ſo verbind⸗ 
lich — keine Spur von Unwillen — herz⸗ 
liche Dankfagung fogar, daß wir ihm die 
Dur vom Auge griffen haben und dritte 

„gende 
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gende —* ihm wieder beizuſtehen 
mit Rath und That und gemeinſchaftlich 
mit ihm das Regiment zu -führen — 
(giebt dem Erzbifhof das Schreiben zurük.) 
Das ift doch fonderbar — das erkläre ſich, 
wer's kann; mir iſt's für meinen Verſtand 
zu gelahrt. 
Herz. Ordulf. Mir nicht, lieber 
Herzog! es iſt nur der Beweis von 
dem, was ich vor drei Monaten in der 
Fuͤrſtenverſammlung zu Meiſen gegen euch. 
behauptet , habe, Heinrich iſt gut und. 
edel; feine Raͤthe und Freunde, allzumal 
Schmeichler und Schurken, haben ihn nur 
irre geführt — ein liebreicher, warnender. 
Wink! und er lenkt wieder in den rechten 
Pfad ein — das fagt’ ich euch damals und 
widerfezte mich euern raſchen tolldreuſten 
Entſchluͤſſen und wollte nicht, daß ihr mit 
Sturm wider ihn losbrechen folltet. Aber 
ihr ſtuͤrmtet doch und ſtuͤrztet ihn fogar in 
Todesgefahr — und ſeht: er vergilr euch: 
nicht Böfes mit Boͤſem; er erfennt die Red⸗ 
lichFeit eurer Abfichten und gedenkt der uns‘ 
— Art nicht, wie ihr ſie ihm er— 
Öffnet 
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öffnet Habt; er erfüllt all’ eure „Koderungen 
und mahnt und bittet euch ſogar, daß ihr 
ihm redlich beiftehen follet in der Führung: 
des Regiments. un werdet ihr feine Güte 
“doch verftchen ? werdet mir’s izt doc) glaus 
ben , daß ihr mit Glimpf eben fo leicht und 
noch fchneller zum Ziel —* kommen 
konnen? 

Herz. Herrmann. Vieleicht, lieber 
Bruder! vielleicht auch nicht. Du beur⸗ 
theilſt die Meuſchen immer von der beſten 
Seite; darnach erklaͤrſt du dir auch izt des 
Koͤnigs uns Allen unerklaͤrbares Beneh⸗ 
men — aber mir will deine Erklaͤrung 
nicht ganz einleuchten. 

Herz. Magnus. Mir auch nicht, Vet⸗ 
ter! Sch denk — ich denke — | 
Herz. Ordulf, O ihr argwoͤhniſchen 

Menſchen! was denkt ihr denn? 

Herz. Magnus. Ihr moͤgt mir's nicht 
übel deuten, mein Water! wenn ich anders 
Sinnes bin, als iht. Sch denke! unter dies 
fen ſchoͤnen Blumen koͤnne wol eine — 
ge verborgen ſein! 

Erzb. 
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Erzb. Hanno. Euer Sohn denkt nicht 
unweiſe, ehrwürdiger Vater! Sch traue 
dem Schalf von Bremen nicht, foweir er 
auch izt vom Hoflager des Könige entfernt 
if, Wenn der nun das ganze Spiel lenkte ?- 


Herz. Otto. Möglich wol; aber was 
kann er und denn fchaden, was koͤnnen wir 
denn verlieren, wenn wir des Königs Eins 
ladung annehmen und feiner Hochzeit beis 
wohnen? | 

Gr. Rether. Das kann uns wol Nichts 
ſchaden, edle Herren! Wir machen ung 
einen frohen Tag und tummeln uns eins 
mal weidlich auf der Stechbahn herum. 
Es giebt ia igt überdies fo ſelten eine Sehde— 

Herz. Magnus. Wolwahr, Herr Graf! 
Da können wir doch wenigftens Kurzweil 
treiben mit Lanzenwerfen, Eperficchen, 
Ringen und mancherlei ritterlichem Spiel. 

Herz. Otto. Ich dacht’ alfo, Herr Erz⸗ 
biſchof! ihr ſchiltet euch an und zoͤget mit 
uns gen Zribur — 

Erzb. Hanno. &o will ih denn mit 


— Tribur: 
dt 


.496 Kaifer- Heinrich der Vierte. 





Tribut — 
Zimmer im koͤniglichen Pallaſt. 





Konig Heinrich), dann Ulrich von Cos⸗ 
heim, Herzog Rudolf von Schwaben, 
Markgraf Ekbert mit Rittern und 

Hoͤflingen. 

Foͤnig Heinrich. (allein.) 
Es iſt ein groſer ſchreklicher Tag! — 
Immer naͤher und naͤher kommt der furcht⸗ 
bare Angenblik, der mich mit dem Elend 
auf ewig vermaͤhlen ſoll — ach! und ſie 
weis es nicht — ſie ahndet es nicht, die 
Ungluͤkliche! daß der Mann, der ihr Heute 
mit der einen Hand die Krone aufs Haupt 
ſezt, in der andern ſchon einen ſcharf⸗ ge: 
ſchliffenen Dolch hält, die Ruhe des Het: 
zens ind alfe Freuden des Lebens und der 
Siehe damit zu tbden! — Unglüffeliges 
Verhängnis! das mich zwingt, dieſen moͤr⸗ 
verischen "Schritt zu thun — Den Meg, 
den die Liebe mit Roſen beftreiien ſollte, 

PT mit 
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mit feharfen Dornen und flechenden Dis 
ſteln Üüberdeffen zu muͤſſen! — DO Bertha ! 
Bertha du hätteft ein befferes Schikfal vers 
dient, Uber fluche mir nicht, wenn bie 
Taͤuſchung, die deinem Aug’ izt die Schrek— 
Ten der Zukunft mit einer rofenfarbnen Wols 
te verbirgt, dahin ſchwindet — fluche mir 
nicht, Bertha ! und laß mir wenigftend dem 
Troft, daß ein graufames Verhängnis mich 
alfo zu handeln zwang — laß mir wenig- 
ſtens die Fleine Beruhigung, daß aud) Hein⸗ 
rich ein beſſeres Schikſal verdienet hätte, 
wenn nicht fchrefliche Verhältniffe — — 
Stift! ich höre fie nahen, ‚die das Töniglis 
che Opferthier zur Schlachtbank führen wers 
den — ſchweige deine Klagen! drüffe deis 
nen Sammer in den tiefften Winkel deines 
Herzens zuruͤk! verbirg deine Verzweif⸗ 
ng | 
VUlrich v. Cosheim. (eintretend.) Sie - 

lommen, gnaͤdiger Herr! 

Koͤnig Heinrich. Es muß den Herren, 
traun! gar ſtark nach dem Hochzeitgelag 
geluͤſten, daß ſie ſo eilen. | 
Heinr. 1,C, Ji Ulrich 
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Ulrich v. Cosheim. Ihr * noch im⸗ 


mer ſehr unmuthig, ſehr finſter, mein 
Koͤnig! u 

König Heinrih. Wär’ ich? (elbt ſich 
bie Stirne) Seht doch: ich thue ia, was 
ic) kann, um mir die Stirn’ auszuglätten! 

(Herzog Rudolf, Markgraf Ekbert, 
. Ritter und Hoͤflinge.) 

Herz. Rudolf. Ich freue mich, euch 
wieder jo wohl zu finden, mein König und 
mein Freund!ich dank' euch fuͤr die Gna⸗ 
de, daß ihr mich erkieſet habt, euch zum 
Altar zu führen, mit geruͤhrtem Herzen — 
ich wünfch” euch zu euerm heutigen Bors 
baben Gluͤk und Segen — 


Mkgr. Ebert, Das wuͤnſch' ich euch 
such, mein König md mein ‚Freund! fo 
aufrichtig, fo herzlich, ald ihr es felbft wüns 
fchen moͤget. 

Ale. Gluͤk und Segen! Gluͤk und 
Segen! 
“ König Heinrich. Sch dank? euch, meis 
ne Freunde! und wünfihte, Daß der Him⸗ 


mel 
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mel eure Wuͤnſche mit Erhörung fegnen 
dnnte! — Iſt die Königin Braut bereit? 

Herz. Rudolf. Sie harret eurer im 
Frauenzimmer. 


Koͤnig Heinrich. Nun dann, Verhaͤng⸗ 
nis! — — Kommt, meine Freunde! 





Ji 2 Nach 


sca Kaifer Heinrich) der Vierte, 
Nach der Trauung 
Zimmer der Königim 


| König Heinrih, Königin Bertha. 

- Königin Bercha 
For feid- nicht heiter, mein Heinrich! ihr 
verliert euch immer im finftres ſchwermuͤ⸗ 
thiged Nachdenken, 

König Heinrich, Schwermäthig? — 
Nein, gute Bertha! Aber ernft und feier= 
‚lich ift’S igf in meiner Seele — das Loos 
ift geworfen — es ift ein Fühner Schritt, 
Bertha! wenn Könige ſich vermählen — 

Königin‘Bertha. Das Loos ift gewor⸗ 
fen, ſagt ihr? — O Heinrich! Heinrich! 
das entfuhr euch unwillkuͤhrlich — das 
deutet auf Etwas — 

Koͤnig Heinrich. Auf nichts anders, 
als auf die Wichtigkeit der Sache. 


Koͤnigin Bertha. Lieber! ihr ſeid nicht 


aufrichtig! Es liegt euch noch Etwas auf 
— dem 
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dem Herzen, das euch druͤkt und aͤngſtet. 
Esch fah Thränen in euern Augen glänzen, 
als der Erzbifchof des Ehelebens Segen 
und Fluch über und ausiprah — 
König Heinrich, Ich war inmigft ge⸗ 
ruͤhrt — | 
Königin Bertha. Und erfchüttert, gu⸗ 
‚ter Heinrich! Seid aufrichtig, mein König 
und mein Gemahl! fagt ed. mir frei und un⸗ 
verholen. Liebt ihr mich nicht ? 


- König Heinrich. Sch Lieb’ euch - auf 
Wort und Schwur: ich lieb’ euch und 
werd’ euch lieben, fo rein — fo rein, als 
ihr's izt noch nicht faſſen und glauben 
koͤnnet! 

ðgoͤnigin Bertha. Nun, wenn ihr mich 
liebt — Heinrich! Mann meines Hers 
zens! wenn du mich liebſt — (Trompeten 
und Pauken.) Sie rufen ſchon zur Tafel und 
ich hatte dir noch ſo Viel zu ſagen — Lie⸗ 
ber! ſei heiter — ſei froh — Laß uns 
dieſes neue beſſere Leben mit Wonne be⸗ 
ginnen — 


Ji 3 Koͤnig 
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König Heinrich. Sch will's, gute Ber⸗ 
tha! Und wenn fich wieder ein Woͤlkchen 
auf meiner Stirn zuſammen ziehen follte— - 

Königin Bertha. So will ich dir fanft 
zulächeln und das Mölfchen wird ver⸗ 
fchwinden ! 

"König Heinrich. (ihr die Hand Füffend.) 
O Bertha! Bertha! ihr feid ein Engel — 
ich bin eurer Güte nicht werth. 


! 


Am 
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Am Morgen des folgenden Tages. 
Zimmer des Königß. 


König Heinrich; — Kaiſerin 
Agnes. 


Koͤnig Heinrich. 

Die erſte Nacht wär? uͤberſtanden — Gott! 
fie war ſchreklich! Keine Stunde anhalten: 
den Schlaf — keinen Augenblif Ruhe — 

"matter Schlummer — Falter Angftfchweis — 
fuͤrchterliche Traumbilder— Angft, Schrek: 
fen, Verzweiflung — Gott! furchtbar 
und gnaͤdig — nicht noch eine folche Nacht, 
oder ic) vergeh' oder zerſtoͤre mich felbft! 


Und Bertha! — D Bertha! Bertha 
welch” eine Nacht wirft du gehabt Has 
ben? — du, die du von nun an ſchuld⸗ 
108 mit dem Schuldigen leiden mußt ! — 
Menn fie Nichts geahndet — mich nicht 
durchfchauet Hätte! — Aber fie kennt ihr 
Unglüf — mein Verhängnid — meine 
Entwuͤrfe — (Kaiferin Agnes tritt ein.) 

Ji 4 Ha, 
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Ha, meine Mutter! — quaͤl ich mich 
denn nicht felbft genug‘, daß auch du noch 
kommſt — — 

Kaiſerin Agnes. Guten — mein 

Koͤnig Heinrich. Guten Morgen, lie⸗ 
be Mutter! | 

Kaiferin Agnes. Du fichft nicht wohl 
aus — haft du fchlecht geichlafen ? , 

König Heinrich. Schr ſchlecht — 
Alles gerechnet nicht eine halbe Stunde 
lang die ganze Nacht hindurch. 

Kaiſerin Agnes. Soll ich ſagen: es 
iſt dir recht geſchehen — oder ſoll ich dich 
bedauern? | 
 König- Heinrich. Laßt euer Herz fore= 
chen — es iſt ia immer fehr gütig gegen 
mich, 

Kaiſerin Yones, Ich bin deine Mut⸗ 
‚ter und du biſt Mann — fo koͤnnen wir 
wol offen mit einander reden — fo wirft 
dur. mich wol zu einer Frage berechtiget hal⸗ 
ten, die in dem Munde iedes andern Mens 


{chen 
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ſchen nnbefcheiden und unanſtaͤndig klin⸗ 
gen wuͤrde? 

König Heinrich. Ihr feid zu ieder 
Frage an euern Sohn berechtiget, und ich 
bin zur aufrichtigen Beantwortung derſel⸗ 
ben verbunden, | | 

Kaiferin Agnes. Alfo aufrichtig: war: 
an folgteft du der Königin geftern nicht 
mit ind. Brautgemach ? 

König Heinrich. Ha ich verfich ach, 
liebe Mutter! | 

Kaiſerin Agnes. Bertha hat fich die 
ganze Nacht. um dich geängftiget — 


König Heinrich, Geängftiger ? — um 
mich geängftiget? O ich Unbefornener ! 
daß ich ihr vom der Urfach meines Zuruͤk⸗ 
bleibens keinen Win? geben lieg — 


Kaiferin Agnes, Und die Urſach war — 


König Heinrich. Habt ihr’ nicht bes 
merkt, liebe Mutter! hat's auch die Kod⸗ 


nigin nicht bemerkt, daß ich geſtern im 
Zurnier — 
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Kaiſerin Agnes. Wir haben * 
Nichts bemerkt. 


Koͤnig Heinrich. Nichts? das wun⸗ 
dert mich! Im zweiten Rennen mit dem 
Baiern = Herzog traf mich fein Sper in 
die linke Seite unter den Rippen fo Fräfe 
tig, daß ich beinahe rüfwärts zu Boden 
geftürgt wäre — darüber ergrimmt’ ich 
auch fo heftig, daß ich beim dritten Renz 
nen alle meine Kräfte anftrengte und den 
frattlichen Mann wie ein Knäblein in den 
Sand ftrefte. Uber von dem Stoß, den 
er mir beibrachte — 


Kaiſerin Agnes. Er wird dich doch, 
‚nicht gefährlich verlegt haben ? 


König Heinrich. Gefährlich wol nicht; 
ich habe aber doch die ganze Nacht hin⸗ 
durch viel Schmerzen daran gelitten. 
- ‚ Raiferin Agnes. Nun das entfchuls 
diget wol! — Sch. fürchtete, es fei fonft 
‚Etwas, das dich abgehalten hätte — du 
warſt Geſtern nicht heiter — 


| König 
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König Heinrich. Ich nicht heiter? — 
ich düchte, meine Heiterkeit wäre fogar in 
Luſtigkeit übergegangen. 

Kaiferin Agnes. Deine Luſtigkeit war 
vom Weinrauſch, aber nicht vom Srobe 
ſinn erzeugt. 


König Heinrich. Ihr tut mir r zusiel, i 


liche Mutter! ich habe mich Geftern ſehr 
maͤßig und nuͤchtern gehalten. 
Kaiſerin Agnes. Du mußt Heute 


nicht ſelbſt turniren, lieber Sohn! ſo wrd 


ſich dein Schmerz bis auf den Abend ſchon 
verlieren. 


Koͤnig Heinrich. Er hat ſi ch izt bei⸗ 


nahe ſchon ganz verloren. 
Kaiferin Agnes. Du fehonft dich doch 
Heute, um auf den Abend — 


Koͤnig Heinrich. Ich verſteh' euch, 
liebe Mutter! 


Kaiſerin Agnes. ch gehe izt zur Kö⸗ 


nigin — willft dus mich begleiten? 
König Heinrich. Ei wol — ich muß 
ihr doch meinen Morgengrus felbjt bringen } 


Naht, 
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© Nacht. 
‚ Bimmer ber Königin. 


— Berta; hernach Kaiſerin 
Agnes. 
— Koͤnigin Bertha: 

Er kommt nicht! — auch die Kaiſerin 
kehrt nicht wieder zuruͤk — auch ſie hat 
mich verlaſſen? — Agnes, die edel ges 
priefene, die gotteöfürchtige Agnes, die 
ich als meine leibliche. Mutter ehrt’ und 
liebte, deren Leitung und Führung ich mich 
ganz überlic6, deren Rath und Willen ich 
mich ganz unterwarf — auch fie hat mich 
verlaffen? — Wollt ihr mir etwan Zeit 
gönnen, in der Stille der Mitternacht 
über mein Schikſal nachzudenken ?— AH 
ich ahnd' und fühl?’ es nur allzu lebhaft und 
fchreflich, daß von nun an Unglüf und 
Elend mein Schiffal fein wird — darüber 
bedarf es Feined grübelnden Nachdenkens 
mehr — darüber bin ich meiner Sache 
num, 


— 
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nun, leider! ſchon allzu gewis. Aber 
Agnes — (Kaiſerin Agnes tritt ein.) Vers 
zeihung, Edle! ich that dir Unrecht — 
o wenn ich dad von deinem Sohn doch 
auch fagen Fönnte — Ihr kehrt allein zu⸗ 
ruͤk, liebe Mutter! 


Kaiſerin Agnes. Saft euch, liebe 
Bertha! 


Koͤnigin Bertha, Saffen? n warum denn 
faffen ? — Iſt dem König ein ‚Unfall bes 
gegnet? oder iſt er krank? oder was iſt's 
ſonſt? — was ſonſt? Redet — ſagt mir 
die Urſach eurer —— — ich bin 
auf Alles gefaßt. | 

Kaiſerin Agnes, Auf daß, was ich euch 
fagen werde, gewi&.nicht, arme Bertha! 

Königin Bertha, Nicht — Ha das 
muß fchreflich fein! — Redet nur, liebe 
Mutter! ich bin auf das Schreklichfte ges 
faßt. 

Kaiſerin — So hört denn: Heine 
sich ift nicht mehr in Zribur — er ift mit 
ke Nacht im Begleitung feiner 

vertraue 


— 


R 
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vertrauteften Freunde davon geritten und | 
hat euch verlaffen! 


Königin Bertha. Verlaffen? — Hein: 
rich feine Bertha — fein Weib verlafien? — 
Nein, Mutter! darauf war ich nicht ges 
. fat. 


Ende des erſten Theile. 
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